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Erſter Act. 


. Im Haufe der Frau de Loge. Sehr elegantes Bouboir. Hell erleuchtet. Im 
Hinteygrunde, in der Mitte Kamin mit Uhr, Kandelabern u. f. wm. Rechts und lints 
jmei mit Borhängen bebedte Thüren, melde zum Ballſaal führen; wenn die Vor- 
änge geöffnet werden, fieht man in den Saal, der hell beleuchtet ift und der ſich all- 
mählid) mit Gäften füllt. 


Erfie Scene. 


Frau de Lozé« und Marion. 


Frau de Lozé (während ſie Marions Toilette arrangirt). 
„Sp! — Und nun ſieh mid) einmal an. — Allerliebſt! 


Marion (etwas ungeduldig). 
Bift du nun endlich zufriedengeftellt, Mama? 


Frau de Lozé. 
Beinahe! Wo haft Du das fchöne Bouquet gelaffen, das der 
Herr Graf Dir gefchidt hat? 
| Marion. 
Ich glaube, dort Liegt es, neben meinem Fächer. 


Frau de Lozé. 


Aber Kind, läßt man dergleichen umherliegen? Das erſte 
Bouquet, das ich von Deinem Vater zum Geſchenk erhielt — 


‘ 
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| Marion. 
Sch bitte Did, Mama, feine Vergleiche! 


Frau de Lozé. 

Und Dich bitte ich, Feine jentimentalen Redensarten! Du 
weißt, ich hafje das. — Nimm Fächer und Bouquet und prä- 
jentire Dich einmal Deiner Mutter, wie fih’3 gehört — — 
(Gibt Marion einen Ruß.) Kind, Du bijt ein Bräutchen zum Ent: 
züden! 

Marion. 
Wenn Dir daran gelegen tft, daß ich Heute Abend hübſch 


und lieben3würdig fein ſoll, jo bitte ich Dich herzlich, Liebe 
Mama, ſprich noch nicht von einem Bräutchen im Hauſe. 


Frau de L%oze. 

Aber Kind, fei Doc vernünftig. E3 ift eine gute Partie. 
Man beneidet Dich, und mit Recht. Der junge Graf gehört 
einer der älteiten Familien des Landes an, er iſt wohlhabend 
und gebildet. — Du wirft glüdlich mit ihm, verlaß Dich auf 
mich! Sch Habe geitern die Sache mit dem alten Grafen D’Eper: 
ville abgemacht, Dein Zufünftiger fommt heute Abend, und Du 
wirſt ihn empfangen, wie es ſich ſchickt. 


Marion. 

Aber Mama, ich kenne ja den Herrn Grafen gar nicht. Ich 
habe einmal mit ihm getanzt und einmal mit ihm geſprochen, 
er mißfällt mir nicht, aber um ſich zu verheirathen — dazu ge: 
hört doch mehr! 


Frau de Lozé. 

Kind, Du Haft auf Deinem Penſionate zu viel Romane ge: 
lefen. Zum Heirathen gehört ein Mann und ein Mädchen, 
und mweiter nichts. Kannte ich denn Deinen Bapa vor unjerer 
Heirath, und trauft Du mir, Deiner Mutter, zu, daß ich Dich) 
unglücklich machen wollte? 


Marion. 
Ich traue Dir nicht weiter zu, als daß Du mich verhei: 
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rathen willit. Sch möchte aber nicht nur verheirathet werden, - 
jondern bei der Gelegenheit womöglich auch heirathen.. 


Frau de 236. 

Liebe und ein Dachſtübchen? Das ift ſehr poetiſch, aber 
ſehr einfältig. Ich habe mir die Sache reiflich überlegt... 
auch mit dem Marquis habe ich darüber geſprochen, und der 
Marquis ijt ganz meiner Meinung: Du wirft glüdlich. 

Marion. 


Der Marquis dD’Orville? Du weißt, liebe Mama, er ge: 
hört nicht zu meinen Freunden. 


Frau de Lozé. 
Ich wünſche aber, und wünſche ernitlich, daß Du ihm den: 
jenigen Reſpect entgegenbringit, auf welchen der treuefte Freund 


Deines veritorbenen Bater3 — und der Freund Deiner Mutter 
unter allen Umständen Anſpruch machen darf. 


Marion. 

Antipathieen find ſtärker als Alles. Der Wideriprud) 
zwiichen feiner jugendlichen Lebhaftigfeit und jeinem greifen 
Haar, zwiichen feinen Ausgaben und feinen allbefannten Ver: 
mögensverhältnifien, zwiſchen ſeinem Umgang und dem Titel, 
den er führt — dieſer Widerſpruch, liebe Mama, berührt mic) 
unangenehm; und ich kann eg nicht über mich gewinnen, dem 
Herrn Marquis gegenüber die Empfindungen, welche er mir 
einflößt, zu verheimlichen. 

rau de Loge (immer nod mit Marions Toilette beichäftigt.) 

Du bift ein Kind! Ausgaben und Umgang — Antichambre⸗ 
geſchwätz. 

Marion. 

Ich pflege nicht in den Antichambres zu verkehren, Mama. 
Was ic) von dem Marquis weiß, habe ich in unſerer Geſell— 
haft über ihn gehört, und dort nennt man ihn fchlechthin eine 
dunkle Barifer Eriftenz, einen verfonmenen Edelmann. 


Frau de Lozé. 
Marion, Du erzürnjt mich ernitlih. Der Marquis ift — 
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B e dDienter (tritt ein und meldet): 
Herr Graf d’Eperville! 


Frau de Lozé. | 
Sehr angenehm! (Bedienter a6.) Halte Dich grade, Marie. 


Bweite Scene. 


Die Borigen, der Graf. 


(Der Graf verneigt ſich tief.” Die Damen danken. Frau be Lozé mweift auf einen 
Seil: alle fegen fih. Kurze Rauje.) 


Der Graf. 
Ich fomme zu ungewöhnlich früher Stunde, Mesdames. 
Ich Hoffe, nicht zu früh. 
| Frau de Loze. 


Wir erwarteten Sie jchmerzlih, Fräulein Marie wurde 
Thon ungeduldig. 


Der Graf, 
Das ift jo überrajchend Tiebenswürdig, daß ich um die Er: 
laubniß bitten muß, in Ihre Worte, Madame, einige Zweifel 
zu jegen. 
Srau de Lozé. 
Und doch iſt's die lautere Wahrheit, nicht wahr, Marie? 


Marion. 
Samohl, Mama. 


Der Graf. 

Ich bevauere, mein Fräulein, daß ich die Beranlafjung zu 
dieſem peinlichen Berhör und zu dieſem Zeugniß gegeben habe. 
Es lag dies durchaus nicht in meiner Abficht, ich verfichere Sie. 

Marion. 
Sie find zu gütig, mein Herr. (Au:ze Paufe.) 
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Der Graf. 
Sie find, wie ich höre, mein Fräulein, noch ein wenig 
Fremdling in dem, wa3 wir Pariſer die „Welt“ nennen. 


Marion. 


Sch Habe vor faum einem Jahre das Kloſter verlaffen, und 
dieg iſt der erfte Winter, in dem ich Bälle bejudhe. 


Der Graf. 

Nun, Sie haben ſich in Ihren Schönen Kinderträumen diefe 
vielgerühmte „Welt“, diefe Pariſer Gejellihaft doch wohl 
etwas anders vorgeftellt, als jie Ihnen jet in der Wahrheit 
ericheint? 

Marion. ⸗ 

Ich muß Ihnen geſtehen, Herr Graf, daß mir die Gefell: 
ſchaft recht gut gefällt. Sch finde artige Menjchen, jchöne Toi— 
fetten, Mufif und Tanz — ich glaube, man darf nicht höhere 
Ansprüche maden. 

Der Graf. 

Sie find zu bejcheiden, mein Fräulein. Sehnen Sie fid 
nicht bisweilen danach, Shre Gefühle, Ihre Gedanfen auszu— 
taufhen? Was finden Sie in unjeren Geſellſchaften? Roſen 
mit Dornen und ohne Duft, Glanz ohne Wärme, Lärm ohne 
Leben. Ich möchte Shnen nicht blafirt erjcheinen: ich bin eben 
nicht blaſirt genug, um an ſolchen Dingen Vergnügen zu finden. 
Sie, mein Fräulein, treten mit der ganzen Friſche Ihrer Seele 
in dieſe todte Welt hinein und beleben ſie ſich. Sie denken ſich 
das ſchöner und reizender, als es iſt. Es iſt ja auch ganz hübſch 
— eine Zeit lang. Aber es kommt ein Moment, wo man mehr 
verlangt, als Sie, mein Fräulein, wo die Artigkeit, die Aller— 
weltsgut iſt, ihren Reiz verliert, wo die Form, die ich durchaus 
nicht unterſchätze, nicht mehr als die Hauptſache betrachtet wird, 
und wo man ſich unterfängt, nach dem Grunde, nach dem In— 
halte zu fragen. | 

Frau de 20386 (erhebt fd). 

Sie werden verzeihen, Herr Graf, wenn ich mich auf einige 

Secunden entferne. Ich habe noch einige Kleinigkeiten für die 
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Soirée zu arrangiren. In zwei Minuten bin ich wieder hier. 
Marion, wenn Gäſte fommen, bift Du wohl fo freundlich, fie 
zu begrüßen. (Stau de Loze ab). 


Dritte Scene. 
Marion und der Graf. 


Der Graf. 


Shre discrete Frau Mama Hat und allein gelaffen. Die 
Augenblide find fojtbar. Verzeihen Sie mir, mein Fräulein, 
wenn ich in iR delicateiten aller Fragen eine vielleicht un: 
geſtüme Offenheit an den Tag lege. Wir fennen uns nod) 
nit, und Sie wilfen, man hat uns für einander beftimmt. 
Ich bin nicht ſo abgeſchmackt, Ihnen hier eine Liebeserklärung 
vorzutragen, die Sie beleidigen müßte. Ich darf Ihnen aber 
ſagen, mein Fräulein, — denn das iſt die reine Wahrheit — 
daß mich Ihre Schönheit entzückt, daß mich Ihr liebenswür— 
diges Weſen bezaubert hat. Aber, mein Fräulein, wenn ich 
Sie ſchön und Lieb finde, jo ſtimmt das Exempel kaum zur 
Hälfte. (Marion geht zur Chaiſelongue und jegt ſich, der Graf jegt ſich auf den Seſſel 
daneben.) Ich bin ledig. Mein Fräulein, iſt Ihr Hertz frei? 


Marion (ehr leiſe). 
Ich habe bis jebt noch Niemand geliebt. 


Der Graf. 

Bon ganzem Herzen danke ic) Ahnen, mein Fräulein, für 
diefe Antwort. Unſre beiderjeitige Situation iſt keineswegs 
beneidenswerth. Indeſſen, mein Fräulein, wir müſſen ja über 
die leidigen Vorfragen hinwegkommen, und jeien Sie verfichert, 
daß ich das aufrichtigijte Beitreben habe, dieſe peinliche Scene 
ſo furz wie möglich zu machen. sch bin fein Idealiſt, — gibt 
e3 deren überhaupt noch in unjerm materiellen Paris? — id) 
füge mich den Bedingungen, die ung unfre gefellichaftliche Stel- 
lung auferlegt, ich verlange feine jchattigen Lindenbäume, un- 
ter denen das übervolle Herz ein erſtes ſchüchternes Geitändniß 
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wagt; ich habe mich in die moderne Eheſchließung gefunden, 
die Freilich aller Poeſie, aber auch aller Heuchelei baar ijt; ich 
bin mit Einem Worte ein eingefleiichter Moderner, aber Eines 
will ich nicht: Zwang. Zwang um feinen Preis! Und auf die 
Gefahr Hin, mich mit meiner Familie zu überwerfen, würde id) 
die Pläne, die unſre Eltern geſponnen haben, durchkreuzen, 
wenn ich in Ihrem Benehmen, mein Fräulein, die geringite 
Andeutung dafür finden jollte, daß Ihre Liebenswürdigkeit mir 
gegenüber eine unfreimillige it. Sie brauchen mir nicht zu 
antworten; ich habe die Anmaßung, Menſchenkenntniß genug 
zu befigen, um Sie auch ſchweigend zu verftehen. (Stehen auf.) — 
Und nun, mein Fräulein, verlaffen wir dies leidige Kapitel. 
Wir haben uns gejagt, wa3 gejagt werden mußte; ich hoffe die 
ipäteren Rapitel unfres Buchs — ich nenne es abjichtlich nicht 
„Roman“ — werden amüjanter fein, al3 die Einleitung, wenn 
der Einleitung überhaupt noch Kapitel hinzugefügt werden. 


Marion. 


Romantiſcher Habe ich mir allerdings fogar den Anfang 
gedacht. 


Der Graf. 


Das glaube ich Ihnen, mein Fräulein, und es wäre ſchlimm, 
wenn es anders wäre. Sie träumten von grünen Wieſen, von 
einem Schäfer, der ein verkleideter Prinz iſt, nicht wahr? 


Marion. 


Ganz ſo naiv waren meine Kinderſchwärmereien nun doch 
nicht, Herr Graf. Mich betäubt nur die fabelhafte Geſchwin— 
digkeit, mit der dieſe ernſteſte Sache betrieben wird. Man 
kommt ja gar nicht zur Beſinnung. Mich verwirrt die Zu— 
muthung, die das, was Sie „unſer modernes Leben“ nennen, 
an uns ſtellt: einerſeits der Poſie gänzlich zu entſagen da, 
wo wir die höchſte Poeſie zu fordern uns berechtigt glaubten, 
andererſeits in dieſer Profa einen Entſchluß zu faſſen mit einer 
Schnelligkeit, die wieverum nur dann erflärlich ift, wenn fie 
durch Poeſie bewirkt wird. Ach drüde mid) vielleicht nicht 
ganz klar aus. 


”- 
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Der Graf. 


Vollkommen klar. Indeſſen ganz ſo ſchlimm iſt die Sache 
doch nicht! Die Poeſie — oder um das Ding gleich beim rech— 
ten Namen zu nennen: die Liebe iſt durchaus nicht ausge— 
Ihloffen, fie ift Heutzutage nur nicht mehr obligatoriih. Es 
genügt für unſre moderne Ehe unter Umständen fchon die Ach: 
tung. Eine tiefe ernite Achtung, die freilich von der Liebe jo 
weit entfernt ift, wie der Kopf vom Herzen, die aber für dag, 
was Sie, wa3 wir alle in unfern heutigen Berbindungen ver- 
miffen, den höchiten und einzig möglichen Erſatz bietet. 


Marion. 


Aber, Herr Graf, mir fcheint, die Achtung erfordert nod) 
weit mehr Zeit al3 die Liebe. 


Der Graf. 


Gewiß, aber Achtung kann ich erzwingen, Liebe nicht. Ich 
kann durch meine Handlungen Sie wider Ihren Willen nöthi— 
gen, mir Achtung zu zollen, wie es in Ihre Hand gegeben iſt, 
ſich den Reſpect, den ich Ihnen entgegenbringe, dauernd zu er: 
halten, wenn Sie nur wollen. Die Ehe iſt alſo keine Quittung 
für Liebe, ſondern zine Promeſſe auf Achtung. 


Marion. 
Herr Graf, ich bin gewiß recht einfältig, aber ic) muß es - 
Ihnen frei herausſagen: ich weiß eigentlich gar nicht, was Ach— 
tung iſt. Sreundichaft kenne ich, Liebe kann ic mir denken, 
aber Achtung unter jungen Menichen, die daſſelbe Geſchick mit 
einander verbindet — id) weiß wirklich nicht, was ich mir 
darunter vorjtellen fol. Ich dachte mir: Achtung wäre, was 
von der Liebe jchließlich überblieb, der Stanın, dem die grünen 
Blätter geraubt find. Aber mit einem Ueberreit kann man doch 
nicht gut anfangen — da3 wäre ja, als wollte man eine Ruine 
bauen. 
Der Öraf, 
Da Sie Beifpiele gebrauchen, mein Liebes Fräulein, ge: 
ftatten Sie mir auch eins: Sie lieben mich nicht, weder als 
Geliebten, noch als Freund. Dennoch finden Sie an meiner 
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Unterhaltung Gefallen — e3 ijt ein Beifpiel, welches ich ge: 
brauche — es macht Ihnen Freude, mit mir zu verfehren, nicht 
weil ich getitreich oder anregend bin, fondern weil Sie aus 
Allem, was Sie von mir gehört und gejehen, die Ueberzeugung 
gewonnen haben: das iſt ein anjtändiger Mann. Dies alio 
vorausgejeßt, frage id) Sie nun: wie nennen Sie das Gefühl, 
das Ihnen in unjerm Beifammenjein eine unbefangene Ruhe 
und eine gewiſſe Befriedigung verſchafft, das feine Eiferfucht 
der Liebe, feine Vertraulichkeit der Freundichaft fennt, und 
das dennoch von jo großem Reize ift, — mie nennen Sie da3? 


Marion. 
Ihr Beispiel hinkt. (Sehr teife) Wer hat Ihnen denn gejagt, 
daß ich feiner Eiferfucht fähig wäre? 


Der Graf 
(faßt ihre Hand, die fie ihm willig überläßt, und fragt mit Betonung, ebenfalls leiſe). 
Eiferfucht der Liebe? 
Marion. 
Stil. Man kommt! (Sie zieht ihre Hand 'zurüd.) 


Der Graf Müftert). 
Marion, Sie find ein Engel! 


Dierte Scene. 


Angelina und Dr. Guenard. 


(Kommen von rechts. Muſik hinter der Scene kündigt den Beginn des Balles 
an. Als die Vorhänge geöffnet werben, ſieht man, daß der Saal ſich inzwiſchen ge- 
füllt Hat. Der Graf reicht Marion den Arm, beibe durh die Thür links ab; Die 
beiden Baare begrüßen ſich flüchtig.) 

Angelina. 

Das iſt wieder einer Ihrer beliebten Streiche, Doctor! 

Sie engagiren mich und fünnen nicht einmal tanzen. 


’ 


Guenard. 
Ob wir unſer Geſpräch mit den Füßen begleiten oder nicht, 
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iſt am Ende ziemlich gleichgültig, und der Tanz ift ja heutzu- 
tage nicht anderes als ein Vorwand zur Unterhaltung. 
Ungelina. 

Ich bin wieder viel zu gutmüthig: ich kann Ihnen nicht 
einmal böfe fein. Webrigens haben Sie mich diesmal aus einer 
wirklichen Gefahr errettet. 

Guenard. 

Wieſo? 

Angelina. 

In demſelben Augenblick, wo Sie mich engagirten, näherte 
ſich mir — und ich fürchte, in derſelben Abſicht — von der an— 
dern Seite ein Herr — 

Guenard. 
Herr de Ribeau, ich habe es wohl bemerkt; deshalb beeilte 
ich mich. | | | 
Ungelina. 
Ganz Recht, Herr de Ribeau. E3 war Gefahr im Verzuge. 


Guenard. 
Welche Gefahr? erlaube ich mir noch einmal zu fragen. 


Angelina. 

Das it eine fehr lange Geſchichte. 
Guenard. 

Wir haben ja nicht? zu verjäumen. Erzählen Sie, bitte! 
Ungelina. 

Der Herr de Ribeau iſt ein Strid. Ich fenne ihn ſchon 
lange. Es mag jebt zwei Jahre ber fein. Marion und id) 
waren noch Penfionärinnen des Kloſters du Sacré-Coeur und 
una beiden waren ſehr wichtige Rollen in Racines „Athalie“ 
anvertraut, die damals von ung Penfionärinnen bei der öffent: 
lichen Prüfung gegeben wurde. Während der Aufführung be- 
merften wir einen jungen Herrn mit Schwarzen Haaren und 


Ihönen braunen Augen, der uns immerzu firirte. 


(Guenard begleitet die ganze Bd nem Spiel, fingirt Verwundrung, 
aunen, etzen. 
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Guenard (lädelnd). 


Fürchterlich! 
Angelina. 
Das Fürchterliche kommt erſt. 


Guenard. 
Kommt erſt. 
Angelina (ortfahrend). 

Jawohl! Bald darauf erhielt ich nämlich einen Liebesbrief 
in den glühendſten Ausdrücken, unterzeichnet: Alfred de Ribeau. 
Herr de Ribeau ſchwor mir, daß er mich ſeit dem erſten Augen 
blif, wo er mich gejehen, unjäglich liebe, er wolle mit mir 
fliehen, nad) Siam, zu ben weißen Clephanten; ich Tolle ihm 
nur ein Wort anttoorten, dann würde er überglüctic fein, und 
io weiter, und ſo weiter. 


Guerard (lädelnd). 


Entſetzlich. 
Angelina. 
Das Entſetzliche kommt erſt. 
Guenard. 
Kommt erſt? 
Angelina. 


Paſſen Sie nur auf! Herr de Ribeau hatte nämlich ein 
paar Tage vorher ganz genau Wort für Wort dasſelbe an 
Marion gejhrieben; nur in einem Punkte wich das Schreiben 
an Marion von dem meinigen ab: er machte ihr das Anerbie- 
ten, mit ihm nad) Madagascar zu entfliehen. 

Guenard. 
Nach Madagascar zu den wilden Schwarzen Kerlen! Das 
iſt ja ſchändlich! 
Angelina. 


Das Schändlichſte kommt erſt. 


Guenard. 
Kommt erſt? — Ich bin auf alles gefaßt!! 
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Angelina. 

Es ijt auch gräulich! Denken Sie nur, Herr de Ribeau 
Ihidte ein paar Tage darauf wieder einen Brief in ganz der: 
telben Faſſung an Fräulein Meunier, die wir beide nicht aus: 
ttehen fonnten. Erſte und einzige Liebe, himmlische Augen, 
Entführung — alles war aud) in diefer Stilübung enthalten; 
diesmal al3 einzige Variante eine Flucht nach) den Quellen des 
Nils! | 

| | Guenard. 

An die Quellen des Nils, die man gar nit fennt? 


Angelina. 

Ja, fo find die Männer! Durch einen Zufall erfuhren wir 
die verbrecheriichen Pläne des Böſewichts. Marion, die ſich 
am tiefiten gefränft gefühlt, weil fie fi) für den Don Juan am 
lebhafteiten interefjirt hatte, jeßte ein Schreiben an Herrn Ri: 
beau auf, dag in der Religionzftunde von mir in's Reine ge- 
thrieben....  ı\ 

Guenard. 


In der Religionsſtunde? Recht erbaulich! 


Angelina (ortfahrend). 
... Und von ung Dreien unterzeichnet wurde. Es war ſehr 
bo3haft. Aber damit waren wir noch nicht zufriedengeftellt. 
Die gemeinfame Beleidigung befeitigte den alten Groll, den 
wir gegen Fräulein Meunier hegten, und in feierlicher Stunde 
ſchwuren wir Rache, Rache! | 


Guenard. 
Die drei Demoijelles auf dem Rütli. ! | 


Angelina. 

Sp ähnlich. Marion, die weitaus die gejcheidtejte des 
ganzen Penfionat3 war, wurde mit der Bollitredung der Rache 
beauftragt. Und nun denken Sie fi) das Unglüd, Doctor, 
wenn Herr de Ribeau mit mir getanzt hätte! Sch würde mid) 
des Lachens nicht haben enthalten können, unjre ſchönen Pläne 
hätte ich zu nichte gemacht und den feierlihen Schwur ge: 
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brochen. Deshalb, Lieber Doctor, famen Sie mir jehr ge- 
legen, als rettender Engel. 


Ä Guenard. 
Blos deshalb? 


Angelina. 

Sie ſtellen verfängliche Fragen, lieber Doctor. Wenn Sie 
mir immer gelegen kämen, dürfte ich's Ihnen ja doch nicht 
ſagen. | 

Guenard. 

Mein Liebes Fräulein Angelina, ich denke, wir brauchen 
fein Geheimniß vor einander zu haben. Wenn man ala Kind 
König und Königin zufammen gefpielt hat, wie wir, wenn man 
dann Sahre lang von einander gejchieden war und die alte 
Freundſchaft weder durch Entfernung noch durch zeitliche Dauer 
beeinträchtigt werden fonnte, wenn die gegenfeitige Sympathie 
nur gefejtigt ift, wie die unjrige, dann glaube ich, ift alle Ziere- 
rei überflüflig und man kann fich zur gegebenen Zeit ganz offen 
jagen: das Spiel ift aus, jet wollen wir Ernſt machen. 


Angelina (bittend). 
Wir find ja erit beim erften Walzer, bitte, warten Sie nod) 
bi3 zum Cotillon. 
Guenard. 
Und dann? 


Angelina (im Sortgehen, ſehr ſchnell). 


Dann jage ich Ihnen, daß ich heute Vormittag mit der 
Mama geiprochen habe, daß Manta jehr eritaunt war und nicht 
Nein gejagt hat. (Angelina und Guenard ab. Der Doctor folgt ihr.) 
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Fünfte Scene. 
Alfred und der Graf (von der andern Seite tommend), fpäter Marion, 


Alfred. 
Darf man Dir wirklich gratuliren? 


Der Graf. 
Ungefähr, mein lieber Ribeau. 


Alfred. 
Seit wie e Lange Ipielt denn die Geſchichte? 


Der Graf. 
Seit einigen Tagen. 
Alfred. 


Und was jagt Amanda Godin dazu? Die fchöne Amanda 
Godin mit den rothen Haaren? 


Der Graf (iest fih auf die Chaiſelongue). 

Fräulein Amanda Godin hat das Unvermeidliche mit Würde 
getragen. Ich habe mich geitern feterlich mit einem Cachemir: 
ſhawl von ihr verabfchiedet. Etwas Ohnmacht und Krämpfe, 
aber im Allgemeinen doch Faflung und Vernunft. Heute Bor: 
mittag begegnete fie mir mit vem Marquis D’Orville in einem 
reizenden Bhaston. Amanda jah recht vergrrügt aus. Gie trug 
, meinen Shawl und Gaſtons Perlenhalsband. 


.. Alfred. 
sm Phaston des Marquis! Das tft der Lauf der Welt. 


Der Graf. 

Apropos! Sch muß Did Mademoifelle de Lozé voritellen. 
Ich Habe. Dich Hier eingeführt und bin noch nicht einmal dazu 
gekommen, Dich mit der Tochter vom Haufe befannt zu machen. 
Tardon! 
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Al fr ED (etwas verlegen). 

Warte doch. Es eilt ja nicht jo fürdhterlih. Mademoijelle 
wird förmlich belagert. (Marion in lebhaften Geipräd mit mehreren 
Herren, u. A. Marquis d'Orville, ift inzmwifchen eingetreten.) 

Der Graf. 

Der Walzer ift gerade aus, die Gelegenheit iſt günitig, 
fomm! (Der Graf nimmt Alfreds Arm und führt ihn an die Stelle des Salons, 
mo Fräulein de Lozs ſich befindet, ift inzwiſchen eingetreten.) 


Der Graf. 


Gejtatten Sie mir, mein Fräulein, Ihnen meinen beiten 


Freund, Herrn Alfred de Ribeau, vorzujtellen. (Alfred macht eine 
tiefe Berbeugung, Marion dankt kalt und fremd.) 


Alfred. 

Ich Ichäge mich glüklih, mein Fräulein, Ihre Bekannt— 
haft zu machen; ich darf beinahe jagen: zu erneuern, denn ich 
babe jchon einmal das Vergnügen gehabt, Sie zu ſehen und zu 
hören. — Es war im Couvent du Sacr&-Coeur bei der Auf: 
führung der „Athalie”. 

Marion (tat). 

AH, das ift möglich. 

Alfred. 

Darf ih mir Ihre Tanzkarte ausbitten? (Marion reiht ihm 
biejefbe.) Das trifft fich glücklich. Ich jehe, daß Sie noch über 
einen Tanz zu verfügen haben. Würden Sie mir geitatten, 


meinen Namen hinter den Walzer zu jegen? (Marion verneigt ſich.) 


Ich Ipreche Ihnen meinen bejonderen Dank aus. (Er verneigt ſich 
tief und tritt bei Geite. Der Graf bietet Marion feinen Arm, fie gehen in ben 
Saal zurüd. Es bleiben:) 


Sechſte Scene. 


Der Marquis. Alfred (iest ſich). 


Der Marquis (achend). 
Nun, mein junger Freund, wo haben wir e3 denn mit 
Sräulein de Loze verdorben? Die Dame juchte in auffälliger 
2% 
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Weife und mit ftedbrieflicher Genauigkeit Ihre Sdentität feit- 
zuftellen und war über die günjtigen Renſeignements, die ich 
ihr gab, keineswegs erfreut. Galant, fagte ih. „Wirklich?“ 
antwortete fie jehr malitiös. Liebenswürdig, fuhr ich fort. 
„sm Ernit gefprochen?” Jung, fügte ich Hinzu. „Das ift feine 
Eigenihaft." Reich! „Und das fein Verdienſt.“ Bismweilen 
boshaft! trumpfte ih. „Das traue ich ihm nicht zu, ich Hätte 
ihn für naiv und wenig galant gehalten,” replicirte Fräulein 
de Lozé — kurz, ich konnte nicht? außrichten, Lieber Ribeau. 


Alfred (sleihgüttig). 


Schönften Dank für Ihre Bemühungen, Herr Marquis, 
sch werde mich über mein Ungemac zu tröften juchen. 


Der Marquis, 


Ihr jungen Leute jeid unires Wohlwollens gar nicht wür- 
dig! Sch habe niemals den Gedanken ertragen können, und 
fann e3 auch jebt nicht, daß eine Dame an meiner Galanterie 
zweifelt. Man nennt mid bisweilen einen Spieler, einen 
Biveur, einen leichtfinnigen Menſchen — ich habe nicht3 da- 
gegen einzuwenden; wenn fich aber Jemand unterftehen jollte, 
mir nachzuſagen, daß ich unhöflich fei oder auch nur im Ge- 
ringiten die Pflichten, die wir den Damen fchulden, verlegt 
hätte, jo würde ich dies als eine fchimpfliche Beleidigung be- 
traten und dafür die Genugthuung fordern, die allein bei 
Ehrenhändeln Cours hat. 


Alfred. | 
Sie haben Ihren dramatifchen Tag, Herr Marquis. 


Der Marquis. 
In diefer Beziehung bin ich ftet3 dramatisch gewejen. Es 
Hat mir, offen gejagt, mißfallen, daß der Graf mit der rothen 
Amanda in der Weife gebrochen hat. Sch habe mid) de3 armen 
Mädchens angenommen. 
Alfred. 
Aus purer Galanterie? 
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| Der Marquis. 
Jawohl, Herr de Ribeau. 


Alfred. Ä 

Aber wie follte denn der Geſchichte ein Ende gemacht wer: 
den? Ein Cachemirſhawl fcheint mir ein ganz galanter Ab: 
ſchluß. 

Der Marquis. 

Gegen den Abſchluß und gegen den Cachemir habe ich gar 
nichts einzuwenden. Aber der Graf hätte, nad) meinem Ge: 
fühle, jchonender zu Werfe gehen jfollen. Dem Manne jteht 
nie das Recht zu, ein intimes Verhältniß zu brechen. Er mußte 
e3 löjen, mußte langjam fich ihr entfremden — e3 preifirte ja 
nichts. 

Alfred. 

Sie ſcheinen nicht genau unterrichtet zu ſein: der ſchleunige 

Rechnungsabſchluß war allerdings geboten. 


Der Marquis. 

Sie meinen die Verlobung hier im Hauſe? Das Raiſonne— 
ment veritehe ich nit. Man kann doch verlobt jein und da- 
bei — 

Alfred (fent auf). 

Anderweitig engagirt! Gewiß, dag geht. Nun, Herr Mar: 
quis, ein Jeder handelt, wie er’3 fühlt. Ihre Galanterie würde 
Ihnen vorgeichrieben haben, das PVerhältnig mit Fräulein 
Amanda Godin aufrecht zu erhalten, Eperville hat e3 für feine 
Pflicht gehalten, daſſelbe zu brechen, und, denken Sie nur, wir 
finden da3 ſogar moraliſch. 


Der Marquis. 

Moral! Moral! Der Contact mit den bürgerlichen Par: 
venus vergiftet unjre ganze Geſellſchaft. Unter der Negence, 
mein lieber Ribeau, war man aud nicht moraliich, man be- 
grügte ji) galant zu fein. Die d'Orville haben die Revolution 
nie anerkannt — wir fennen feine Gleichheit ver bürgerlichen 
Moral, keine Brüderlichfeit mit der Canaille. Weberlafjen wir 
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die Moral und was damit zufammenhängt den Leuten, die 
feine andern Qualitäten befigen. — Fräulein Amanda wäre 
geradezu verzweifelt, wenn ich nicht Mitleid mit ihr gehabt 
hätte. E3 paßte mir jchlecht, ich war gerade nicht bei Kaffe — — 
Alfred (zieht feine Brieftafche hervor). 
Wieviel, Herr Marquis? 


Der Marquis. 


Mit fünfzig Louisd’or denke ich einjtweilen auszufommen. 
Dann jhulde ih Ihnen insgeſammt Hundertundfünfzig, 
glaube ich. 


Alfred (während er ihm ein Taufendfrancsbilfet reicht). 


Ich glaube aud). Ä 
Der Marquis. 
Dan, Tieber Ribeau, und Adieu! 


Alfred. 
Wollen Sie uns verlaffen? Aber jo bleiben Sie doch! 
Es ift ja jo hübſch hier. 
Der Marquis (veim Abgehen). 
Man erwartet mich im Saale! (ab.) 


Alfred (allein). 


Alto Fräulein Marion iſt ungehalten? Wie fchade, fie ift 
wirklich ein allerliebtes Mädchen. Eperville ijt zu beneiden. 
(Seufzend.) Vergeſſen wir den Seelenjchmerz in einer Portion 
Eid. (Er tritt an das Büffet.) 


Ziebente Scene. 


Alfred und der Graf (ber aus dem Saale tommt), jpäter Angelina 
and Marion. 
Der Graf. 


Du haft vor den Augen des Fräulein de Lozé feine Gnade 
gefunden. Du mißfällft ihr und alle meine Beredſamkeit hat 
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nichts gefruchtet. Ste wunderte ſich, daß ich Dich ala meinen 
„beiten Freund“ vorgeftellt habe. Mit der Zeit wird fich die 
Antipathie legen. Für heute rathe ich Dir aber, um ihr und 
Dir eine unangenehme Viertelftunde zu fchenfen, Deinen Höf- ' 
lichkeitswalzer mir abzutreten und Dich mit heftigem Kopf: 
Ihmerz zu entfchuldigen. 

Alfred (eine Portion Eis verzehrend). iR ” 

Mein Lieber, ich werde die Flinte nicht in’3 Korn werfen, 
jondern Dem reizenden Feinde muthig entgegentreten. Ich 
werde jehr galant fein, nur von Dir und ihrer Schönheit 
Iprechen und ich glaube wohl, der Gegner wird nach der eriten 
Bataille zum Friedenzfchluffe ſchon viel geneigter fein als jeßt. 


Der Graf. 
Da kommt fie! So verjuche Dein Heil. (Alfred geht mit 


dem Grafen auf und ab.) 
(An der andern Seite des Boutoird, am Tiſche Angelina und Marion.) 


Angelina. 

... Herzliebſtes Thierchen, himmliſch. Nie habe ich mich fo 
gut amüfirt. Der Graf ift ein Schöner Mann, und fehr artig. 
Er Hat auch mit mir getanzt. Alſo der Schlingel, der Herr 
Alfred De Ribeau, fpielte au) den Unbefangenen? O die 
Männer! Und Du haft Dir gar nichts merken laffen? 


Marion. 


Sch durfte mich Doch nicht verrathen. 


Angelina. 

Du biſt hHundertmal geſcheidter als ich. Als Du mir fagteft, 
Du wollteft ihm einen Walzer referviren und al3 Du wirklich 
allen Herren einen Korb gabit, da glaubte ich ganz gewiß, Du 
würdeft hübſch figen bleiben. Du beruhigteft mich, Du fagteft: 
Er wird kommen und, wahrhaftig, er hat die Unverſchämtheit 
gehabt, er ift gefommen. 


Marion. 
Ich war meiner Sache ganz ſicher. Sch habe mid) felte:: 
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ſo —* etwas gefreut wie auf dieſen Walzer. Er ſoll's mir 
büßen! 
Angelina. 
Sei nur recht ſpitzig. Rache iſt ſo ſüß. 


Marion. | 
Seht, wo mir der Menjch ganz ungefäßetic iſt, laß mich 
nur ſorgen. | 
Angelina. ws | 
Sch vertraue Dir blindlings (Mufit beginnt) .-. . . horch. 
Die Ritournelle. u 
Der Graf (zu Angelina). 
Mein Fräulein, unjer Tanz. Darf ich mir die Ehre geben? 


(Angelina reicht ihrem Tänzer den Arm und beide gehen in den Saal.) 
(Alfred nähert fid) Marion und verneigt fich tief. Marion dankt und gibt ihm den 
Arm. Pauſe.) 


Alfred. 

Mein Fräulein, ic) muß mich noch bei Ihnen demüthiglich 
entſchuldigen — eines harmloſen Scherzes halber, den Sie 
ſehr richtig aufsefaßt haben. Ihr Brief hat mir unſaͤgliche 
Freude gemacht. 


Marion. 
Mein Herr, ich denke, wir verſuchen in den Saal zu ge- 
langen. 
Alfred. 


Es wäre vergebliche Mühe. Sehen Sie jelbft. Wenigſtens 
ſiebenzig Paare ſtoßen ſich, in der beſten Abſicht zu walzen — 
Alſo, mein Fräulein, verzeihen Sie mir, wenn Sie fönnen. 
Meine Reue ift aufrichtig. 

Marion, 

Ich verſtehe Sie wirklich nicht. 


Alfred. 


Mein Freund Eperville hat mir gejagt, daß Sie mir zür— 
nen; und er hätte e8 mir nicht zu jagen brauchen, Ihre eifige 
Kälte ift beredt genug. Nun, verehrtes. Fräulein, ich halte Sie 
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für zu geiftreich, als daß Sie einen mittelmäßigen Wi nicht 
verzeihen jollten. Die Sache war jo: Ich Jah Ihre Aufführung 
der „Athalia” mit an; eine der mitwirfenden Damen — id) 
darf ihren Namen jegt nicht nennen, früher konnte ich ihn nicht 
nennen — gefiel mir ganz ungewöhnlid. Ich erfundigte mid 
bei dem Portier des Penſionais nach den Namen der Damen, 
er nannte mir deren drei, und in der Ungewißheit ſchrieb ich 
an alle drei. Ich war ein paar Jahre jünger und bildete mir 
damals noch ein, daß die „Richtige“ antworten würde. Nun eine 
Antwort habe ich erhalten, und gleichzeitig eine gute Lection. 
Damit, dachte ich mir, hat der Scherz ſein Ende erreicht. 
würde mir aufrichtig leid thun, wenn ich mich getäuſcht haben 
ſollte. 

Marion. 

Ich walze ſehr gern, mein Herr. 

Alfred. 

Darf ich hoffen, daß Sie den Spaß vergeſſen haben? 
Wiſſen Sie wohl, mein Fräulein, daß ich mir auf Ihren Groll 
etwas einbilden könnte? 

Marion. 

Das wird Ihnen nicht ſchwer werden, mein Herr. Fahren 
Sie nur fort, mich zu detailliren; dieſe Scherze ſind mir wo 
möglich noch bekannter als Ihr Stil. 

Alfred (mad einer Meinen Pauſe mit gänzlich verändertem Tone). 

Es iſt recht heiß hier im Saale. 

Marion. 

O ja. Draußen iſt es kälter. Ich glaube, es friert dieſe 
Nacht. Eſſen Sie gern Eis? Ich habe für Panaché eine be- 
ſondere Vorliebe. 

‚ Alfred (mieder natürlich). 

Wollen Sie dag Spiel noch weiter treiben? Ich bitte reu- 
müthig um Vergebung. Bergeben Sie mir? 

(Angelina und Guenard geben Hinten von links nad) rechts.) 
Marion. 
Sch Habe Ihnen nie gezürnt. 
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Alfred. 
an! 
Marion. 
Meine vollftändigfte Gleichgültigfeit iſt Ihnen gefichert..... . 
Wollen wir nicht tanzen, Herr de Ribeau? 


Alfred (ehr ceremonielt). 
Wie Sie befehlen. Geide ab.) 


Achte Scene. 
Angelina und Dr. Guenard (aus dem Saale koınmend). 


Angelina. 

Als ich der Mama die ganze Gejchichte erzählte, machte fie 
zuerit ein jehr eritauntes Geficht, dann verfuchte fie ernit aus: 
zufehn, ich lachte, fie Lächelte und jchließlich gab fie mir einen 
Kup. Biſt Du Deiner Sache aud) ganz gewiß? fragte fie mid). 
Er hat mir gejagt, daß er mid) lieb hat, und ich glaub’ es ihm, 
antwortete ih. Weshalb jollte er mir etwas vorlügen? „Der 
Herr Doctor hätte aber mit mir die Sache beiprechen ſollen.“ 
Zuerſt mit mir, gab id) zur Antwort. — Papa hat fiher auch 
zuerit mit Dir und dann mit Großmama geſprochen und eben}o 
machen wir's. 

Guenard. 

Fragte denn Mama nicht, ob Sie mich auch wirklich von 

ganzem Herzen lieb hätten? 

Angelina. 

Verſteht ſich. 
Guenard. 

Und was antworteten Sie darauf? 


Angelina. 
Fragen Sie morgen Mama danach. 


Guenard (Angelina Hand tüſſend). 
Meine Herzensangelina. 
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Angelina. 
Doctor! Wenn und Semand fähe! 


Guenard. 

Wir haben uns deſſen, was wir thun, wahrhaftig nicht zu 
ſchämen. Wir haben uns lieb gehabt als Kinder, wir lieben 
uns jetzt und wollen uns lieb behalten unſer Leben lang. Das 
iſt einfach, bürgerlich, aber wir find damit zufrieden, nicht wahr, 
Angelina? 

Angelina. 

Wenn Sie nur ein bischen bejjer walzten! (in ven Saat zeigend). 
Sehen Sie einmal Herrn de Ribeau an. Der verjteht’3 beifer. 
Uebrigens haben wir lange genug geplaudert. Wir wollen's 
verfuchen, mag es gehen, wie e3 will. (Beide ab.) 


Nlennte Scene. 
Alfred und Marion. 


Alfred. 

Nun, mein Fräulein, Sie mögen mid für jo arrogant 
halten, wie Sie wollen. Un diefe vollftändige Gleichgültigkeit 
glaube ich nicht. Hat man je einem Indifferenten in’3 Geficht 
gejagt: Sie find mir gleichgültig, und würden Sie, wenn da3 
der Fall wäre, nicht unendlich höfficher gegen mid) fein? 


Marion. 
Es ift recht heiß hier im Saale. 


Alfred. 

Diefe Verjtellung Fleivet Sie gar nit. Sie find viel zu 
jung, viel zu hübſch und viel zu natürlich, um die Rolle, die 
Sie fich zurechtgelegt haben, durchführen zu können. Sie haben 

ch vorgenommen, mich zu ftrafen, aber in Ihrer Feenhand 
wird die Zuchtruthe zum Bauberftab, der alles beglüct, was er 
berührt. Sie mögen nun thun, was Ihnen beliebt, Sie mögen 
mih durch jpigige Bemerkungen zu verwunden, oder durch 
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Schweigſamkeit zu züchtigen ſuchen — Sie bezaubern mid), 
mein Fräulein. Was ich Ihnen da fage, ift feine Fortſetzung 
meines Briefes, e3 iſt die lautere Wahrheit. Niemals, das 
ſchwöre ich Ihnen zu, hat ein Weib auf mich einen folchen Ein- 
drud gemacht wie Sie, und niemals werde ich dieſe Stunde 
vergeſſen. 
Marion. 

Dann vergeſſen Sie bei der Gelegenheit auch nicht, daß 
der Graf d'Eperville Ihr Freund iſt ... (mit veränderter Stimme, 
ſcheinbar unbefangen) Ich glaube, der Walzer iſt aus. 


Alfred (nad einer kurzen Pauſe ſehr gemeſſen). 
Sie find jehr Hart, mein Fräulein. Wenn Sie mich kränken 
wollten, jo ift e3 Ihnen gelungen. 


Marion. 
Mit dem BZauberftabe in der Feenhand? 


Alfred (et). 

Ehe ih von Ihnen fcheide, gönnen Sie mir noch ein letztes 
Wort; ich werde Sie vielleicht überraschen, aber jedenfall3 will 
ich mich beitreben, Sie nicht zu Fränfen. Ich reife morgen früh 
nah Stalien. Dort will ich Sie zu vergeſſen fuchen. Denn ich 
liebe Sie, Marion, jo wahr dieſe Hand jeßt die Ihrige erfaßt. 


Marion. 
Bitte, laſſen Sie meine Hand! 


Alfred. 

Ich war leichtfinnig; bliebe ich hier, jo würde ich ſchlecht. 
Sc hätte es jelber nie geglaubt, daß die Feine Benfionärin, 
mit der ich mir einen albernen Scherz erlaubte, jemals jo 
fürdterfich für mich werden könnte. Aber, ala ich Sie heute 
wiederfah, überlief’3 mich eisfalt; ich glaubte, das böfe Gewiſſen 
babe mein Herz beflommen gemadjt, ich wähnte, die frivole 
Neugier triebe mich unabläffig in Ihre Nähe und hefte meine 
Blicke auf Ihre Ichöne Geftalt, ich dachte an Alles, nur nicht 
an Liebe. Und doch, Marion, liebe ih! Ihre Kälte, Ihre 
gefliffentliche Unfreundlichkeit Hat mir das Bewußtſein davon 
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gegeben, und daß ich Ihnen dies thörichte Geftändniß mache, 
Marion, e3 it Ihre Schuld. 


Marion. 
Fräulein Marion de Lozé glaubt von dem, was Sie da jagen, 
feine Sterbensſylbe. 
Alfred. 
sch verlange gar nicht, daß Sie mir glauben. 
(Baufe.) 


Marion. 
Gehen Sie nad) Nord- oder nad) Süditalien? 


Alfred. 
Meine Reiferoute wird Sie wenig intereffiren. 


Marion. 

Gie find jet nicht mehr fo galant. Gewiß intereffirt mid) 
Ihre Reiferoute, (Muftt Hört auf) jei eg auch nur, um Ihnen eine 
peinliche Begegnung mit uns auf der Hochzeitsreife zu er: 
Iparen..... Der Walzer iſt wirklich zu Enbe. 


(Marion wendet fi) zum Gehen und läßt, auſcheinend unbedacht, eine Blume 
aus ihrem Bouquet fallen. Alfred hebt diefelbe auf und brüdt fie an feine Lippen.) 


Alfred. 
Sch danke Ihnen, mein Fräulein. 


Marion (kehrt um). 


Noch Eins, Herr de Ribeau. Sie find verfchwiegen, aud) 
Shren Freunden gegenüber! 


| Alfred. 
Durch diefe Bemerkung eriparen Sie mir eine Bitte, Die 


auszusprechen ich kaum gewagt hätte. Leben Sie wohl, mein 
Fräulein, ich wünjche Ihnen viel Glück! (Zritt bei Seite.) 
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Zehnte Scene. 
Die Borigen, Angelina. 


Angelina (su Marion tretend). 
Nun, haft Du's ihm ordentlich gelagt? 


Marion, 
Ich glaube, ja. 
Angelina. 
Iſt er nett? u 
Marion. 
Ziemlich einfältig! 
Angelina. 


Wovon habt Shr jo eifrig gefprohen? Ich habe Euch 
beobachtet. 
Marion. 

Bon der Hiße im Saale, vom Grafen, nichts Gefcheidtes. 


Angelina. 
Sonderbar! (Die beiden Freundinnen gehen im Geſpräch auf und ab.) 


Elfte Scene. 
Die Borigen, der Graf. 


Der Graf. 
Kun? 
Alfred. , 
Der Tanz hat mich fo erhißt .... ich will mich bald em: 


pfehlen. 
Der Graf. 


Hatte ih Dir zu viel gejagt? Iſt Fräulein de Lozé nicht 
reizend? 
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Alfred. 
Allerdings, mein Freund, ich gratulire Dir herzlich. Apro- 
pos. Sch jage Dir auf längere Zeit Adien. 
Der Graf. 
Wieſo? 
Alfred. 
Ich will morgen früh Paris auf einige Zeit verlaſſen — 
ich ſchreibe Dir. 
Der Graf (achend). 
Halt Du Dich unglüdlic verliebt? 


Alfred (ebenfo). 
eu in Deine Braut? Dann wäre das Drama 
fertig? 
Der Graf. 
Zu dem Behufe müßteſt Du aber hier bleiben! 


Alfred. 


Ich komme ja wieder! Nun aber, ernftlich gefprochen: ich 
gehe morgen fort, um einige längft vertagte Geſchäfte zu er: 
ledigen und mir nebenbei ein Stüdchen Erde anzujehen. Der 
Gedanke ift mir beim Tanzen gefommen: Ich fagte mir, Eper: 
ville verheirathet ſich und er thut recht daran, jedermann muß 
ſich amüſiren, wie er's meint; — und deshalb gehe ich auf Reiſen. 


Der Graf. 


Nun, dann amüſire Dich gut. (Alfred ab; Angelina iſt inzwiſchen 
gegangen.) 


Bwölfte Scene, 
Marion und der Graf. 


Marion (ür fid). 
Diejer Herr de Ribeau iſt nicht unintereflant! 
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Der Graf (teitt zu ihr). 
Hatte ich nicht Recht, mein Fräulein? Mein Freund ift 
ein lieben3würdiger und amüfanter Menich. 
Marion. 
Ich halte ihn für gut. 
Der Graf. 
Alſo gefällt er Ihnen jebt doch etwas beſſer? 


Marion. 


Ach ja, weshalb nicht? Es iſt ja Ihr Freund. Er hatte 
vielleicht nicht ſeinen guten Tag. Seine Unterhaltung, die 
Sie mir gerühmt hatten, war aus dem gewöhnlichen Geleiſe 
nicht herauszubringen: Hitze im Saale, ein paar Redensarten 
über Penſionat und dergleichen. Ich glaube, es iſt ein recht 
gutmüthiger Menſch. Iſt er ſchon fort? 


Der Graf. 
Ich habe ihm eben Adieu geſagt — auf längere Zeit. 


Marion. 
So?! 


Dreizehnte Scene. 


Die Borigen nnd Fran de Lozé (zuerſt im Hintergrunde). 


Der Graf. 
Und nun, mein verehrtes Fräulein, ein ernſtes Wort: Dort 
jehe ich Ihre Frau Mama auf uns zufommen. Geben Sie 
mir die Freiheit, die Sache formell zum Abſchluß zu bringen? 


Marion (giebt durd eine Verbeugung ihre Buftimmung. Der Graf er- 
greift ihre Hand und küßt fie). 


Frau de 203 e (berbortretend, ftellt fid) erftaunt). 
Aber Marion! Herr Graf! 
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Der Graf. 


Madame! Sch habe die Ehre, von ihnen die Hand Ihrer 
Tochter, Fräulein Marion de Loze, zu erbitten. 


Frau de Lozé (Rührung und Ueberraſchung ſpielend). 
Meine Marion! O Gott! (ſie bringt ihr Tuch an die Augen.) 
Herr Graf — die Rührung — einer Mutter — machen Sie 


meine Tochter glücklich! Es ift ja mein einziges Kind. 
(Schluchzend.) 


Marion (gedankenvoll). 
Ich hätte nicht geglaubt, daß er abreiſen würde. 


(Der Vorhang fällt.) 


| Zweiter Act. 


Am Salon des Grafen d'Eperville. Born links und rechts Tifche mit Stühlen 
und Sofa. Rechts Hinten eine Thüre, weldhe zum Zimmer bes Grafen führt. Ein- 
und Ausgans in der Mitte des Hintergrundes. Links Kamin, in welchem Feuer 
brennt. Am Kamin verſchiedene Seſſel. 


Erſte Scene. 


Dr. Gnenard und Marion (auf den Fauteuils am Kamin). 


Guenard. 

Vor dem Arzte ſoll man kein Geheimniß haben, und be— 
ſonders nicht, wenn der Arzt gleichzeitig ein guter Freund iſt, 
Frau Gräfin. 

Marion. 

Ich verheimliche Ihnen wirklich nichts, lieber Doctor; ich 
bin etwas angegriffen, das iſt Alles. Ich langweile mich, und 
die ſogenannten Zerſtreuungen ſind mir entſetzlich. Am liebſten 
bin ich hier zu Hauſe, allein mit meinen Gedanken; dann fühle 
ich mich auch am wohlſten. 

Guenard. 

Aber dieſes Alleinſein iſt für Sie Gift! Sie ſind viel zu 

jung, gnädige Frau, um das ertragen zu können, und ich bitte 


mir die Erlaubniß von Ihnen aus, mit Ihrem Herrn Gemahl 
ein ernſtes Wort darüber zu ſprechen. 


Marion. 


Wenn Sie mich lieb haben, Doctor, ſo ſchweigen Sie! Der 
Graf thut Alles, was in feinen Kräften ſteht, um mich aufzu- 


‘ 
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heitern, aber ich bin eben ein unglüdliches Geſchöpf, ich leide 
am Spieen. Mit dem Frühling wird es beſſer werden, das 
fühle ih. Laſſen wir das ruhen, Lieber Doctor, und jprechen 
wir von Ihnen und Ihrer glüdlichen Frau. Wie ſchade, daß 
man fich in Dem weiten Paris fo jelten fieht! Jedesmal, wenn 
ih Angelina fehe mit ihren heitern, friihen, feligen Augen, 
geht mir’3 Herz auf. Sie befucht mich doch gar zu jelten! 
Guenard. 

Sie wiſſen noch nicht, wie ſehr ein kleiner Weltbürger die 
Zeit der Mutter in Anſpruch nimmt! Hundertmal hat ſich 
Angelina auf den Weg gemacht, um ihrer liebſten Freundin 
die Zeit vertreiben zu helfen, aber der kleine Schreihals herrſcht 
die Mama mit ſeinen lieben unarticulirten Lauten an: Hier 
bleiben! und dem Befehl kann kein Menſch widerſtehen! 


Marion. 
Ja, Angelina iſt glücklich. 


Guenard. 
Und Sie ſind es nicht, Frau Gräfin? Was fehlt Ihnen? 
Sprechen Sie ſich offen aus. Sie dürfen mir vertrauen. 


Marion (unter Thränen). 

Was mir fehlt, ich weiß es nicht; ich bin nervös. Bälle, 
Eoncerte, Theater — alles das ift mir zuwider; ich weiß jelbit 
nit, weshalb. Alles macht mich ungeduldig und enmuyirt 
md. Es ift mir nicht möglich, von einem Roman mehr ala 
zehn Seiten hinter einander zu leſen, dann werfe ich Das Buch 
bei Seite. Ich jege mich an's Clavier und Laffe die Finger 
über die Taften gleiten — nad) fünf Minuten ift meine Geduld 
erihöpft und ich fchließe das Inſtrument. Die helle Winter- 
ſonne verlockt mich zu einer Spazierfahrt durch den Wald: ehe 
der Wagen noch vorgefahren ift, gebe ich Contreordre. Kurzum, 
mit mir ift jegt nicht? anzufangen; ich muß die Krifis eben 
vorübergehen laſſen. 


Guenard (aufftehend und feinen Hut nehmend). 
Ihnen gegenüber ftehe ich rathlog da, Frau Gräfin. Ach 
5% 
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kann Ihnen nur wiederholen: Faſſen Sie Muth, und reißen 
Sie fi) gewaltjam aus dieſer verzweifelten Stimnlung heraus! 
Von allen modernen Krankheiten iſt, für eine junge Frau in 
Ihren Jahren, der Weltſchmerz, die Wolluſt des gegenſtands⸗ 
loſen Elendes, die allergefährlichſte. Morgen früh werde ich mir 
wieder die Ehre geben, mich nach Ihrem Befinden zu erkundigen. 


Marion. 
Wollen Sie ſchon aufbrechen? 
Guenard. ” 
Die Praxis ruft. Auf Wiederjehn, Frau Gräfin. 
Marion. 


Leben Sie wohl, Herr Doctor, und fehiden Sie mir bald 
Angelina. 
Guenard. 


Heute no, wenn e3 irgend möglich ift! (Ber Doctor verneigt 
fi und geht.) - 


Dweite Scene. 


Marion. (Alein.) 


(Geht einige Minuten fchweigfam im Zimmer auf und ab; dann nimmt fie einen 
Handipiegel, ſetzt ſich und betrachtet ſich in demſelben.) 


Marion. 

Sch fehe fchlecht aus; ich werde alt — mit zwanzig Jahren! 
Ich bin dieſes ereignißlofen Dajeind auch von Herzen ſatt. .. 
Ob ſich denn. Angelina nicht verjehen hat, ob er wirklich in 
Paris ift, feit mehreren Wochen, ohne uns einen Beſuch ge- 
macht zu haben? Freilich, möglich ift eg immerhin. Er hat 
fih vielleicht verheirathet, wie ich, und ift glücklich, wie ich! 
(Sie ſeufzt tief auf) Was find meine Augen trübe und matt — jo 
möcht’ ich ihn gar nicht wiederjehn. .. Und doch, ic) möchte 
gern einmal wieder mit ihm zulammentreffen, ſei es aud) nur, 
‚um die Gewißheit zu erlangen, daß er mir an jenem Abend 
etwa3 vorgelogen bat. Es iſt jebt über zwei Sabre her — 
eine ange, lange Zeit für den, der nicht glücklich ift, eine Ewig— 
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feit für den, der ſich langweilt. .. (Sie ftügt den Kopf auf die Hand 
und verfällt in tiefes Nachdenken.) 


Dritte Scene. 


Marion und der Graf. 


(Der Graf tritt ein, ohne von Marion bemerkt zu werben, und bleibt, ala er 
diefe erblicdt, Topfichüttelnd auf der Schmwelte ftehen. Pauſe.) 


Der Graf. 
Marion? 
Marion (chreckt zuſammen; 
Wie?! 
Der Graf. 
Immer in Träumereien verſunken? (Er nähert ſich ihr, ergreift 
ihre Hand und küßt diefelbe.) Iſt Dir nicht wohl? 


Marion, 
Mir fehlt nichts. 
Der Graf. 


‚ Dein Blid ſtraft Did Lügen. Haft Du einen Wunſch, den 
ıh Dir erfüllen kann? 


Marion. 
Keinen, Lieber Gemahl. 


Der Graf. 


Keinen Wunfh? Das ift fchlimm. (Sehr ernit) Marion, 
Du verheimlichit mir etwas. 


- 


Welcher Gedante! 


Marion. 


Der Graf. 

Sprich die Wahrheit, Marion, Dich drüdt etwas. Sch 
babe Längst bemerkt, daß in unjerm Verkehr mit einander nicht 
Alles jo ift, wie es fein follte; ich glaube, verzeih mir Dies 
harte Wort, ich glaube, Du bift nicht ganz aufrichtig mit mir. ° 
Schüttle nicht mit dem Kopfe! Es ift keineswegs natürlich, 
daß eine junge, ſchöne Frau fich gefliffentlich von allen Ver: ' 
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gnügungen zurüdhält und nicht einmal den einzig möglichen 
Erfah dafür: Befriedigung in der Häuslichkeit, findet. Findeſt 
Du in der Ehe nicht die Genugthuung, die Du erwartet hatteſt? 
Habe ich Dich enttäufcht? Sprich es offen aus, Marion! Das 
Verſchweigen der Wahrheit in der Ehe iſt der erite Spatenitich, 
welchen der ſchweigſame Trappift, häusliches Glüd genannt, 
an feinem eigenen Grabe thut. 


Marion. = 
Sch verichweige Dir nichts, ich verlichere Did. Worüber 

follte ich mich beflagen und was follte ich wünſchen? Bilt Du 
nicht der aufmerffamite und zuvorfommendfte Gatte von der 
Welt? Du fiehft die Sachen zu. trübe an’ und übertreibit, in 
Deinen freundſchaftlichen Gefühlen für mich, mein kleines Lei— 
den, das in Wahrheit kaum der Rede werth iſt. Ich bin etwas 
nervös, lieber Mann, ionft fehlt mir nichts. Verlaß Dich 


darauf. 
Der Graf 


(indem er feinen Arm um ihre Hüfte legt und fie Tiebevoll anfieht). 


So muß ich Dir wohl glauben? 


Marion did etwas zurüdbiegend). 
Du darfit e3. 


Der Graf tie fefter an fid) ſchließend). 
Du verhehlſt mir nichts, Marion ? 


| Marion (unfreundlid abwehrend.) 
Nichts .... aber bitte, ich habe Dir gejagt, daß ich heute 
etwas nervös bin. 
Der Graf (iteht auf). 
Berzeihe! (während er die Handſchuhe anzieht). Apropos! Herr 
de Ribeau ift von jeiner Reife um die Welt zurüdgefehrt. Er 


hat mir feinen Beſuch angekündigt. (Wänrendbem tritt der Graf an 
den Tiſch rechts, zieht feine Brieftafche, nimmt ein Blatt heraus, ftedt es ein, vergißt 


aber die Taſche auf dem Ziih.) Ich darf wohl von Deiner Freund: 
Yichfeit erwarten, daß Du meinen beiten Freund liebenswürdig 
empfängſt. Ich verfichere Dich, Deine Antipathie ift unge 
rechtfertigt. 
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Marion. 
Antipathie, Antipathie! Für Herrn de Ribeau fühle ich 
weder Sympathie noch Antipathie; ich fenne den Herrn ja gar 


nicht. 
Der Graf. 


Darüber braucht man jich Doch nicht zu ereifern. Du hattet 
Recht, Marion! Du bit nervös. 


Marion. 
Das mag fein. Gehſt Du aus? 


Der Graf. 

Mein Burgunder Pächter ift feit gejtern in Paris; und da 
gibt es mancherlei zu beiprechen. Sch wollte Dich eben er: 
juhen, mich für heute vom Diner zu dispenfiren. Es wird 
mir nicht möglich werden, die Gejchäfte vor dem Efjen zu er: 
fedigen, und da ich Dir das Vergnügen erjparen wollte, den 
Biedermann zu Tiſch zu haben, um zwei Stunden lang nichts 
anderes zu hören al3 Berichte von der vorigen Ernte und dem 
ſchlechten Wetter, habe ich im Café anglais Couverts für uns 
beftellt. ch hoffe, Deinen Wünfchen entiprochen zu haben. 


Marion. | 
Gewiß. Sit Herr de Ribeau vielleicht auch bei der Partie? 


Der Graf (ladend). 

Nein, liebes Kind, der ift nicht dabei. Der tödtliche Haß, 
den Du gegen diefen unfchuldigen Menfchen empfindeft, ift 
wirkfich komiſch. Wenn Du nur den Namen „Ribeau” aus- 
\pridft, jo gefchieht Dies mit einem Accente, ala ob Du ihm 
gleichzeitig eine Damascener-Klinge in das Herz ftoßen wollteft. 
Und Du follteft ihn jegt einmal fehen, was das für ein ſchöner 
Dann geworden ift, mit jeinem vollen martialiihen Bart und 
jenem braungebrannten Geficht. Sch habe ihn kaum wieder 
erfannt. Aber fo fein Ihr Frauen alle! Wen Ihr einmal 
nicht leiden könnt, der ift in Euren Augen nicht viel mehr werth, 
al der erite bejte vem Bagno entiprungene Verbrecher. Die 
erite Tugend nach Euren Grundfägen it: Euch zu gefallen, 
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und. wer dieſes Glückes entbehren muß, iſt ein Verworfener. 
Sp feid.. 


Vierte Scene. 
Die Vorigen, Baptift, gleich daranf Angelina. 


Baptijt (meldet) 5 
Madame Guenard. 
Marion. 


Sehr willfommen! 


(Baptift ab. Angelina tritf ein. Die jungen rauen begrüßen fih in herz: 
lichfter Weiße.) 


Der Graf (ortiahrend.) 

Und Sie, liebſte Frau Guenard, find zwar vollflommen, 
aber in dem Punkt auch nicht beſſer, al3 Die beiten Ihres Se: 
ſchlechts. 

Angelina. 

Wovon fprechen Sie denn eigentlich und was haben Ihnen 

die Beiten unſres Geſchlechts zu Leide gethan? 


Der Graf. 
Das laſſen Sie fi von meiner Tiebenswürdigen Frau 
-augeinanderjegen. Und nun, verehrte Frau, gejtatten Sie mir, 
mich von Ihnen zu verabſchieden. Sie fehen, ich hatte den 
Hut in der Hand. Dringende Geicdhäfte... 


Angelina. 

Jawohl, dringende Gejchäfte, die kennen wir. Ihr Männer 
jeid Doch einer wie der andre! Uebrigens halten wir Sie gar 
nit zurüd. Gehen Sie nur ruhjg Ihren dringenden Ge— 
Ihäften nad, und wenn e3 Ihnen im Drang der Gejchäfte 
möglich ift, dann denken Sie an meinen Scheidegruß: Ihr 
Männer jeid allefammt nicht3 werth! 


Der Graf (an der THüre, den Hut in ber. Hand). 
Auch der Doctor nidht? 
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Angelina. | 
Unter den Schlechten ift er noch immer einer der beiten; 
aber werth ift er auch nichts! Es ift ein Mann — damit iſt 
Alles gejagt! 
Der Graf. 
Adieu, reizende Frau. 


| Angelina. 
Adieu, Sie — Mann. 
(Der Graf grüßt von der Thür aus und empfiehlt ſich.) 


N 


Fünfte Scene. 
Marion und Angelina. 


Angelina. 
Was meinte er eigentlich mit den „Beiten unjres Ge— 


ſchlechts“? 


Marion. 

Dummes Zeug! | 
Angelina. 
Das habe ich mir gleich gedacht. 
Narion. 


Leg’ ab, lieber Schatz. 
Angelina. 


Unmöglih, Marion, rein unmöglich. Sch komme blos auf 
einen Sprung her. Mein Mann fam eben jpornftreichg nad) 
Haufe und fagte mir, Du feieft traurig; und deshalb hat er 
mid Dir verfchrieben. Ich wollte Dich nur fehen, Dir ein 
freundliches Geficht zeigen, Dir Deinen Gram imo möglich weg: 
lüheln und — verſchwinden. Aber, wie es fcheint, ift meine 
Hülfe gar nicht mehr vonnöthen: Du fiehft jo friich, fo heiter 
aus — — 


Marion. 
Reflex, Herzensangelina. Wer könnte Dich anſehen und 


42 Marion. 


traurig fein. Du ziehjt wie ein Sonnenftrahl bier ein, Wärme 
und Licht verbreitend. Wenn Du immer bei mir fein könnteſt, 
würde ich nie jo mißmuthig fein, wie ich heute, wie ich ſchon 
oft war. 


Angelina. 
Das ift jehr thöricht von Pir. Wenn Du das zu Deinem 
Manne ſagteſt, würde ich es natürlich finden, aber mir gegen= 
über hat da3 gar feinen Sinn. 


Marion. 
Ach, mein Mann — — 


| Ungelina. 
Wiefo „ah, mein Mann?" Du jagft mir ja förmlich 
Schreden ein. Sit er nicht mehr lieb? 


Marion. 

Doch! aber — Angelina, ich weiß nicht, wie ich Dir das 
erflären joll; es fehlt ein gewiſſes Etwas in unjerm Verhält— 
niß. Wir gehen neben einander her und bieten, ein jeder von 
jeiner Seite, alles auf, um uns den Spaziergang durch's Leben 
jo wenig einförmig wie möglich zu machen; aber es fommt mir 
vor, al3 ob ein tiefer Graben zwiichen unſern Wegen Liege, 
der una zwar nicht verhindert, uns in angemefjener Entfernung 
über die Richtung, die wir einzufchlagen haben, ungefähr zu 
veritändigen, der aber das Miteinandergehen unmöglich macht. 


Angelina. 

Ueberbrüde den Graben. Sei herzlich und freundlich, und 
der Doppelipaziergang zweier Einſamen wird aufhören. Ihr 
jeid beide jung, liebenswürdig, gebildet — wenn Ihr Euch 
näher fennen lernt, jo werdet Ihr Euch auch Tieb gewinnen. 
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Wir kennen un3 ganz genau, wir ſchätzen uns, aber — ad 
Angelina, fprechen wir von etwas Anderem. Das Thema it 
unergründlich und fehr unerquidlid). 
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Angelina. ' 

Und ich habe mich nicht darum zu fümmern. Du bajt 
Recht, Marion, wenn die Ehe gefund ift, fo gleicht fie dem 
Körper, der feinen fremden Gegenſtand in fich duldet. Ich weiß 
Beicheid, ich bin Die Frau eines Doctor3! Ich würde e3 mir 
auch hübſch verbitten, daß ih eine Dritte in die Angelegen: 
heiten miſchte/ die meinen Mann und mich allein etwas an— 
gehn . 

Marion. 
Sieh’ doch nur nicht auf die Uhr, Angelina. 
Ungelina. 

Ich bin unruhig, auf die Wärterinnen kann man jich ja nie 
verlaffen, und ich habe noch hundert Commiſſionen zu beforgen. 
Du lächelſt? Sch verlichere Dich, Engel, ein unge von zehn 
Monaten iſt fein Spaß. Monfieur it jehr anſpruchsvoll und 
verjteht es befjer, ala wir, jeinen Anfprüchen Befriedigung zu 
verichaffen. Seit zehn Monaten bin ich noch nicht zwei Stun: 
den hinter einander aus dem Haufe gewefen, weil Monfieur es 
durchaus nicht leiden will. Aber glaubit Du, das jei mir 
ihmwer geworden? Du weißt, wie vergnügungsjüchtig ich war! 
Sch bin es noch; nur finde ich meine Vergnügungen jebt nicht 
mehr da,«wo ich fie früher ſuchte. Wenn mein Junge auf 
meinem Schooße jteht, dann habe ich das ſchönſte Schaufpiel 
vor mir, da3 erdacht werden kann, und wenn er mit feinen 
Beinen jtrampelt, den herrlichiten Ball, den e3 gibt. Koch— 
topfpoefie? Mag fein! Es tft die wahre! ... Und nun, Tieber 
Engel, überlege Dir das und jest laß mich gehen, ich ftehe auf 
glühenden Kohlen. 


Marion. 


Angelina, wenn Du mid) Tieb haft, verlag mich nicht! Mir 
it fo unheimlich zu Muthe, ich fürchte mich vor dem Alleinfein. 


Angelina. 
Ich kann nicht bleiben, mein Herz. Ich muß erſtens eine 
Badewanne für meinen ungen kaufen — aus der einen ift er 
ihon herausgewachſen —, zweiten? Zeug für Jäckchen, dritten 
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einen Elfenbeinring, und außerdem noch verjchiedene andre 
Gegenjtände, von Denen Du nichts verſtehſt. Begleite mich, 
wenn Du Di vor dem Alleinfein fürchteit, und dinire mit 
ung, wenn Du e3 riskiren willit. Wir verplaudern den Abend, 
der Junge tanzt und fingt Dir etwas vor, Du wirft Dich ganz 
gut amüfiren! 


| Marion. 

Sch danfe Dir, liebe Angelina, ich bin aber wahrhaftig 

nicht in der Stimmung. ch fomme bald, morgen — 
Angelina (aufitehend). 

Du bijt uns herzlich willfommen zu jeder Stunde, in jeder 
Stimmung. Dein Couvert fteht bereit. Adieu, Marion, fei 
vernünftig! 

Marion. 

Auf Wiederjehen, Tiebite Angelina ! 


(Marion begleitet Angelina bis an die Thür des Salons, die beiden grauen 
verabſchieden fich in herzlichſter Weife). 


Sechſte Scene. 
Marion und Baptiit. ° 


(Kaum bat Angelina die Schwelle überichritten, jo tritt des Grafen Diener 
Baptift in das Zimmer.) 
Marion (wärend fie fic jest.) 
Nun, was gibt’3, Baptiſt? 


Baptiit. 

‚ Die gnädige Frau wollen entichuldigen. Der Herr Graf 
hat mir eben durch Commiſſionär einen Hettel überihidt: ich 
ſolle dem Boten die Brieftafche, die der Herr Graf auf feinem 
Zimmer oder vielleicht auch im Salon haben liegen laſſen, in 
verfiegeltem Couvert jofort zujtellen.. Sm Bimmer de3 Herrn 
Grafen habe ich die Tajche nicht finden fünnen; ich wollte mir 
deshalb von der gnädigen Frau Die Erlaubniß erbitten, hier 
nachzuſehen. 
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So thue es! 
Während Baptiſt ſucht, erblidt Marion die Taſche auf dem Tiſch. Sie vir- 
birgt dieſelbe, indem fie ihr Taſchentuch darauf legt. Nach einer kurzen Pauſe:) 


Marion. 


Du machſt mich mit Deinem Suchen ganz nervös. Du 
jiehft ja, daß die Tafche nicht hier ijt. Der Herr Graf wird fie 
anderswo vergefjen haben. Beitelle das dem Boten! 

(Baptift geht langjam ab.) 


Siebente Scene. 


Marion allein. 


Marion (das Portefeuille in der Hand.) 

Sol ich, ſoll ich nicht? Verſiegelt follte fie ihm zugeſtellt 
werden — alſo ein Geheimniß. Aber it ed nicht Unrecht von 
mir, auf diefe Weile es erfahren zu wollen? Gleichviel. Es 
wird mich wenigſtens unterhalten und das ift Alles, was ich 
für den Augenblid verlange! (Sie öffnet das Portefeuille und durchblät— 
tert bie Papiere, von Zeit zu Beit lächelt ſie) Dacht' ich mir’3 doch), daß 
Marquis D’Orville ein Schmaroger fei. Wieder ein Brief, 
"welcher eine Bitte um ein Darlehn enthält! Gistzlich wird ſie ſehr ernft.) . 
Was iſt da3?! Eine Hutrechnung — 420 Francs! Was fol 
das heißen? Für wen find diefe Eoiffüren, von denen ich nichts 
weiß, beftimmt geweſen? (Sie blättert Haftig weiter.) Die Löſung des 
Räthſels! «Bieft.) „Lieber Freund! Heute Abend 6 Uhr. Cafe 
anglais, Cabinet Nr. 4. Deine Amanda ©.’ (Befieht die Adreffe.) 
— Der Pächter aus Burgund! (Sie fteht auf und durdfchreitet mehrmals 
das Zimmer. Im fteigendem Affect:) Alſo das find die Beihäftigungen, 
welche ihn dazu veranlafjen, mich hier meine Jugend vertrauern 
zu lafjen, das die einflußreichen Beziehungen, die man nicht 
vernacdhläffigen darf! Und ich, Thörin, frage noch, was mir 
fehlt, weshalb ich nicht unbefangen, nicht glüdlich in jeiner 
Nähe fein fann! ch blickte in mich, ich machte mir Vorwürfe 
wegen meiner Gedanken und ahnte nicht, daß brutale That: 
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ſachen, daß feine Handlungen ſich zwiſchen und gedrängt, uns 
geichieden haben — ja geichieden! Ich jpreche das Wort mit 
ruhiger Meberlegung, (leidenihafttih) ich bin ganz ruhig, ich bin 
glücklich, ich bin jelig, die erbärmliche Komödie iſt nun zu Ende. 
Gottlob! — — Für jene Dirnen den Luxus, die Heiterfeit, die 
Luft, für ung die Vernunft, den Ernſt, die Langeweile! Aha, Herr 
Graf, Sie bilden ſich ein, daß wir uns herbeilaffen werden, 
Ihnen die Stunden zu verkürzen, in welchen jene — Damen 
anderweitig beichäftigt find. Sie werfen Ihr Herz in den 
Staub und glauben, daß wir e3 dort aufnehmen werden? Gie 
glauben durch die Ehe ein Recht erlangt zu haben, fich aus den 
Armen Ihrer Eourtifane in die Ihrer Gemahlin zu ſtürzen — 
der Abwechslung halber, zu vergleichenden Studien? Nein, 
nein, Herr Graf, Sie find ein Thor, Sie wiſſen nicht, was 
Weiberitolz ift. — Mein inftinetiver Widermwille hat mich nicht 
getäufcht! Mich efelten feine Liebkoſungen, feine herzloje Artig: 
feit widerte mich an, mein Inſtinkt war fchärfer, al3 mein 
Ange! — — Und wir, wir grämen uns ab, wir waden auf 
jeden unſrer Gedanken und haderten mit ung, wenn fie gegen 
die Sitte fich auflehnten; wir betrachteten ung als die Sclavinnen 
feines Willens — da3 hat aufgehört. Sie haben Jich freige- 
macht, Herr Graf, und dies Papier, es ift mein Freibrief! — 
Sind denn alle Männer fo elend? Alfred! Würdeſt auch Du 
Dein treues Weib getäufcht Haben? Unmöglich, unmöglich! 
— — Heilige Jungfrau. Du fennit die Kämpfe, die mein 
Herz beitanden, Dir Habe ich mein Leid, mein tiefed Leid ge- 
Hagt. Du haft mich aufrecht erhalten, ala ich Schwache zu: 
ſammenbrach, bewahre mid) auc; jebt vor Verzweiflung. 
(Während fie ihr Gebet hermurmelt, meldet) 


Baptift. 
Herr Alfred de Ribeau. (Marion rafft ſich auf, verfteht in der Auf: 
vezung nicht, Baptift wiederholt eindeinglicher) Herr Alfred de Rıbeau! 


Marion. 
Ich bitte Herrn de Ribeau einzutreten. (Sie legt den Rofenfranz und 
die Brieftafche Haftig in ihr Körbchen; indem fie ihre Toilette arrangirt:) Den fett: 
det der Himmel. 
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Achte Scene. 
Marion und Alfred. 
Alfred 


(tritt ein, verneigt ſich tief, die er reicht ihm die Hand, welche Alfred langſam— an 


eine Lippen bring 
Madame! 
Marion (iehr erregt 
Sch freue mich aufrihtig, Sie wiederzujehen, Herr de 
Ribeau. — Sehen Sie mich nicht an: ich Habe Unannehmlid): 
feiten gehabt, die mich etiwas angegriffen haben. — 


Alfred. 
Gnädige Frau, fomme ich zu ungelegener Zeit? 


Marion. 


Ich bitte Sie freundlich, ſetzen Sie ſich zu mir, und erzäh— 
Ien Ste mir Ihre Abenteuer. 


Alfred dest fih Marion gegenüber.) 

Meine Abenteuer find bald erzählt: ich habe Frankreich, 
Spanien, Nordafrifa durchwandert, bin nach Griechenland 
hinübergeſchwommen, habe mich von dort nad) Sicilien rudern 
laffen und bin dann langjam die Apenninen hinaufgeflettert, 
bis ich mid) endlich in Venedig vor Anker gelegt habe, dort 
babe ich ein Jahr zugebracht; und als ich mich gründlich über: 
zeugt hatte, daß dort der Tag gerade jo wie anderwärts vier: 
undzwanzig Stunden zählt, von denen die Kleinere Hälfte der 
bemußtlojen Langweile, „Schlaf” genannt, und die größere der 
„Wachen“ genannten bewußtvollen Langweile gewidmet find, 
habe ich meine Bündel geſchnürt und bin vor einigen Wochen 
wieder in Paris eingetroffen. Paſſirt ijt mir nicht3, gnädige 
Frau. Sch Habe mich nicht verliebt und bin auch ſonſt nicht 
verunglüdt. 

Marion. 

Demnad find Sie mit dem Rejultat Ihrer Reife zufrieden? 

Sie ſuchten ja — Bergeffen! 
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Alfred. 
sch bin allerdings raſend vernünftig geworden. 


Marion. 

Das iſt jehr hübſch von Ihnen, Herr de Ribeau. Offen 
gejtanden, glaube ih, daß Sie immer ziemlich vernünftig ge- 
wejen find. Sie fuchten einen Borwand um Paris verlafien 
zu können, und Ihre Bhantafie war jo gefällig, Ihnen dabei 
behülflich zu ſein. 

Alfred. 

Gnädige Frau, in dieſem Punkte muß ich Ihnen Doch wider— 
ſprechen. Ich war wirklich vollſtändig in eine reizende junge 
Dame verliebt, als ich mich zu meiner Wanderſchaft entſchloß. 


Marion. 
Und die junge, reizende Dame wußte das? 


Alfred. 
Ich habe es ihr wenigſtens geſagt. 


Marion. 
Man wird Ihnen nicht geglaubt haben. 


Alfred. 


Und hätte man mir geglaubt, ſo wäre mir damit in keiner 
Weiſe geholfen worden. Man hätte mir vielleicht ein paar 
freundſchaftliche Brocken als Almoſen zugeworfen und ich hätte 
mi dafür obenein noch bedanken müſſen. Dieſe Demüthigung 
iſt mir erſpart geblieben; man hat mir eine ſogenannte Freundes— 
rolle nicht angeſonnen, und ich habe nicht bewiefen, daß ich da— 
mit zufrieden fein würde; man bat deshalb vielleicht das Recht, 
mid für toll zu halten, aber man wird an der Aufrichtigfeit 
meiner Gefinnung, an ihrem tragijch erniten Charakter faum 
zweifeln dürfen. 


Marion. 
Sie Sprechen über dieje Tragif fo ruhig, daß man Ahnen _ 
wohl zu Ihrer Geneſung glückwünſchen darf. 
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Alfred. 


Gnädige Frau, ich bin unheilbar. Das einzige Rejultat 
meiner Reife, deſſen ich mich freue, ift: daß ich den Muth ge- 
funden habe, meine Rranfheit zu fondiren und mit ihr zu 
rechnen. 


Marion. 
Und wa3 gedenfen Sie nun zu thun? 


Ä Alfred. 

Was thut der Schwindfüchtige, der fein nahes Ende mit 
mathematifcher Gemwißheit vorherbeitimmen fann? Er gaufelt 
fi) einen lachenden Sommer vor, den er im Gebirge zu ver: 
bringen gedenkt; er belügt feine gebrechliche Gegenwart mit 
fröhlichen Zukunftsbildern; er erträumt ſich eine Gefundpeit, 
bi3 der traumloje Schlummer das träumende Wachſein ablöft. 
Und fo mache ich’3 auch, gnädige Frau. Ach bilde mir ein, 
daß ich geliebt werde. Sie hat mich begleitet, wohin ich meine 
Schritte lenkte, fie Hat mir die Thränen fortgefüßt, hat meine 
heiße Stirn gefühlt, an fie habe ich mich gejchmiegt in meinem 
Alleinfein, (er ergreift vorfichtig ihre Hand) ihre Hand habe ich erfaßt, 
wenn mein Fuß ftrauchelte — — — Sie zittern, gnädige Frau! 


Marion. 
Ich bin kränker al3 Sie, Herr de Ribeau. 


Alfred. 
Sie erbleihen! Um Gottes Willen, was fehlt Ihnen? 
beiden Hänb Auge. M 
(Alf hat he beiten Dänbe, sraniten und eht {br Tan 9 Singe, Marion Int 
Marion. 

Sprechen Sie weiter, Herr de Ribeau — Ihre Ruhe be- 
ruhigt mid. 

Alfred. 

Meine Ruhe? An mir ift ein guter Komödiant verloren 
gegangen, wenn ich Sie fogar täufchen kann. D, menden Sie 
fi) nicht von mir, Marion, lafjen Sie mir, laffen Sie mir nur 
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auf einen Augenblid den fügen Wahn, daß mein Wahn fein 
Wahn fei. Ihr ſchmerzensreicher Blick jagt mir, daß Sie wiffen, 
was Herzenskummer ift. Sie verjtehen mich, Sie verjtehen 
mid) ganz, ſonſt würden Sie mich nicht in Ihrer Nähe dulden. 
Sie müſſen wilfen, daß meine Leidenichaft rein ift wie dag 
Licht, daß ich Sie anbete wie eine Heilige. Gott ift mein 
Zeuge, daß ich die Zimmer mit der Abficht betreten habe, mit 
Shnen zu fprechen, wie mit jeder andern Dame, von Bällen 
und Eoncerten; jedoch, al3 ich Sie wiederſah, bezaubernder 
den.ı je, unglüdlih, und im Unglüd doppelt ſchön, da dachte 
ich nicht mehr an meine jchönen Projecte und habe nur das 
Eine Wort, dag mein Herz, da3 mein ganzes Sein erfüllt, 
wiederholen fünnen: Marion, id) liebe Sie! — (Alfred fintt ihr zu 
Füßen. Marion ftarr, unbeweglich im Geffel.) 


Neunte Scene. 


Die Vorigen, der Graf. 


(Rühren der Mr Worte ift der Graf unbemerkt in das Aimmer getreten. 
Als er Alfred zu den Füßen der Gräfin erblidt, madjt er eiue Heftige Berwegung, als 
wolle er auf de Ribeau eindringen; er bemeiftert fich jedoch jofort und bleibt an der 
Schmelle ſtehen. Es ift inztwifchen dunkel geworden. Die Gruppe im A nuntel am 
Kamin wird von der einen Seite vom euer grell beleuchtet. rze Baufe.) 


Marion. 
Herr de Ribeau, ich beſchwöre Sie! 
Alfred. 


Laſſen Sie Offenheit zmilchen un? walten, Marion. Wir 
jehen uns vielleicht nicht wieder. Die Stunde ift feierlich. 
Meine Liebe zu Ihnen gibt mir das Recht dazu, von Ahnen 
die Wahrheit zu verlangen. Daß Sie nicht glüdlich find, weiß 
ih. Sit Ihr Unglüd das meine? 


Marion (mit Innigkeit und Leidenschaft). 
Alfred, ich Liebe Sie — Seit jenem Abend. 


Alfred (haftig auffpringend und fie in feine Arme fchließend, in Efftaje). 
Marion! (Er küßt fie und drüdt fie von Neuem in feine Arme.) 
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Marion (ipm mit ihren Armen umſchlingend). 

Sch habe nie einen andern geliebt al3 Dich. (Sie lehnt ihren 
Kopf an feine Bruſt. Seht bin ich glüdlih! Mag nun fommen, 
was da will. 

(Der Graf verläßt leife dad Zimmer.) 


Alfred (mie vorher). 
Und Du Haft mich in die weite Welt fchiden Tünnen, 
Marion ? 
Marion Gärtlich). 
Ohne Dich wär’ ich geitorben. Jetzt darf ich's Dir jagen. 


. Alfred. | 
Laß das geitern und morgen. Der Augenblid gehört uns 

allein, und das Glück, das er birgt, iſt fo riefengroß, Daß ich es 
nur ſchaudernd betrachten kann! Ein Leben voll Schmerz und 
Jammer würde die Seligfeit dieſes Augenblids nicht aufiwiegen 
können. 

Marion (ganz leiſe). 

Ich bin Dein. (Sie Halten ſich feſt umfchlungen.) 


Der Graf 


(der wiederum unbemerkt da3 Zimmer betreten hat, in jeder Hand eine Piftole haltend). 


Herr Alfred de Ribeau, auf ein Wort! 


y Marion (ihreit laut auf). 
Großer Gott! (Sie faht entfet die Lehne bes Seſſels, um ſich zu ftügen.) 


Al fred (mit unheimlicher Freude). 


Sie, Herr Graf? Ha, um ſo beſſer! Ich bin der Ihrige! 
(Er ergreift eine der Piſtolen, welche der Graf ihm entgegen hält. Alfred ſchnell 
rechts ab. Der Graf folgt ihm, nachdem er einen Blid auf Marion gervorfen. Marion 
fürgt ihnen nach, will vergeblich die Thür öffnen, bie ber Graf heftig zuſchlägt. Sie 
weicht entjegt zurüd, bleibt jtarr in der Mitte der Bühne ftehen. Man Ki im 
Nebenzimmer die Hähne Inaden, unmittelbar darauf zwei fchnell auf einander fallende 
Schuffe. Ein durchdringender Schrei. Ein fchwerer Ge enitant fällt zu Boden. Stier 
und unheimlich haftet ihr Blid an der Thür. * Tiefe Stille. Paufe. Die Thür geht 
langjam auf. Alfred ericheint.) , 
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Behnte Scene. 
Marion und Alfred. 


Marion (mit gellem Schrei). 
AH! — Alfred! wo ift der Graf? 
Alfred (todtenblaß, die Hand erhebend und zum Himmel zeigend). 


Dort! 
(Marion fallt ohnmächtig nieder.) 


Dritter Act. 


Kleines comfortabel eingerichteted Boudoir in den Salon der Mabame be Ta 
Hervd3, nad) Pariſer Sitte mit Möbeln überfüllt. Im Hintergrunde Hlavier, Tifch 
mit Albums, Pradtmerten 2c. Born rechts und links Tifche mit Fautenils und 
Sofa. In der Mitte ber Bühne ein Sei, Seffel. Auf. allen Zifchen ftehen 
brennende Lampen. Eingang durch die Mitte. 


Erſte Scene. 


Madame de la Hernes und der Marquis d'Orville (beide figend). 


Madame de la Herve3. 


Lieber Marquis, Sie willen wie vorfichtig man ſein muß! 
Alle Verantwortlichkeit fällt auf Sie! 


Der Marquis. 

Ich würde mir nicht die Freiheit nehmen, Madame de 
Sainte-Elgonde hier einzuführen, wenn ich nicht wüßte, daß 
ich Ihrem Kreije eine ſehr ſchätzenswerthe Acquifition zuführe. 
Madame de Sainte-Elgonde iſt eine in jeder Beziehung an- 
genehme und refpectable Dame, der ich zu jeder Stunde mit 
Vergnügen meinen Arm biete. 


Madame de la Hervs3. 
Ihr Adel klingt etwas verdächtig. 


Der Marquis. 


Nicht verdädhtiger als der vieler andern Damen, Die 
dennoch ihren Titel mit Zug und Recht führen. Sie gehört 
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zu den Unfrigen, Madame. Ich Tenne fie ganz genau, und 
außerdem täujcht mich mein Auge nie. 


Madame de la Herves. 
Sie war verheirathet? 


| Der Marquis, 

Jawohl. Ihr Mann Hat fich erichoffen, fagt fie, er if 
erſchoſſen worden, jagt man — und zwar von Ribeau, den Sie 
vielleicht kennen. 


Madame de la Hervès. 
Oberflächlich. 
Der Marquis. 


Ribeau iſt deswegen auf) zur Unterſuchung gezogen wor— 
den, man hat aber den Proceß fallen laſſen, da abſolut nichts 
bewiejen werden konnte. Sicher ift, daß Ribeau ſich jeit dem 
Tode des Gatten al3 den Sclaven ihres Willens betrachtet. 
Seit fünf Jahren — fo ange iſt Madame de Sainte-Elgonde 
Wittive — trägt er das Koch, und ich glaube nicht, daß es ſanft 
it. Uebrigens ijt Ribeau ſelbſt daran ſchuld. Anſtatt die 
Sachen einfach zu nehmen, wie fie einmalfind, hat er, ic) weiß 
nicht, welche ivealen Experimente mit ihr gemacht. Der Scan- 
dal, welchen der miyfteriöfe Todesfall damals erregte, verichloß 
der Madame de Sainte-Elgonde den Kreis, welcher bisher der 
ihrige geweien war; Ihre Mutter, eine meiner verehrten 
Freundinnen, jtarb jujt um diejelbe Zeit; kaum einen Monat 
nad) dem Tode des Grafen. Verwandte und Freunde zogen 
fih von ihr zurüd und in dem großen Baris hatte fie, außer . 
Ribeau, feine Seele, die etwas von ihr willen wollte Ein 
vernünftiger Menſch würde ihr damals gerathen haben: Die 
Gefellfchaft wirft Dir den Fehdehandihuh Hin, gut! Nimm 
ihn auf, und nun, à nous deux! Zeige, daß Du fie nicht 
fürchtelt. Bei den Mitteln, die Dir zu Gebote ftehen, bei Dei- 
nem Rang, Deinem Vermögen, Deiner Schönheit, Deiner 
Jugend, kann der Ausgang nicht zweifelhaft fein. Gemwöhne 
Dir das thörichte Erröthen ab; wen die Gejellichaft nicht be- 
herrſchen kann, der wird nad) kurzer Zeit allemal ihrer Herr. 
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Man verichließt Dir jegt die Thüren zu den Salons; im 
nächften Winter werden fie Dir geöffnet werden, und im dritten 
Winter biit Du die Gefeierte, wie zuvor. Anſtait deſſen ver⸗ 
kroch ſich Ribeau mit ihr — 


Madame de la Herpes. 
Und fie waren verloren? 


Der Marquis. 
Natürlih. Er brachte feine Geliebte auf's Land. Dort 
vertrauerten fie in jtiller Abgeſchiedenheit einige Monde. 
Wahrſcheinlich Fafteiten fie ſich äußerſt moraliſch. 


Madame de la Hervéès. ' 
Schließlich wurde da3 etwas einförmig — Stallgerud, 
frifhe Mil) und reine Zuft ermangelten des Reizes der Ab: 
wechslung.. Die Dame fing an, in den immer größeren Pau: 
jen, in welchen jie von dem Gewiſſen nicht beunruhigt wurde, - 
ſich etwas zu langweilen; endlich wurde die Langweile um: 
erträglich, fie Tieß die Kühe und die ſchöne Gegend im Stich, 
ſuchte Zerſtreuung, wenn ſie ſich ennuyirte, Betäubung, wenn 
ſie gepeinigt wurde, und ſo — und ſo ſtieg ſie langſam die ge— 
ſellſchaftliche Scala hinunter. Iſt's nicht jo? 


Der Marquis 
(der jeden Sag mit zuftimmender Kopfbewegung begleitet hat). 

Bolllommen, meine. Gnädige. Vor einigen Monaten tft 
fie nach Paris zurüdgefehrt und ſchon jebt gehört ihr Salon 
zu den belebteiten und amüjanteften der chaussee d'Antin. 
Nach zwölf Uhr, wenn die jungen Mädchen entfernt find, geht 
e3 dort ziemlich Jebhaft Her — namentlich im Trente et 
quarante. Madame liebt vorzugsweiſe dies finnige Spiel, 
wie viele andre Damen. 


Madame de la Hervès. 

Lieber Marquis, um meine Neigungen hat ſich niemand zu 
kümmern — meine Stellung iſt geſichert; und Sie ſollten vor 
allem unangenehme Anſpielungen vermeiden! Frage ich Sie 
vielleicht nach Ihren Wechſeln? 
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Der Marquis. 
Weshalb jo aufgebracht, theure Amelie? Sie erinnern 
mid an eine Schuld, die mich drüdt, die ich aber, wie Sie 
wiſſen, jegt nicht bezahlen fann — 


Madame de la Herpes. 
‘ch wüßte ſchon ein Mittel! 


Der Marquis. 
Welches? 


Madame de la Herpes, 


Sie bieten mir Ihren Namen an, wir verheirathen una — 
ohne Gütertrennung und — 


Der Marquis. 

Was vom Trompeter fommt, fehrt zum Tambour zurüd. 
Das wäre allerdings ein Ausfunftsmittel. Aber, Gnädige, 
e3 ijt nicht bequem. Ich bin fein Jüngling mehr, ih bin — 
unter ung gejagt — fünfundſechszig Jahr alt, ich leide an 
Podagra und jchlechter Verdauung. Was würden Sie, eine 
Frau in den beiten Jahren, mit mir anfangen? ch würde 
Ihnen vorausfichtlich nicht einmal den Gefallen erweiſen, mich 
bald begraben zu laffen. Die d'Orvilles find zäher Natur. 
Und die 15,000 Frances, die ich Ihnen zu ſchulden die Ehre 
habe, find de3 Scandals wahrhaftig nicht werth. 

Madame de la Herpes. 

18,000 Franc3, lieber Marquis. Alſo Sie wollen mich 
nit? 

Der Marquis. 


Sch erbitte mir wenigſtens Bedenkzeit. Sch merde mit 
meinem Sohne Rückſprache nehmen. 


Madame de la Herveß, 


Ein leifer Drud auf Ihren Sohn? Sie glauben, die Furcht 
vor unjerer Verbindung fünnte Ihren Sohn veranlafjen, noch 
einmal die Schulden feines leichtjinnigen Herrn Papas zu be⸗ 
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zahlen? Sie jehen, ich bin eine gute Freundin. ch leihe 
Ihnen nicht nur mein Geld, fondern auch meine Gedanten. 
i Der Marquis. 
Und die Iebteren jogar ohne Antereffen! Ich weiß, Sie 
find generös. Apropos Heirathen. Will unjer junger Bre— 
tagner wirklich die Bellejean glüdlich machen? 


Madame de la Herpes. 
Man munfelt davon, ich glaube es aber nicht. Kerven it 
noch nicht ruinirt. 
Der Marquis. 
Allerdings noch nicht. 


Madame de la Herves. 
Und ih glaube auch nicht, dab der Mann der Bellejean 
todt iſt. 
Der Marguis. 
Das wäre ein ernitereg Hinderniß. Vielleicht Hat jie aber 
Eonnerionen in Rom. 


Madame de la Herne. 
Man it im Punkte der Ehejcheivungen ſeit einigen Jahren 
fehr difficil gemorden. Die Nachfrage war zu groß. 


Der Marquis. 


Alſo Kerven ift noch frei? Nun, Gnädige, wenn Sie gern 
einen Titel führen wollen, weshalb laſſen Sie ſich nicht von 
ihm heirathen? Der Vicomte de Kerven ift aus guter Familie 
und bat feine Rüdfichten auf einen Sohn zu nehmen. Außer: 
dem iſt er fehr einfach; wenn Sie wollten, würden Sie fünnen, 
davon bin ich überzeugt. 


Madame de la Herves. 

Ich habe auch fchon daran gedacht, aber Sie gefallen mir 
befier, Marquis. Sie fünnen wibig fein, wern Sie wollen, 
Sie tragen den Kopf aufrecht, Sie haben Race; der Vicomte 
ift jünger als ich, bornirt, eine Schlafmüge, unmanierlich und. 
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albern. Als Mann kann ich ihn nicht gebrauchen, vielleicht 
ließe ſich als Schwiegerjohn etwas damit anfangen, — natürlich 
wenn Lucie damit einveritanden wäre. 


® 


Der Marquis. 


Darüber fünnen wir una gleich Gewißheit verfchaffen, ich 
höre Ihre Fräulein Tochter im Nebenzimmer. 


Bweite Scene. 


Die Borigen und Lucie, 


Lucie (tritt ein traͤllernd). 


Schau nur nicht jo fromm darein, 
Wir kennen dich Jupiterlein! 
Guten Abend, Mama. Herr Marquis, ich habe die Ehre, 


Madame de la Herpes. 
Wer lehrt Dich denn diefe abfcheulichen Lieder von Offen: 
bach? 


Lucie. 

Die hört man ja auf jeder Drehorgel. (Zum Marauis.) Alles 
fingt Offenbadh, und Mama will mir nicht einmal erlauben, in 
fein Theater zu gehen. Iſt das nicht Unrecht, Herr Marquis ? 
Wenn ih von der Tautin, von Deſiré, Leonce und Bade 
jprechen höre, ftehe ich immer ganz dumm da und weiß nicht, 
was ich jagen foll. 


Der Marguis. 

Offenbach gehört allerdings zur allgemeinen Bildung, Fräu— 
lein Lucie; indejfen Mama hat Recht. Für ein achtzehnjähriges 
Kind find die Speifen, die Ihnen dort vorgejegt werden, nod) 
etwas zu gepfeffert. 

Lucie. 

St ja dummes Zeug! Ach weiß ja Doch, wie es dort aus 

geht. Es iſt reiner Eigenjinn von Mama. | 
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Madame de la Herpes. 

Lucie, jeb’ Dich und fei nicht ungezogen! Wenn Du ver: 

heirathet biſt — | 
Lucie. 

Kannſt Du machen, was Du mwillit. Mama, das braudjit 
Du mir nicht mehr zu jagen, daß weiß ich nachgerade. Jedes: 
mal, wenn ich Zuft habe, irgend etwas zu thun, was Du ver: 
bieten willſt, höre ich denjelben Troft: Warte, bi3 Du verhei- 
tathet bift. Das wird wirklich langweilig mit der Zeit. So 
verheirathe mich doch, ich will es mir ja gern gefallen Laffen ! 

Madame de la Herpes. 

Nimm ein Sournal und lied. Sch habe mit dem Herrn 
Marquis zu Iprechen. (Lucie geht an das Klavier und klimpert: „Als ich 
noch Prinz war von Arcadien.‘) 

Der Marquis (lädelnd). 

Fräulein Lucie fennt ihre Claſſiker, wie e3 fcheint. 


Madame de la Hervss (Halblaut). 


Das Rind ift aus Rand und Band; ich muß mir die Sache 
mit Kerven ernftlich überlegen. 


Der Marquis (ebenfo). 

Was ift da lange zu überlegen ? Wir verheirathen fie, da- 
mit abgemadt. Eine adhtzehnjährige Tochter ift immer etwas 
unbequem. | 

Madame de la Herpes. 


Es iſt allerdings richtig, daß Lucie mehr hört und fieht, 
als nothiwendig wäre. 


Qucie (am Klavier). 


Ihr braucht Euch nicht zu geniren, jpredht nur laut! Wenn 
Ihr aber glaubt, daß ich den Vicomte nehme, fo irrt Ihr: der 
ift mir zu einfältig! ding) „Venus bin ich!” 


Madame de la Herpes. 
Mit dem Rinde ift nicht? mehr anzufangen. 
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Dritte Scene. 


Die Borigen, Madame de Bellejean und der Bicomte de 
Kerven. 


(Gegenfeitige Begrüßung.) 
Kerpen (beim Eintreten gähnend). 
Schaudervoll! wahrhaftig Ichauderhaft ! 


Madame de Bellejean. 


Wir fommen früher, als Sie uns erwartet hatten? Der 
Bicomte fchlief mir in der Loge ein. Deshalb habe ich ihn vor 
Schluß de3 zweiten Acts in meinen Wagen gepadt und hierher 
befördert. Uebrigens war e3 jehr langweilig im Theater. 


Der Bicomte (gäfnend). 

Schauderhaft! | | 
Madame de la Herpes. 

Was wurde gegeben ? 


Der Bicomte. 

Es handelte fih um eine Ohrfeige, die ein alter Kerl einem 
andern alten Kerl gab. Kein Couplet, fein Coſtüm, alles 
reimte. Es war furdtbar langweilig. Schauderhaft, wahr: 
haftig fchauderhaft ! 
| Der Marquis. 

Eorneilles Eid? 

Madame de Bellejean. 

Ganz recht: Eid. Die Favart als erjte Liebhaberin hatte 

nicht einmal echte Brillanten. 


Der Bicomte. 
Dagegen eine lange Robe. 


Der Marquis. 
Und da3 Haus? 
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Madame de Bellejean. 

Gut beſetzt, viel Provinziale, einige Parvenus, wenig 
Gejellihaft. Die Heine Amanda Godin war auch da, in ſcan— 
dalöfer Toilette. Was man an diejer neuelten Berühmtheit 
Rares finden kann, ijt mir rein unerflärlid. 26 —28 Jahre 
alt, ganz Heine braune Augen, ein Stumpfnäschen, Sommer: 
ſproſſen, die jelbft die Schminke nicht beveden kann, Schultern 
und Arme mittelmäßig — jedenfalls nicht remarquabel genug, 
um diejen Ausfchnitt zu rechtfertigen. Das einzig Hübjche an 
ihr find ihre goldrothen Haare, — wenn fie ihr gehören. 


Madame de la Herpve?ß. 
Natürlich eine Blebejerin ? 
Madame de Bellejean. 
Sie war vor ein paar Jahren Ladenmamſell in irgend 
einer Schente. 


Der Vicomte. 
Bei der Mere Moreau! Das ijt aber jehon Lange her. 


Madame de Bellejean. 
Sind Ihnen fogar dieſe Adreſſen befannt? 


Der Bicomte. 
Man muß ein bischen von Allem fennen. 


Der Marquis. 

Wenn e3 aud nicht gerade Corneilles „Eid“ zu fein 
braucht. Im Uebrigen hat der Herr Vicomte Recht. Fräulein 
Amanda Godin war allerdings vor Yangen Jahren Laden: 
mamfjel. Durd den Tod de3 Grafen Eperville wurde fie 
zuerjt befannt. Sie hat ſchöne Haare und bisweilen Witz. 


Lucie. 
Bar die pifante rothe Dame vielleicht diefelbe, mit der ich 


Ihnen geftern im bois de Boulogne begegnet bin, Herr 
Vicomte ? 
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Der Vicomte (verlegen auf Madame de Bellejean blickend). 
Ich — ic war gejtern gar nicht im Holz. — kei Seite) Ein 
Ihauderhaftes Kind! 
Lucie (lademd). 
Ha, ha! Wenn Sie fich verleugnen wollen, dann müffen 
Sie ſich erjt einen andern Kutſcher anfchaffen. Ihren maffiven 
Engländer erkenne ich auf fünfhundert Schritt. 


Madame de la Herves. 


Lucie, ich bitte Dich, verhalte Dich ruhig! Eucie tritt lachend 
bei Geite.) 
Der Vicomte. 


Wirklich ſchauderhaft! 


Madame de Bellejean. 


In der Gefellichaft jener Damen erlernt der Herr Vicomte 
vermuthlich jeine Liebenswürdigen Manieren. 


Der Marquis. 
Keine Scene! Madame. Ich bitte um Gnade für ihn. 


Madame de la Herveg (su Madame de Bellejean). 


Der Marquis hat mir auf heute Abend den Bejuch einer 
Madame der Sainte-Elgonde angelagt. Kennen Sie die 


Berjon? 
Madame de Bellejean. 
Gewiß, die Gräfin dD’Eperville! — aus guter Familie. 


Madame de la Herve3. 
Alſo unbedenklich? 


Madame de Bellejean. 

Durchaus unbedenklich. Manerzählt fich freilich allerlei, aber 
ihr Benehmen ift untadelhaft. Ribeau hat ihren Dann erfchofien. 
Die Gefchichte ist nicht ganz Har. Sie hörten ja eben fchon vom 
Marquis, auch die rothe Amanda Godin war in die Affaire 
verwidelt. Ein paar Fahre jah und hörte man nicht3 von ihr. 
Bor zwei oder drei Wintern tauchte fie in Paris wieder auf, 
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und in dieſer Saiſon hat fie ihre Salon? wieder geöffnet. Herrn 
Ribeau hat fie den Dienft, ven er ihr erwieſen hat, nicht ver⸗ 
geſſen und ihm, unbeſchadet ihrer Dispoſitionsfreiheit, immer 
eine gewiſſe Anhänglichkeit bewahrt. Uebrigens maltraitirt ſie 
ihn, wie ſich das von ſelbſt verſteht. 


Der Vicomte (welder ſich den Damen genähert hat). 
Wieſo veriteht ih das von jelbit ? 
Madame de Bellejean. 


Ihnen, Herr Bicomte, kann man dieje naive Frage ver: 
zeihen, denn Sie find jehr jung. Glauben Sie etwa, daß wir 
Frauen jemals demjenigen vergeben können, der ung aus einer 
regulären Stellung herausgeriſſen hat? Und verlangen Sie 
vielleicht von uns, daß wir denjenigen auf Händen tragen 
ſollen, dem wir e3 zu verdanken haben, daß wir das nicht mehr 
find, wa3 wir waren und was wir, ohne ihn, immer hätten 
bleiben können? Wir find ſchwach, wir können ung hinreißen 
laſſen; von Euch Männern aber fordern wir Stärke, fordern 
wir, daß hr uns nicht hinreißt, und wehe Euch, wenn wir 
durch Eure Schuld in’3 Verderben gerathen ! 


Der Bicomte. 
Ich habe noch niemand Hingerifien. 
Madame de Bellejean. 
Davon bin ich überzeugt. 
Der Bicomte. 
Wie wär's übrigens mit einem Kleinen Pharao? 
Madame de la Hervez (entrüftet). 

Um diefe Zeit! E3 iſt ja kaum zehn Uhr. Aber, Herr 
Bicomte, was denken Sie denn eigentlich von meinem Haufe? 
Der PVicomte. 

Das Unverfänglichite. 
Madame de la Herpes, 
Sie follten doch wiſſen, daß in guter Gefellihaft in Gegen 
wart der jungen Mädchen niemals gefpielt wird. 
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Der Marquis. 
Ich bin Ihnen, glaube ich, von geſtern noch 60 vouisd'or 
ſchuldig. 
Madame de Bellejean. 
72, lieber Marquis. 
Der Marquis. 
Mag ſein. Wollen Sie mir eine Gefälligkeit erweiſen? 


Madame de Bellejean. 
Wie viel brauchen Sie noch? 


Der Marquis. 

Ich denke, wir machen die Schuld zu einer runden Summe. 
Leihen Sie mir noch 78, dann ſchulde ich Ihnen gerade 
150 Louis. 

Madame de Bellejean. 

28 thun dieſelben Dienſte, und Sie amüſiren ſich ebenſo 

gut, wenn Sie mir blos 100 Louis ſchuldig bleiben. Schreiben 


Sie mir eine Duittung. (Der Marquis reißt aus feinem Portefeuille ein 
Blatt Papier, ſchreibt am Spieltiich in der Mitte etwas darauf und reicht e8 Madame 
de Be siean, welche ihm dagegen die 28 Louisd’or, die fie inzwiſchen abgezählt hat, 


einhändigt.) 
Madame de la Herves. 
Madame de Bellejean hat noch viel an Ihnen zu erziehen, 
lieber Vicomte. Sie find wirklich gefährlich unvorfichtig. 
| Der VBicomte. 
Sie find Heute ſchlecht gelaunt, Gnädige, und ich bin müde. 
Ich denke, wir bleiben gute Freunde. 
Madame de la Herveß. 
Gewiß, lieber Vicomte. (Bu ihrer Tochter.) Qucie, e3 wird Zeit. 


Lucie (eiſe zu ihrer Mutter). 
Ich möchte Die Elgonde gern ſehen — ich glaube, ich 
kenne ſie. 
Madame de la Herveß (eiſe). 
Lucie! bedenke Deinen Ruf! das ift feine Geſellſchaft für 
Dich, mein Kind! Empfiehl Dich ſchnell. 
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Lucie (feufzend). 

Schön! Ach werde warten, bis ich verheirathet bin. Herr 
Gott, wird fich denn fein vernünftiger Menſch meiner er: 
barmen!! (Beim Abgehen leife zum Vicomte). Sehen Sie für mid 
einen Louis auf roug&, aber jagen Sie der Mama nichts da- 
von, dann fage ich auch nicht, mit wem ich Ihnen heute begegnet 
bin. (Zucie gebt, auf der Schwelle begegnet fie Madame de Sainte-Elgonde, welche 


von Alfred geführt wird. Ylüchtige Begrüßung, Lucie nidt ihrer Mutter zu und 
geht.) 


Bicomte (Lucie nadfehend). 
Ein Ichauderhaftes Kind, auf Ehre! 


r 


Dierte Scene. 


Madame de la Hervès. Madame de Bellejean. Marquis 
dOrville. Bicomte de Kerven. Alfred nnd Marion. 


(Alle erheben fid}.) 


Der Marquis 
(gebt auf Marion zu und bietet ihr ven Arm. Zu Madame de la Herveg:) 
Geftatten Sie mir, die Damen mit einander befannt zu 
maden: Madame de Sainte-Elgonde — Madame de la Herveès. 
(Weiter vorftellend:) Herr de Ribeau — Madame de Bellejean — 
Herr Bicomte de Kerven. 


Marion. 


Die Geſellſchaft ift mir nicht ganz fremd. Wenn ich mich 
nicht irre, habe ich heute Abend ſchon das Vergnügen gehabt, 
Madame de Bellejean und den Herrn PVicomte im Theätre 
frangais zu ſehen? 


Madame de la Hervss. 
Sie irren fi nicht. Der Herr Vicomte wartete zwei Acte 
vergeblich auf Couplets — 
Marion. 


Wenn Sie noch etwas gewartet hätten, Herr de Kerven, fo 
5 
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wären Sie für Ihre Geduld belohnt worden. Im dritten Act 
trug Rodrigo einige recht gelungene Verſe mit Offenbach’schen 
Melodieen vor, und zum Schluß wurde ein großer Mauren- 
cancan erecutirt. 

Der Bicomte. 

Wenn ich das hätte ahnen können! (Me laden) Hat denn 
die Favart ihr langes Schleppfleid nicht abgelegt? Worüber 
lachen Sie denn? 

Marion. 

Wie können Sie, Prafticus, fich denken, daß man Galopp 

mit einem Schleppfleide tanzt? 


Der Bicomte. 
Das war allerdings jchauderhaft naiv. 


Marion (zu Madame de Ia Hervs, Ieife). 
Der Herr jcherzt doch Hoffentlich. 
| Madame de la Herves (ebenfo). 
Gott bewahre. \ 
Ä Marion. 
So? dann muß der Herr VBicomte jehr reich fein. 


Der Marquis. 
Die Kinder find in’3 Bett gebracht. Wir find jest unter 
und. Wie wär's? 
Madame de Bellejean. 
Ich weiß nicht, ob Madame ſich an einem Heinen Spielchen 
betheiligen würde? 
Marion. 
sch ſpiele zwar felten, aber ganz gern, namentlich trente 
et quarante. 
Madame de la Herves. 
Dann habe ich nichts Dagegen. 


(Alle außer Marion und Alfred ziehen fi) au fond des Theaters zurüd, um 
die Vorbereitungen zum Spiel zu treffen. Champagner wird aufgetragen. Der Die- 
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nr a et bem Marquis die Karten. Während deſſen bleiben 
rgrund.) 
Marion (zu Alfred, leiſe). 
Du ſpielſt nicht! 
Alfred. 
Aber — 
"Marion. 
Du weißt, daß ich das beitändige Widerfprechen nicht Leiden 
fann. Du fpielft nicht! Ich bitte darum! 


Alfred. 

Dann bitteich, Marion, erlaube mir, mich zu verabichieden. 
Es fann Dir, denke ich, nichts daran gelegen fein, mich eine 
Tächerliche Rolle fpielen zu laſſen. Sch fühle mich hier nicht 
behaglich, die Gejellichaft mißfällt mir; zum Hafard mag fie 
allenfall3 gut genug fein, aber da Du nicht wünfcheft, daß ich 
mich am Spiel betheilige, hat mein ferneres Verweilen Hier 
gar feinen Zwed. Ach bitte Dich, Marion, laß mich gehen. 


Marion. 
Es ſteht Dir übel an, Dich über dieje Gejellichaft zu be- 
Hagen. Du ſollteſt doch wiffen, wen ich e3 zu verdanfen habe, 
daß ich mit dieſen Damen jest wie mit Meinesgleichen verfehre. 


Alfred. 

Marion, Du bift graufam. Ich weiß, daß die Feſſeln, die 
mid an Dich fetten, von mir nicht gelöjt werden fünnen; aber 
ich weiß auch, daß wenn Du hier verfehrit, dies Dein Wille 
ift, nicht der meine. Sch habe mir ein anderes Leben mit Dir 
geträumt — 

Marion. 

Ja wohl, ein idylliiches Leben à la Kuhmagd. Mein 
Lieber, Deine ſchönen Pläne, mit mir fern von dem Gewühle 
der großen Stadt, in ländlicher Einſamkeit Kohl zu pflanzen, 
Schaafſchur zu betreiben und bäuriſch zu verſimpeln — im 
Roman nehmen fie ſich ganz hübſch aus, in der Wirklichkeit be- 
danke ich mich dafür. 

5* 
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Alfred. 


Du ſcheinſt aber zu vergeffen, Marion‘, daß diefe Wirflich- 
feit nicht mehr lange dauern fann. ch bin ruinirt, und ich 
glaube nicht, daß Du weit vom Nuin entfernt bift. 


Marion. 


Berihone mic) mit Deinen jentimentalen Redensarten. 
Du bift entfeglich Iangmweilig, fchlaf aus! «Zur übrigen Geſellſchaft.) 
Nun, find wir jo weit? 


Der Marquis. 
Wir warten nur auf Sie, um anzufangen. 
Marion tritt an den Spielti Alfred ſetzt fih [im Vordergrund] auf einen 
Seſel und dreht ben er felern ben Miden a PA IK ltiſch [im —E von 
links nad) rechts: arquis, Marion. der Licomte, Madame de Bellejean, Ma- 


dame de la Herb ie "Der Vicomte jieht Marion während der ganzen Scene beftändig 
an und lächelt. Das Spiel beginnt.) 


Madame de la Herves. 
Alſo Prente et quarante? Soll ich die Bank halten? 


Der Marquis. 


Immer die Dame vom Haufe! (reicht Madame de In Hervos bie 
Karten) Herr de Ribeau, jo enthaltiam? 


Marion.’ 


Herr de Ribeau will etwas pauſiren. Ihre Nachbarſchaft, 
Herr Vicomte, wird mir hoffentlich Glück bringen. 


Der Vicomte. 
Ich wünſche eg, meine Gnädige. 


Madame de la Herves (su Madame be Bellejean). 
Wenn Sie nicht aufpaffen, entjehlüpft Ihnen Ihr Vicomte. 
Er lächelt einfältiger denn je, und fie läßt es fich gefallen. 
(Zaut) Trente-six...... trente-huit. Rouge perd, couleur 
gagne. 
Der Bicomte (gu Marion). 
Sie fpielen bis jetzt nicht ſehr glüdlich, wie mir Scheint. 
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Marion (lädemd). 
Vielleicht compenfirt fi das Unglüd beim Spiel. 


Der Bicomte die groß anfeenb). 
Was compenfirt ſich? 


Marion (zum Marquis gewandt). 
Ihr Vicomte iſt aber in der That ſträflich einfach. 


| Der Marquis. 
Sie müfjen allerdings fehr deutlich mit ihm ſprechen, wenn 
Sie von ihm verftanden werden wollen. 


Madame de la Herves. 
Rouge gagne, couleur perd. 


(Während des Folgenden tritt der Marquis zu Ribeau, der, den Kopf auf bie 
Hand geftügt, in tiefes Nachdenken verſunken zu fein fcheint. Beide fprechen heimlich 
einige Worte. Alfred zieht fchließlich fein Bortefeuille und reicht dem Marquis eine 
Banknote.) 

Der Bicomte. 


Madame, Sie pointiren mit einem fabelhaften Unglüd. 


Marion. 


Mein lieber Herr Vicomte, wenn man fpielt, ristirt man 
allemal, daß man verliert. 


, 


Der Bicomte. 
Sehr richtig, meine Gnädige! ſchauderhaft richtig! 


‚Marion deife). 

Und wenn man eine Weiberlaune, eine fogenannte „Ca- 
price” bat, läuft man allemal Gefahr, daß der Beglüdte deſſen 
erit gewahr wird, wenn es zu jpät ift. — (Zaut.) Wieder trente 
et un! Ich habe heute fein Glück. 


Der Vicomte (su Marion). 
Was jagten Sie eben? 
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Marion dädelnd). 


Ich mache gleich eine Pauſe, dann wiederhole ich's Ihnen 
ſo deutlich wie möglich. 


Der Vicomte. 
Sie würden mich zu Dank verpflichten. 


Madame de la Herves (su Madame de Bellejean). 
Der Marquis ift wieder fertig. 


Madame de Bellejean. 


Er jpielt auch wie ein Unfinniger. Was mag er nur mit 
Ribeau zu verhandeln haben ? 


Madame de la Herve?. 
Wir werden das Reſultat der geheimen Konferenz gleich 
erfahren. 


Der Marquis. 
(der wieder an den Tiſch getreten ift; zu Madame de Bellejean). 


Wollen Sie mir das Billet wechſeln? 


(Madame de Belleiean und Madame de la Hervas jehen ſich Lächelnd a Madame 
de Bellejean nimmt den Schein und fchiebt ihm eine Rolle Goldftüde zu.) 


Marion. 
Noch einmal double! 


Madame de la Herpes. 
Alfo 48 Louis? 
| Marion. 
Hier ftehen fie Schon. — Herr de Ribeau, wollen Sie mir 
ein Glas Champagner reichen? (Nifred bleibt figen.) 


Der Vicomte. 
Wieder verloren! Madame, meine Nachbarſchaft bringt 
Ihnen weniger Glück, als ich wünschte. 
Marion. 
' Sie find unjchuldig, Herr Vicomte. 


- 
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Der Bicomte (altern). 
Ja! Ich bin unſchuldig, ſchauderhaft unſchuldig! 


Marion. 
Sie ſprechen Gold, Vicomte. (In befehlendem Tone) Herr 
de Ribeau, ich hatte Sie erfucht, mir ein Glas Champagner 
zu reihen. Haben Sie mich nicht verjtanden ? 


® Alfred 
(nimmt ein Glas, das ihm der Diener anf einem Plateau reicht, und bringt es 
arion; laut.) 


Darf ih Sie bitten, Madame, mir eine Minute Gehör zu 
ſchenken? 
Marion. 
Vicomte, pointiren Sie für mich. Beim Gewinne ſtehen 
laſſen und moitié de la masse! Wollen Sie? (teht auf) Was 
gibt's? (Alfred und Marion treten vorn an bie Rampe.) 


Alfred. 
Marion, dies Leben kann ic) nicht Länger ertragen — 


Marion. 
Ich bitte Dich, fei furz; ich habe feine Zeit. 


Alfred. 

Sei aufrichtig! ich beihmwöre Dich. Du kannſt nicht fo 
jein, wie Du mir gegenüber erfcheinit; es ift unmöglich. Du 
tödteſt Dich und tödteft mich — das Spiel macht Dich rajend 
und der Champagner ijt Dir Gift, Du weißt ed. Verlange 
bon mir, was Du willft; ich werde nie vergeſſen, was ich Dir 
ihulde. Aber Du wirſt mir geftatten, von einem widermwärtigen 
Schaufpiele mich abzuwenden. Wenn Du Luft Haft, Dich zu 
erniedrigen — ich kann e3 Dir nicht verwehren; aber verlange 
nicht von mir, daß ich Zeuge dabei fei — Du kannſt e3 nicht 
gebieten. 


Marion. 


Willſt Du eine Scene herbeiführen? Ich ſcheue fie nicht. 
Alſo ich kann nicht gebieten!? Ihr Gedächtniß ſcheint gelitten 


+‘ 
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zu haben, Herr de Ribeau, — oder wollen Sie mid) vielleicht auf 
eine bequeme Weije los werden? Geniren Sie fi nit — 
mein Ideal ift längſt geichwunden, und wenn der Menich, der 
an deſſen Stelle getreten ift, ein Weib, das er elend gemadjt 
bat, im Elend verläßt — darüber wundre ich mich nicht mehr. 


Alfred. 


Deine bittern Vorwürfe können mich nicht treffen. Wenn 
je ein Menſch beftrebt gewefen ift, das Unglüd, das er ange- 
richtet Hat, zu jühnen, fo bin ich es geweſen. Ich habe Dir 
alles geopfert, was ich befaß, jelbft meine Ehre — Du be= 
bandelit mich unwürdig, und ich ertrage ed. Aber, Marion, 
alles Hat feine Grenzen — 


Marion (fer erregt, aber nicht laut). 


Gewiß, Herr de Ribeau, und meine Geduld reißt mir am 
Ende auch. Sie wollen die Wahrheit hören — ich will Sie 
Ihnen jagen! ch habe Sie für einen Gott gehalten, und Sie 
haben fich mir als ein Kleiner Menſch offenbart. Sie waren 
ſtark genug, mic) zu Grunde zu richten; mich aufzurichten — 
dazu waren Sie zu ſchwach. Sie zeritören mein Leben und 
zum Erſatz dafür jperren Sie mich in eine Fleinbürgerliche 
Familie ein, zeigen meinen Augen Alles, war mir geraubt, was 
unwiderbringlich mir verloren iſt. Glauben Sie wirflich, daß 
ich in diefer Umgebung vergefjen könnte, was ich verloren habe, 
was id) war und was ich bin! Ich will aber vergefien, ich 
will mich betäuben und — Gottlob! — ih kann es nod. 
Mein Entihluß ift gefaßt: Sch vernichte Alles, was mich an 
die Vergangenheit gemahnt, und die Felleln, die ung verbinden, 


‚die Du nicht abjtreifen kannſt, ich habe das Recht, fie zu zer- 


brechen und werfe fie von mir. Du bijt frei! Ich bin es auch. Geh’ 
mir aus den Augen. Du bift für mich nichts andres, als der 
Mörder meines Glücks — der Mörder des Grafen D’Eperville. 
(Alfred macht eine heftige Bewegung. Marion tritt ihm kühn entgegen) Wider: 
pri, wenn Du kannſt! 


Alfred (fehr rubig). 


Marion! Marion! Weißt Du, was Du getban haſt, weißt 
Du, was Du thuſt? Sch beſchwöre Did — zum legten Male! 
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— ih beihwöre Dich, öffne die Augen, blide um Dich, blide 
in Dich, noch it e3 Zeit. Du ſuchſt Betäubung — das ift 
Bahnfinn! Errüchtere Dich vielmehr! Und fchaudernd wirft 
Du bemerken, daß Du am Rande des Abgrundes ftehft. Und 
auf dem Weg, den Du betreten, wilit Du vorwärts ſchreiten? 
Dazu rufit Du Dir Muth zu und das nennt Du „Freiheit“ ? 
Es ift die Freiheit des Selbſtmörders! (iebevoll Komm 
Marion, rei) mir den Arm, komm! 


\ Marion (nad kurzem Schwanten. 
Ich habe Dir gejagt, mas ich jagen wollte... Ich bleibe. 
Alfred. 


Du wirft’3 bereuen! (nimmt feinen Hut) Ich fage Dir Lebe: 
wohl, Marion, nicht: auf Wiederfehn! Denn Du bift verloren. 
(Marion macht eine heftige Bewegung) Verloren! Hätteft Du mid) fo 
geliebt, wie Du e3 Dir und mir vorgelogen halt, jo hätte ich 
dafür gejorgt, daß unfere Schuld gefühnt würde. Auf meinen 
Händen hätte ich Dich durch das Leben getragen, hätte Dich jo 
hoch gehoben, daß Diejenigen, welche jegt veräcdhtlich auf Dich 
niederſehn, zu Dir ihre Blicke hätten erheben müſſen. Aber 
Du haſt es nicht gewollt, haſt es vielleicht nicht gefonnt! Du 
haft mich ebenjowenig geliebt, wie — — meinen unglüdlichen 
Freund. Was Du wahrhaft Tiebit, ist: Zerftreuung, Lärm, 
Glanz, Vergnügen, Feite — und da Du das in der Sefelffhaft, 
der Du angehörjt, nicht mehr finden kannſt, ſuchſt Du es jetzt 
in dieſen Kreifen, die Du nie hätteſt kennen lernen follen. 
Nun, Marion,’ (chmerzlich ich kann Dir nicht mehr helfen, 
ic) fann Di nur ‚no warnen ... Was aber auch) gejchehen 
möge, jollteft Du je im Leben meiner bedürfen, fo juche diefen 
Abend zu vergefien, und — id) bitte Di) darum, Marion — 
wende Did) an mid. (Geht. Marion, zunähft von Ribeaus eindringlichen 


Borten betroffen, wendet ſich zu ihm, ala wolle fie ihn zurüdhalten. Plöglich ftreicht 
fie fi) mit der Hand über die Stirn, zieht verächtlich die Achjeln in die Höhe, nimmt 
ein Glas Ehampagner vom Tiſch, Ieert es und tritt an den Spieltifch zurüd.) 
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Fünfte Scene, 
Die Borigen ohne Alfred. 


Der Bicomte. 
Ich wage gar nicht zu jagen, wie unglüdlich ich für Sie 
gejpielt habe. 
Marion (bitter lachend). 
Und doch habe ich an diefem Abend viel gewonnen. 


Der Vicomte, 
Meinen Sie mein Herz? 


Marion. 


Darauf wollen wir anftoßen. Sie find ein ſchlechter Mund: 
ſchenk, Vicomte, unfere ſämmtlichen Gläſer ind leer. 


Der Bicomte (teile). 
Sie jagten mir vorhin etwas von Caprice. 


Marion (zum Bicomte). 


Füllen Sie mein Glas, Tieber Kerven. Wir wollen auf 


unsre Freundichaft trinfen. (Sie ftoßen an. Der Bicomte leert fein Glas 
bi8 zur Hälfte Marion leert das ihre ganz und trinkt dann dag Glas des Bi- 
comte aus.) 


Madame de Bellejean. 

Die Sainte-Elgonde wird gemüthlih. E3 wäre wohl an 
der Beit, eine Pauſe eintreten zu laffen, ſonſt macht fie fich’3 zu 
bequem. 

Madame de la Herpes. 

Sie haben Recht! (aut) Die Karten find zu Ende. Ach 

denke, wir paufiren. 
Marion. 
Mir ist Alles gleih! Vicomte, Ihren Arm. 


(Marion und der Bicomte nad) links, wo fie fich auf den Divan niederlafien. 
Die beiden andern Damen und der Marquis recht3.) 


Marion. 75 


Der Marquis (gu Madame de Bellejean). 
Wollen Sie mir meinen Schein wiedergeben? 


Madame de Bellejean. 


Wieder flott, Herr Marquis? Bravo! Wer jeine Schulden 
bezahlt, bereichert ſich. 


Der Marquis, 

Oder vielmehr feine Gläubiger. Hier, Madame. Er reicht 
ihr einige Banknoten, Madame de Bellejean übergiebt ihm dagegen den Schuldfchein, 
welden der Marquis zerreibt und in den Kamin wirft.) 

Madame de la Herve3. 


Die Elgonde muß ein raſendes Geld verloren haben — 
ic) glaube, wir Alle können mit dem Abend ziemlich zufrieden 


fein. 
(Auf der andern Seite der Bühne.) 


Der Bicomte. 
Was fagten Sie vorhin von einer Caprice, Madame? 


Marion (ven Kopf auf die Hand ftügend). 

Bicomte, Sie find ein himmliſcher Menſch. Sie Iprechen 
nit, Sie verjtehen nicht, Sie trinfen nicht, Tieben Sie 
wenigſtens? 

Der Vicomte. 
Ob ich liebe? Schauderhaft! — Alſo gefalleich Ihnen? 


Marion. 


Sie find ein Prachtexemplar — ich Hätte beinahe Luft, 
Shen eine Liebeserklärung zu machen. 


Der Bicomte, 


D Madame, da3 wäre merkwürdig! In der Bretagne 
überlaffen die Damen dies Geichäft gewöhnlich den Herren. 


Marion. 
Wie heißen Sie mit Ihrem Vornamen? 
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Der Vicomte. 
Erneſt, jo heißt auch mein Papa. 


Marion. 


Nun, Herr Erneft, laſſen Sie uns nicht verihmachten. Ich 
glaube, wir haben noch nicht. einmal angeitoßen. 


Der VBicomte. 
Doc), Madame, ſchon zweimal, aber wir können noch ein- 


mal anftoßen. 


(Er tritt an den Tiſch rechts. Marion ſtützt nod) immer den Kopf auf die Hand 
und blidt ſtarr vor ſich hin.) 


Der Bicomte. 
Madame de Sainte-Elgonde ift jehr ſpaßig. Sie nennt 
mid Erneſt. 
Der Marquis. 


Das ift allerdings außerordentlich komiſch. (Der Vicomte fünt 
zwei Gläfer und geht nad) links zu Marion zurüd. Er präfentirt die beiden Gläfer, 
ohne daß Marion, die in tiefes Nachdenken verſunken fcheint, ihn bemerkt. Er macht 
einigemal vergeblid; den Verſuch, in discreter Weife Marion auf feine Gegenwart 
aufmerkſam zu 1 machen.) 


Madame de Bellejean. 


Madame de Sainte-Elgonde fcheint fich noch in dem Sta— 
dium zu befinden, wo man ſich zu betäuben fucht. 


Der Marquis. 

Und e3 wird ihr ergehen, wie den meiſten. Erſt hat ſie 
nur den Zweck im Auge und die Mittel widerſtehen ihr; mit 
der Zeit wird ſie Gefallen an den Mitteln finden und darüber 
den Zweck vergeſſen. Sie fcheint mit Ribeau gebrochen zu 
haben. | 

Madame de la Herves3, 


Dann wünſche ich ihr Glück zum Bicomte, 


Madame de Bellejean. 


Der Menſch hätte mich in drei Wochen in das Tollhaus 
gebracht. 
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(Lint auf der Bühne.) 


Der Bicomte. 
Hier, Madame, it Champagner. 


Marion (wie aus dem Schlafe erwachend). 


Champagner? (Sie ergreift das Glas und teintt) Jetzt iſt mir 
wohl, jegen Sie fich zu mir, Vicomte. (Bas Halbgeleerte Glas in der 
Hand.) Sehen Sie, Bicomte — Champagner ift noch das einzig 
Wahre am Leben — Mlles andre ift Lüge, ift Schwindel, ift 
Heudelei. Schönheit, Jugend, Unſchuld — alles Lüge. Der 
Wein iſt Wahrheit, Champagner iſt Vergeſſen. Seht habe ich 
Alles vergeflen, Piſtolen, Hutrechnungen, Soupers im Cafe 
anglais — Alles vergefjen! (Sie leert ven Reſt des Glaſes. Vicomte, 
Sie find der Mann, der mich Hätte glüdlich machen können, 
Sie hätten fich nie duellirt. 


Der Bicomte, 


Nie! 
Marion. 
Und Sie haben Recht — dabei fommt nie etwas heraus! 
— D meine Bruft, meine Bruſt! — — (Sieht fih um. Der Marquis 


und die beiden Damen find wieder an ben Spieltifd getreten) Soll noch ge: 
fpielt werden? ch bin fertig. 


Der VBicomte (ihr fein Portefeuille reichend). 
Bitte, verfügen Sie, Madame! 


Marion. 


Sie find galant, Herr Vicomte. Wir wollen es nod) ris— 
firen und dann — gehen. Ic fürdhte mich vor dem Allein: 
jein! Ich habe nie allein fein fünnen! (Marion tritt an den Spiel- 
tif, der Bicomte folgt ihr.) "Ein Keiner Landsknecht? Mir aud 
recht. (Sie wirft das Portefeuille auf ven Tiih.) Wer hält den Bettel, 
ungejehen? 


Der Marquis (indem er die Karten nimmt). 


Ich. 


(Er miſcht die Karten, laͤßt abheben und jchlägt ab. Die Vier am Spieltiſch in 
fihtliher Spannung. Marion hat fi auf einen Seſſel niedergelafien, von dem aus 
fie dag Spiel nicht verfolgen Tann.) 
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Alle (außer Marion). 
ap! 

Der Marquis. 
Sie haben verloren, Madame. 


Marion (auffpringend). 

Verloren, Alles verloren? (in Eitaf) Hahaha! Wie 
fonnte e3 auch anders fein?! — Der Wein ift Wahrheit, jagen 
die Leute? — fie Sprechen Wahnfinn! Der Wein ift ein Lügner, 
die Karten find Lügner. Wahr ift nur Eins: mein Elend! — — — 
Auf Wiederſehn! Auf fröhliches Wiederjehn! (außer fit) Vicomte, 
Ihren Arm! Wir wollen Lustig fein! (Während Marion am Arm des 
Bicomte des Zimmer verläßt, fällt der Vorhang.) 


Vierter Act. 


Der Garten eines Hojpitals, freundlich und Bübie. grüner Rafen. Born links 
eine Laube mit verfchiedenen Holzftühlen, recht? eine Bank unter einer alten, hohen 
inbe. 


Erſte Scene. 
Marion und Patientin Nr. 38, 


(beide gleihmäßig in höchſter Einfachheit aber fauber gekleidet, mit Häubchen. Die 
Batientin führt Marion, die todtenblaß ift, am Arm. Sie treten in die Laube.) 


Patientin Nr. 38. 

Hier laßt Euch nieder, e3 iſt der Lieblichite Punkt des 
Gartens. Hier fann man bisweilen, wenn da3 Wetter fo 
Ihön iſt wie heute, noch auf einen Augenblid vergeflen, wo 
man jich befindet. 

Marion. 


Ich danke Ihnen, liebe Nachbarin. Sie jind freundlich 
und gut. Ich Tann es Shnen leider nicht mehr vergelten. 


Patientin. 

Das weiß ich, aber beruhigt Euch: ich habe längſt aufge= 
bört an die Dankbarkeit der Menjchen zu glauben. Bug um 
Bug, beißt die Lojung der Welt; ich habe hier drei Jahre im 
Hofpital gelegen, zwei Jahre konnte ich fein Glied rühren, ich 
war recht elend, Hatte feinen rothen Heller, meine Freunde 
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tranfen Champagner, und nad) mir hat fein Huhn und fein 
Hahn gefräht. Wenn aus dem Menjchen eine Nummer wird, 
bat diefe Nummer feinen Anſpruch mehr auf da3 Intereſſe der 
Welt. Und mir find ja bier nichts al3 Nummern. Ihr ſeid 
Nr. 37 und ich bin Nr. 38, wir find Nachbarinnen; Ihr wißt 
nicht, wer ich bin, ich weiß nicht, wer Ihr jeid. Dürfen wir 
es der glüdliden Außenwelt, die nicht einmal davon hören 
will, wie groß das menjchliche Elend ift, übelnehmen, wenn fie 
fih um und Nummern nicht mehr befümmert? 


Marion, 
Haben Sie nie an einen Ihrer alten Freunde gejchrieben? 


Batientin. 

Allerdings, aber niemand hat mir deantwortet. An diejem 
Drte macht man merkwürdige Erfahrungen. Bor Jahren war 
ich eine .gefeierte Berlihmtheit! Die paar Stunden, in denen 
man fi amüjirt, werden wahrhaftig theuer bezahlt. Wie 
ihade, daß Ihr fo ſpät herfommtt, juft in dem Augenblid, da 
ich da3 Hofpital verlaffen muß. Cure Stimme hat mir gleich 
gefallen; es iſt Wohllaut und Troſt darin, ich glaube wir hätten 
ung gut vertragen. 

Marion. 

Ganz gewiß. 

Batientin. 

Ihr habt wohl auch nicht geglaubt, daß Ihr an diejem 
Orte Euer Leben beichließen würdet? 


Marion (feufzend). 
Wahrhaftig nicht! 
Patientin. 


Sc habe es an Eurer Kleinen weichen Hand gemerkt. Aber 
beffagt Euch nicht! Die Leute, die hier fterben, find noch nicht 
die Elendeiten; und wenn ich fünnte, bliebe ich hier. Aber 
vielleicht heute noch, ſpäteſtens morgen, werde ich al3 „geheilt“ 
vor die Thüre gejebt; ich mwechale die Nummer, wandre vom 
Hofpital für Leidende in das für Gefunde, vom Kranken: in's 
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Armenhaus, und dort bleibe ich, vielleicht noch Jahre lang, big 
die Gefchichte zu Ende geht — hab! es ift nicht zum Lachen. 


Marion. 
Wollen Sie nicht arbeiten? 


Patientin. 
Ich kann nicht arbeiten. Um hier zu leben, bin ich zu 
geſund, um anderswo leben zu können, zu krank. Mein Geſicht 
hat ſo gelitten, daß ich zu jeder Arbeit untauglich bin; man 


ſieht's meinen Augen nicht an, aber ich ſehe buchftäblich nichts, 


als Maſſen mit verſchwommenen Umriffen, Lichtichein und 
Dunkel. Der Arzt will’3 zwar nicht glauben, er hält’3 für eine 
Verftellung, indeſſen e3 it Io. Und deshalb fomme ich in's 


Armenhaus. 


Marion. 


Wird ſich denn keiner Ihrer früheren Freunde Ihrer Noth 
annehmen? 


Patientin (teht auf). 
Keiner! Es gibt feine früheren Freunde. 


0 Marion. 

Sie ſprechen ſo offen zu mir, Nachbarin, daß ich Ihnen 
wohl vertrauen darf: ich habe, bevor ich mich zum äußerſten 
entſchloß und, mit dem polizeilichen Armenſchein und dem Atteſt 
des Bezirksarztes verſehen, an die Thüre des Hoſpitals pochte, 
an einen Freund aus beſſeren Tagen einen Zettel geſchickt und 
ihm meine Lage auseinandergeſetzt. Ich habe bis geſtern ge⸗ 
wartet. 


Patientin. 
Und er hat nicht geantwortet? 
Marion. 
Noch nicht. 
Patientin. 


Er wird auch nicht antworten, verlaßt Euch auf mich. 
6 
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Marion. 
Ich glaube es doch. 


| \ Patientin. 
Abwarten. Auf-alle Fälle ſeid Ihr beſſer daran als ich. 


Ihr macht, wenn mich nicht Alles täuscht, ven Carneval nicht . 


mehr lange mit. Ich Habe drei Jahre hier verbradht, habe 
“eine nad) der andern hinauswandern jehen „mit den Beinen 
voran“, wie die Wärterinnen fagen, und fomme jetzt — Gott 
weiß wohin. Sch will gleich Abſchied von Euch nehmen, daß 
ich’3 nicht vergefje — die Erholungzitunde verfliegt ſchnell, und 
im Saale dürfen wir nicht mit einander fprechen. Reicht mir 
die Hand, Nachbarin, wir wollen troßdem gute Freunde bleiben. 


Marion (unter Thränen). 
Sie machen mich noch ſchwermüthiger, liebe Nachbarin. 


Patientin. 


Wenn Ihr noch Thränen vergießen könnt, ſeid Ihr glück— 
lich. Ich kann nicht mehr weinen. Verzeiht, wenn ich Euch 
das Herz ſchwer made: ich habe das meine fo lange nicht er: 
leichtern können. - Und die Seele, fie plagt nod) ganz anders, 
als körperliches Siechthum. Könnte man feine Gedanken läh- 
men — ich würde nicht mehr Hagen. Aber das ift das 
Schlimmſte: das Nichtvergeffen! ch habe Nächte verbracht 
— Nächte! Man jollte es nicht für möglich Halten, daß ſolche 
Qualen exiſtiren. Ich habe da gelegen, jchlimmer als todt. 
Am Hariten Bewußtjein phantafirend, jah ich vor mir ausge— 
breitet die Schäße, die ich befeflen und vergeudet, Familien, 
die ich in’3 Elend gejtürzt hatte, Weiber und Mütter, die mir 
fluchten. Wie die wilde Jagd durchſauſten die furdhtbaren 
Bilder der Vergangenheit mein armes Gehirn — ich meinte, 
der Kopf müfje mir fpringen. Sch wollte laut auffchreien, die 
Stimme verjagte mir; ich wollte den Kopf an der Wand zer- 
ſchellen und fonnte mich nicht vom Flede rühren. Ich lag da, 
eine ftupide Maſſe, ohne Bewegung, ohne Stimme, hülflos, in 
Angitichweiß gebadet, ringsumher Röcheln und Stöhnen. Und 
die Geftalten famen wieder und immer wieder, und ich fah dag 


« 
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zerichoffene Herz meines Geliebten, den ich aus den Armen 
einer jungen ſchönen Frau geriffen — e3 war jchredlih, und 
wenn ich daran denke, überläuft’3 mich noch eiskalt. 


Marion. 
Entſetzlich. 

Patientin. 
Ob dieſe fürchterlichen Qualen größer ſind als das Uebel, 
das mein Leichtfinn angerichtet hat, weiß ich nicht; größer'als 
das Vergnügen, das ich genofjen habe, find fie wahrhaftig. 
Das ſchwöre ich bei Gott, den ich in glüdlichen Stunden niemals 
angerufen habe, — — Ich war leichtfinnig, aber eigentlich nie 
wirklich Schlecht. ch war jung, wenig gebildet, amüfant, Hatte 
ſchönes goldrothes Haar und ein pifantes Gefichtchen und — 
Sie wifjen ja, wie e3 geht. Zum Unglüd für mich wurde ich 
in Folge eines großen Scandals eine Berühmtheit. Mein 

Seliebter wurde von dem Amant feiner Frau erichoffen. 


Marion (tietet fih auf). 
Was jagen Sie da? 


Patientin. 


Die Geſchichte wird Ihnen vieleicht befannt jein. Ich 
heiße Amanda Godin. 


(Marion fällt mit einem leifen Schrei zurüd). 


Amanda (fortfahrend). 

Ich fürchte, ich rege Sie auf; Sie ſcheintn ernſtlich krank 
zu ſein, Nachbarin. Hier wird man egoiſtiſch. Reichen Sie 
mir den Arm, wir wollen etwas gehen, das wird Ihnen wohl 
thun. | 

h (Marion richtet ſich mühſam auf, beide gehen langſam auf und nieder.) 
Marion (mit ganz leiſer Stimme), 
Sahren Sie fort! 
Amanda. 

Die Geſchichte ijt bald zu Ende. Eperville wurde er: 
ſchoſſen. Seine Frau und ihr Geliebter verließen Paris. 
Mein Name war damals in Aller Munde. Aber die Sade 

6* 
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ging mir nahe, und ich lebte „Jahre lang ganz zurüd: 
gezogen, bis mich — es iſt jet vier Jahre her — der Eitel: 
feitsteufel beim Schopfe faßte und mich auf die Pariſer Bühne 
zurüdführte. Bekannt war ich Schon; ich hatte, was man Glüd 
zu nennen pflegt, und wurde, weil ich etwa weniger dumm 
war al3 die andern, und bejonders meiner goldigen Haare 
wegen, berühmt; ich lebte in Saus und Braus, warf das Geld, 
deſſen Werth ic) nicht Tannte, zum Fenſter hinaus, machte 
"Schulden, wurde gepfändet, und befam jchließlich den Typhus. 
Als NReconvalescentin erfältete ich mich, und dieſe Erfältung 
ließ mir einen bitterböfen Denkzettel zurüd: die vollitändige 
Lähmung, die mich vor drei Jahren in das Hojpital gebracht 
hat. Auf diefe Weife bin ich Nr. 38 geworden; daß nod) eine 
Amanda Godin eriitirt, weiß fein Menſch mehr. 


Marion cerihöpft). 
Wir wollen un3 wieder jegen. Ich bin zu ſchwach — — 


Alfo die Gräfin D’Eperville beängjtigt Ihre Träume? (Sie ehren 
in die Laube surüd.) 


Amanda. 


Sie — und andere. Ich habe jie nie gefehen. Das Weh, 
das ich ihr zugefügt habe, hat mir aufrichtig leid gethan, aber 
fie hat eg jelbit verjchuldet. Eperville war von Haufe aus ein 
durchaus anftändiger Menſch; ich habe ihn vor jeiner Ber: 
heirathung gefannt, und wenn er — wa3 id) durchaus nicht 
loben will — fpäter zu mir zurüdgefehrt ift, jo Hat man ihn 
dahin getrieben. Eperville hätte eine liebende und brave rau 
nimmermehr getäufcht, verlafjen Sie ſich auf mich. Die Gräfin 
aber hat ihn nie geliebt; fie hat, wie das jo oft geichieht, nur 
feinen Namen, fein Vermögen erheirathet und ist nad) feinem 
Tode ein ganz leichtlinniges Weib geworden. Sehen Sie, die 
iſt Schlechter, al3 wir. Wir haben nicht3 gelernt, wir find arm, 
wir haben feinen Namen; fie war ein feingebildetes Fräulein, 
reih und aus guter Familie. Wir find ledig, fie compromit- 
tirte andere. Solchen Frauen gegenüber empfinde ich noch 
immer einen gewifjen Stolz, und wenn Gerechtigkeit auf Erden 
berrichte, jo wäre fie unjre Nachbarin! 
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Marion 
(die, während Amanda gefprocden, das ehr mit ihrem Tuche bededt hat, ſchluchzt 
bitterlidh). 


Amanda. 
Stil! Mir däucht, ich höre den Doctor! (tritt zurüch. 


Bweite Scene. 


Die Vorigen, Dr. Gnenard und eine Wärterim (von rechts, 
beide zuerft im Hintergrunde). 
Wärte rin (dem Doctor zwei Bifitentarten übergebend). 
Die Herrihaften bitten um die Genehmigung, unſere An- 
ftalt zu befichtigen. 
Guenard. 


Am Vormittag in’3 Hofpital, am Abend in den Circus — 
die neueſte Mode! (ieſt die Karten) „Madame de Ia Herpes” 
„Marquis d'Orville, Comthur des Iſabellaordens ıc.” (Kägelnd.) 
Aha! den Leuten ſchadet es wenigstens nicht, wenn fie einmal 
ſehen, wie e3 hier zugeht. (Sur Wärterin) Können paffiren. 
Sonft nichts vorgefallen ? 

Wärterin. 
Nr. 52 iſt geitorben, heute Vormittag. 


Guenard (id befinnend). 
Nr. 52? Typhus? 


Wärterin. 
Jawohl, Herr Doctor! 


Guenard. 
Hm! dagegen ivar fein Kraut mehr gewachſen. 


Wärterin. Ä 
Neu angelommen Nr. 37. Hier ift das Atteſt. 
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Guenard (tief). 


„Marion de Sainte-Elgonde, galoppirende Schwindjucht.“ 
Hoher Beſuch! — Wo ift fie? 


, Wärterin. 
Dort in der Laube, Herr Doctor. 


Guenard (an Marion herantretend, gleichgültig). 
Wie war die Nacht? 


Marion. 


(nimmt, als fie die Stimme de3 Doctors erkennt, das Tuch von den Augen und richtet 
fih auf. Mit ftarter Betonung). 
Doctor! 


Guenard (ieht Marion einige Secunden ftarr an). 


Marion cihmerzlid). 
Doctor! i 


Guenard (weicht einen Schritt zuräd). 
Bei der himmlischen Liebe! — — Unmöglich, unmöglich: 


Marion. 
- Wahr, Doctor, wahr! Sch bin — Nr. 37, 


Guenard (entiest). 

Sie — hier! und in diefem Zuftande! Nicht eine Secunde 
länger dürfen Sie hier verweilen. Madame, Sie kommen zu 
und (er fühlt ihren Puls.) Jetzt befiehlt der Arzt. Kommen Sie, 
Madame! — — (herzlih.) Sie jind etwas abgefpannt. Nun, 
halten Sie fih ruhig noch ein Viertelftündchen im Garten auf; 
wir haben einen warmen jchönen Tag, die reine Zuft wird 
Shnen wohl befommen. Die Sonne meint e3 gut mit Ihnen. 
Ich werde Ihnen ein Kiffen Herunterjchiden. «ei Die nöthige 
Garderobe jol Ihnen ungeſäumt beforgt werden — durd) eine 
gute Freundin, die oft um Sie geewint hat. 


Marion (weinend, indem fie dem Doctor die Hand reicht) 
Sept kann Ihnen nur noch mein Herz danfen! 
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Guenard (vrüdt ihre Hand Herzlich). 
Auf baldiges Wiederjehen, Madame. Wir beipredhen Alles! 
(Fur Wärterin) Bringen Sie gleich ein anjtändiges Kiffen in die 
Laube (chnell ab nad) rechts, die Wärterin nad) links). 


Dritte Scene. 
Marion und Amanda. 


Amanda (tritt wieder vor). 


War der Doctor böje? Er ſprach jo laut und ging Jo 
Ihnell fort — 


| Marion. 
Kein — wir fannten und — er nimmt mich zu ſich — das 
Wiederjehn — 


Umanda. 
Ich verſtehe. Sie find glüdlih, Madame. 


Marion. 

Glücklich in der That! Ihre Leiden, Amanda, find furdht- 
bar geweſen, aber die Martern, die ich heute habe beitehen 
müſſen, find entjeglicher ala Alles, was Menſchenwitz erſinnen 
kann. Man bat mir den Spiegel vorgehalten und mid) ge- 
zwungen, mid) in meiner ‚ganzen Scheußlichkeit in demſelben 
zu betrachten. Ein verworfenes Weſen, das ich verachtete, iſt 
mir zum Richter eingejegt worden und hat das Schuldig über 
mid) gefprochen. Ich habe die Blide zu ihm erheben und mir 
jagen müſſen: ich habe e3 nicht befjer verdient. Jedes Wort 
it mir in das Herz gedrungen wie ein ftumpfer Stahl, man 
bat mich ſtückweiſe getödtet. — — Seht fühle ich mich Leichter, 
freier, ruhiger. Man hat ji an mir gerädt. 


| Amanda (gutmüthig). 
Das hätte ich Hinter dem Doctor nicht gefucht; ich Habe ihn 
für einen Ehrenmann gehälten. 
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Marion. 
Der Doctor hat mir nicht? zu Leide gethan. 


Amanda. 
Wer könnte Ihnen denn ſonſt jo graufam mitgefpielt haben ? 


Marion. 
Das Fleiſch und Blut gewordene Gewiſſen. 


Amanda. 

Das Gewiſſen! Sa, wenn man noch einmal leben könnte, 
wenn man wüßte, wie viel Elend es gibt, und wie man für 
jeden Heller, den man verfpielt, verpraßt und verjchlemmt, 
Rechnung ablegen muß — man würde anders leben. 


Dierte Scene. 


Die Borigen und die Wärterim (mit sifien). 


Waärterin (indem fie das Kiffen unter Marions Kopf Iegt). 

Sp — lehnen Sie fih an. So figt es fich bequem. — 
(Zu Amande.) Es wird Beit, die Erholungsſtunde ift zu Ende. 
‚(Bu Marion) Sie dürfen im Garten bleiben, der Herr Doctor 
"hat e3 erlaubt. (Mb nad rechts. 


Amanda. 
So leben Eie wohl, recht wohl, wir werden uns wohl nicht 
wiederjehn. (Die Glode läutet.) Ich muß fort, ich Habe Sie lieb— 
gewonnen, vergeſſen Sie mich nicht. 


Marion (gerüprt). 


Sch werde Ihrer gedenken bis zum lebten Athemzuge! 


Behalten Sie mich Tieb! (Mmanda beugt ſich über Marion, gibt ihr einen 
Kuß und geht nach links ab.) 
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Fünfte Scene. 
Marion (allein). 


Auh das noch! — Ach, ich Hin todtmüde! Könnte id) 
ſchlafen — und nicht träumen. (Sie blidt auf) Da droben raujcht 
e3 und flüſtert es. Ob ich die Blätter wohl noch einmal von 
den Bäumen fallen jehe? Sa, ja, gewiß. Es wird alles befier 
werden. (Immer Leiter.) Alles beſſer! Sch fühle mich jo wohl, fo 
wohl — nur etwas matt. Das Kiffen leiftet mir gute Dienjte. 
Es gibt doch noch brave Menſchen auf der Welt. Alfred Hat 
meinen Zettel gewiß nicht erhalten — ſonſt — hätte er — — 
geantwortet. (Sie ſchließt die Augen.) 


Sechſte Scene. 


Marion (in der Laube auf dem Seſſel, fchlafend) von rechts der Marquis 
»’Orville, Madame de la Herves (in geihmadvoller und eleganter 
Toilette) und Die Wärterin. 
Der Marquis (in die Eouliffen Hineinrufend). 
Die Equipage ſoll warten. 
Die Wärterin. 


Dies ift der Garten, dort Hinten mad links deutend) ift dag 
Hofpital. Wenn die Herrihaften mir folgen wollen — 


Madame de-Ia Herveg (fh umfehend.) 
Hier ift es ganz allerliebjt. Gehen Sie nur voran, wir 
Dürfen Doc) einige Minuten hier verweilen? 


Wärterin. 

So lange es den Herrſchaften beliebt. Wenn Sie bei dem 
Portier nur nach mir fragen wollen — Brigitte heiße ich — 
er wird mich ſofort zu Ihnen beſcheiden. (Wärterin nach links ab.) 

Der Marquis. 
Sehen Sie, Gnädigfte, Hatte ich nicht Reht? Man macht 
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ſich die ſchwärzeſten Vorſtellungen von einem Hoſpital, man 
denkt an Heulen und Zähneklappen, und wenn man das Ding 
in der Nähe beſieht, iſt es ganz nett. Ich habe längſt aufgehört, 
an ſogenanntes Elend zu glauben. 


Madame de la Hervös. 
Allerdings habe ich es mir ſchlimmer gedacht. In den 
Sälen wird es wohl weniger freundlich ausſehen. | 


Der Marquis. 

In den Sälen finden Sie diefelbe Geſchichte — alles jauber 
und nett, gute Pflege, aufmerkſame Bedienung; die Leute haben 
e3 in ihrem Leben nicht jo gut gehabt wie hier im Sterben, und 
der Pöbel, den Sie in den Sälen finden werden, befommt 
erft Hier einen Vorgejhmad von den Freunden des Daſeins. 
Sie müffen die Leute, die hier ihr letztes Ouartier aufjchlagen, 
nicht nach unfern Anſchauungen beurtheilen.. Es iſt eben nichts 
Andres als auf der Straße nufgelefenes Gefindel, da3 das 
Pflafter mit einem guten Bette vertaufht. Hoffentlich werden 
Sie nun vernünftig, meine Gnädige, und werden einjehen, daß 
man jein Geld beifer gebrauchen kann, al3 an jogenannte Arme 
und Kranke vergeuden. 


Madame de la Herves. 


Wenn Sie glauben, daß Ihre Worte irgend melden Ein: . 
drud auf mich machen, jo kennen Sie mich, troß unferer jahre: 
langen Befanntfchaft, doch Herzlich Ichlecht. 


Der Margut3. 


Meine Gnädige, ich widerjpreche den Damen grundjäßlich 
nicht und füge mich, wie Sie ſehr wohl wiſſen, jogar ihren jelt- 
famiten Launen. Aber die Rage, die jegt auf einmal unſre 
Geſellſchaft erfaßt hat, ſamaritiſche Barmherzigkeit zu üben, 
Hofpitäler und Krankenhäuſer zu bejuchen, in den Dachſtuben 
der Berbrecherviertel herumzufriechen, — dieje Rage finde ich, 
offen gejagt, jo entſetzlich philiſtrös, daß es mir aufrichtig Leid 
thut, wenn ich einen meiner Freunde davon befallen jehe. Und 
Sie nun gar, meine VBerehrtefte, — zur Wohlthätigfeit find Sie 
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wahrhaftig noch zu lebensfriſch und zu einer ſolchen Komödie 
zu geiſtreich. 
Madame de la Herväös. 

Ich bin weder eine Komödiantin noch eine Heilige gemwor: 
den — mein Umgang mit Ihnen beweilt es. Aber jeitdem ſich 
Lucie anftändig verheirathet und die Sainte-Elgonde man weiß 
nicht welches Ende genommen hat, habe ich mir manches über: 
legt, an das ich früher nie ernitlich gedacht Hatte. Ich habe 
mir unter Anderem gefagt: Du jpielft nicht mehr, und die 6 bis 
8000 Francz, die Did der Spaß jährlich Eoftete, verwendeſt 
Du zu etwas Gefcheidterem. Ich amüfire mich befjer dabei, 
lieber Marquis, ich Lebe jebt einfach und ruhig in meiner Häus— 
Yichkeit, verbringe die Sommermonate bei meinem Schwieger: 
john und bei meiner Tochter in der Provinz, und habe e3 da: 
hin gebradht, daß meine Tochter über ihre Mutter nicht zu 
erröthen braudt. Nennen Sie da3 nun, wie Sie wollen: 
Egoismus, Vergnügungsſucht oder auch — Moral, went esIhnen 
beliebt — ich fühle mich wohl dabei, und auf den Namen lege 
ich feinen Werth. 


Der Margnis (fteht auf.) 
Madame, ich bin jeit mehr denn vierzig Jahren Vater, 
aber ich bin deswegen doc nicht in Ihrem Sinn egoiftijch, ver: 
gnügungsſüchtig und am allerwenigiten — moralisch geworden. 


Madame de la Herpes. 


Wer weiß, vielleicht wird auch Ihnen Ihr Stündlein 
ſchlagen. 


Der Marquis. 


Mein Haar iſt ſpärlich und nicht mehr grau, aber der Teufel 
war ſicherlich noch älter, als er Eremit wurde. Gegen mora— 
liſche Anwandlungen bin ich wahrhaftig abgehärtet, ſonſt 
würde ich Sie nicht hierher begleitet haben. Es iſt nämlich 
ſehr wohl möglich, daß ich hier eine alte Bekannte treffe: 
Amanda Godin hat ſeit Jahren ihre Reſidenz in jenes Haus 
verlegt und von dort aus Epiſtel über Epiſtel an mich geſandt. 
Die Begegnung mit ihr — wenn ſie noch lebt — wäre mir 
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allerdings nicht jehr angenehm. Uber ich könnte mich felbft 
leibhaftig im Hofpitale vor mir fehen, mit der numerirten 
Zipfelmütze auf dem Kopf, und würde bei dieſem Anblick höch- 
ften3 über mich und meine Zipfelmüte lachen! 


Madame de la Herdes (auf die Laube deutend). 


Dort ruht eine Kranke. Sch finde das Schaufpiel nicht 
ganz jo erheiternd wie Sie, Marquis. Sprechen wir leiſer. 


Der Marquis. 


Wir wollen uns den Caſus einmal anjehen. Der Marquis 


gebt borfichtig auf die Laube zu und tritt vor Marion. Er beiigt ſich über fie und 
etrachtet fie Durch die Lorgnette. Als er fie erkannt, prallt er entſetzt zuräd feine 


Kniee fchlottern, er want zu Madame de la Herv23, deutet auf die Laube und ver- 


jucht vergeblich zu ſprechen.) 
Madame della Hervös. | 
Was ift geihehen? Spredhen Sie, Marquis. Die Godin? 


Der Marquis 
(ichüttelt den Kopf und läßt ſich auf die Bank nieder mit zitternder Stimme). 


Sehen Sie felbit! 
Madame de la Herves 


(eilt in die Laube, fie vermeilt einige Secunden in ftummer Betradhtung Marion, 
Darauf kehrt fie zum Marquis zurüd, nimmt aus ihrem Portefeuille eine Banknote, 
fchreibt einige Worte auf ein Blatt Papier und fagt, während fie fchreibt) 


Nun, Sie lachen ja nit mehr, Marquis? 
Der Marquis (mod immer jehr ergriffen.) 
Was jchreiben Sie da? 


Madame de la Herves tie.) 
„Bon einer Freundin aus heitetn Tagen.” 


Der Marquis. 

Fügen Sie hinzu: „Und Zurüderftattung eines alten Dar- 
lehns“ "(er übergibt Madame de la Herves einen Bankſchein. Cie faltet beide 
Scheine in den Zettel und legt fie vorfichtig auf den Stuhl neben Marion.) Und 
nun fort von hier! (Beide nad) rechts ab.) 
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Ziebente Scene. 


Marion (in der Laube). Die Wärterim von links). 


(Sie betritt in dem Augenblid die Bühne, wo Madame de la Heroes und der 
Marquis dieſelbe verlafien.) 


Wärte rin (innen nadjjehend). 


Und das nennen die Leute Hoſpitäler beſuchen! Es iſt eben 
eine Mode, die mitgemacht werden muß. 


Achte Scene. 


Die Borigen. Dr. Guenard. (Später) Angelina. 


Guenard (tritt vor Marion.) 
Madame! 


Marion (chlägt die Augen auf.) 


Sie find e3, Doctor? Sch Habe geichlummert und von 
Angelina geträumt. Die Ruhe hat mich recht geitärkt; ic) 
fühle mich fo friſch, wie jeit Wochen nicht. 

Guenard. 

Um jo befjer! (eiſe zur Wärterin) Rufen Sie meine Frau. 
(Bärterin ab) Sie haben von Angelina geträumt? Fühlen Sie 
ih wohl ftarf genug, fie wiederzufehen? Sie ift in unfrer 
Nähe. 

Marion (bevedt ihr Gefiht und weint). 


Sie find der edelſte Menſch — (durch ihr heftiges Weinen wird fie 
am Weiterſprechen behindert. Angelina tritt auf). 


Guenard. 
Sei gefaßt! Es geht mit ihr zu Ende! 
Angelina (umarmt Marion und weint bitterlich). 
Marion! meine einzige Marion! Du darfſt nicht ſterben! 
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Marion (füst Angelinas Hände). 
Du Engelöreine haft Mitleid mit mir? O Gott, das Glück 
babe ich nicht verdient. 


Angelina (immer weinend). 


Komm nur, Du arme, armes Kind. Tort find Kleider, 
dort iſt alles — 


Marion (unter Thränen, lächelnd). 

Ka, ich komme. (Während fie ſich aufrichtet. Laß Dich einmal an: 
jehen! Du Haft Dich gar nicht verändert, weißt Du. Du wirft 
Dich wundern, wie mager ich geworden bin. (Sie fintt erihöpft zu- 
rüd.) Gleich, Angelina. Die Aufregung, die Freude des Wieder: 
ſehens — Alles da3, fiehjt Du, hat mid) etwas angegriffen. 
Gleich, Angelina, ich fomme gleich. (Angelina niet vor ihr nieder und 
ergreift ihre Hand.) . 


Wärterin 


(kommt zurüd zu Doctor Guenard, der tief erichüttert etwas abſeits getreten ift, und 
fagt leiſe einige Worte). 


Guernard (lieft die ihm gereichte Karte). 


Laſſen Sie ihn vor. (Wärterin ab.) Er fommt noch zur rech— 
ten Beit. 


Nennte Scene. 


Die Borigen. Alfred (von reut3). 


Alfred (athemlos eintretend). 
Un? 
Guenard (eigt auf die Laube). 
Reife! leiſe! 
Marion (ienft). 


Alfred ? (Mifren tritt vor.) Ich habe Dich glei) an der Stimme 


erfannt. Ach wußte wohl, daß Du fommen würdeſt. (Sie reicht ihm 
die Hand, die Alfred ergreift und mit Küffen bededt, er- Iniet neben Angelina 


vorige nieder.) Du bift Lieb! Du Haft mir noch viel zu vergeben, 
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Alfred. Du Haft mich treu geliebt, geliebt, als ich es nicht 
mehr verdiente! Ich war Schlecht, Alfred. Vergiebſt Du mir? 


Alfred (innig. 
Marion! 


Marion (richtet fih auf). 


Doctor, Sie vollbringen Wunder. Mein Leiden ift wie 
weggeweht ... Alfred, ich ziehe zum Doctor! Angelina 
nimmt mid auf — nicht wahr, Angelina? Sie will mid) 
pflegen. Sie hat mich nod) Tieb. — Angelina, Du hätteſt mich 
an jenem Tage nicht allein laſſen jollen — Doch jetzt — nichts 
mehr davon! Wir wollen denken an das, was fommt. Es 
wird ja alles wieder gut. (Guenard Hat inzwiſchen den Bettel ber Herves 
vom Stuhle genommen und reicht ihn Marion, diefe fragt) Was iſt das?! 
(Sie öffnet es und lächelt. Gottlob, ich brauche es nicht mehr! — 
Alfred, ich habe eine Bitte an Dich: meine Nachbarin, da oben, 
it ein armes Geſchöpf, elend und verlaffen von aller Welt. 
Gib ihr daS (fie reiht ihm den Zettel) und nimm Dich ihrer an! 
Willſt Du? Ich möchte fie wohl noch einmal fehen, ehe ich von 
hier fortgehe. Doctor, darf ich? (®octor Guenard gibt der Wärterin 
ein Zeichen, dieſe entfernt ſich jhnel.) Und nun, Angelina, reich’ mir 
einen Mantel. Sc habe hier nichts mehr zu fuchen. Vergiß 
nit meine Nachbarin, Alfred! Angelina, hörft Du mich nicht! 
Den Mantel... o Gott!!! 


‚ (Gedämpfter Aufichrei. Marions Kopf fintt auf die Seite. Angelina und Alfred 
Ipringen auf und laffen Marions Hand los. Marions Körper fällt leblos auf den 
Stuhl zurüd.) 

Guenard 
(tritt langjam hinzu und legt die Hand auf's Herz). 


Todt! 


(Alle bleiben mit geſenktem Haupte vor der Leiche ftehen.) 
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Behnte Scene. 
Die Borigen und Amanda. 


Alfred (reiht ihr den Bettel mit den Scheinen). 
Hier, Madame, dies habe ich Ihnen zu übergeben. Es ist 
der legte Wille einer Verſtorbenen. 


Amanda. 
Ich erſehe Sie nicht, mein Herr. 


Alfred. 


Wir ſehen uns wieder, Madame, die Gräfin d'Eperville 
hat für Ihre Zukunft geſorgt. 


Amanda. 
Die Gräfin d'Eperville — wo iſt ſie? 


Alfred Geist auf Marion). 


Sie Stehen vor ihrer Leiche. 
(Amanda fintt ſchluchzend vor der Leiche nieder.) 


Der Borhang fällt. 


In diplomaliſcher Sendung. 


Luftipiel in einem Met. | 


(Iuni 1872.) 





Perſonen. 


— — — 


Generalin von Rugen. 
Lili, ihre Tochter. | 
Spangenbach, cand. theol. 
Hortenje de Brouillac. 
Doctor Iller. 

Stropp, Diener. 


Drt der Handlung: Neudorf, Gut des Generals von Augen. 
Beit der Handlung: Ende September 1870. 
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Erſte Scene. 


Freundlicher Garten; lin! (vom Sufcaner) bad Wohnhaus mit einer Veranda, 
welche mit tropiſchen Pfl flanzen u. |. w. bejegt ift; von dieſer führen einige Stufen 
auf die Bühne. Rechts eine Laube. Gartenmd el. 


Lili und Spaugenbach, (pãter) Hortenfe. 


Lilli (aus der Veranda in den Garten tretend). 


Nein, lieber Herr Spangenbach, und wenn Sie mich aud) 
noch jo ſehr ausichelten, im Zimmer halte ich es nicht aus! 
he weiß, wieviel ſchöne Tage wir in diefem Herbit noch 
aben. 

Spangenbad. 

Aber mein liebes Fräulein, es geht ja nit. Hier im. 
Sarten find Sie noch zeritreuter al3 im Zimmer; in ber Stube 
pafien Sie wenig auf und hier gar nicht. 


Lili. 


Ich möchte nur wiſſen, weshalb Sie ſo ſtreng ſind und 
weshalb ich ſo gelehrt werden ſoll. 


Spangenbach. 

Ich habe nicht die Abſicht, aus Ihnen einen Blauſtrumpf 
zu machen; aber es iſt doch nicht gerade nothwendig, daß man, 
wie Sie es eben noch thaten, den trojaniſchen Krieg mit dem 
ſiebenjährigen verwechſelt. Der innere Zuſammenhang der 
Weltgeſchichte ... 
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Lili deufzend). 
Ah du mein Gott! Wiffen Sie, für mid) ift grieg Krieg. 
Ich finde ihn unter allen Umnſtänden abſcheulich; ich ſehe darin 
nur ein erlaubtes Mittel, die ſchönſten Männer todtzuſchießen. 


Spangenbach (ber NB. nicht ſchön iſt, etwas pitirt). 

Die ſ chonſten Männer! 

Lili. 

Ich bin aus der Art geſchlagen ... Ach, wenn Papa nur 
erſt wiederfommen wollte! Aber wie e3 jcheint, wird es noch 
lange dauern. Die alten Yranzojen wollen ja immer noch 
nicht zugeben, daß fie befiegt ind. 

| Spangenbad). 

Was alſo den bejagten innern Zufammenhang der Welt- 
geſchichte anbetrifft ... 

Lili. 

Sie wiſſen doch, er ſteht vor Paris. Wir haben heute 
Morgen einen Brief bekommen. Man erwartet einen großen 
Ausfall, ſchreibt Papa. Mir wäre es lieber, wenn ſie den 


guten Einfall hätten, dem Todtſchießen ein Ende zu machen. 
Es iſt nicht blos Egoismus, Herr Spangenbach, ich ... 


Spangenbach. 

Nun, Fräulein, wir waren, wenn ich nicht irre, bei dem 

Zuſammenhange der Weltgeſchichte ſtehen geblieben. 
Lili. 

Ach, laſſen Sie doch die langweilige Weltgefhichte! Man 
fommt ja vor lauter Weltgeſchichte jetzt gar nicht zur Beſin— 
nung. Denken Sie nur, wie gräßlich es wäre, wenn der Krieg 
noch länger dauerte. 

(Frau de Brouillae tritt rechts auf, in Arc Frauer gefleibet, geht langſam über die 


Lili (eiſe). 
Da ſehen Sie, welches Leid der Krieg über uns bringt. 
(laut) Guten Morgen, Hortenſe. 
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Hortenje 
wit mi einer en Bern BA Page Sranoenbane 
Lili cine nachblidend). 

Die arnte Hortenfe! Ich kann Ihnen nicht jagen, wie leid 
fie mir thut. Iſt es nicht fürchterlich das Unglüd, das ihr zu: 
geitoßen ? Sie verliert ihren Mann auf dem Schlachtfelde, fie 
will die Leiche nad) Paris bringen — jo eine arme Frau denkt 
ih ja das viel einfacher, ala es iſt, — und da kommt ſie nad) 
Sedan, hört und fieht nicht? mehr von ihrem Mann, kann 
nichts erfahren; und als fie mit gebrochenem Herzen nad) Bari 
zurückkehren will, ftehen wir davor! Und ihr Onkel, mein 
Bapa, belagert die Stadt, in der ihr Papa Iebt; und nun 
fommt fie hierher und kann ich nicht einmal unſrer Siege 
freuen. Ich finde den Krieg ſchrecklich! 


Spangenbad. 
Allen Anfchein nad) wird heute aus unjerer gejchichtlichen 
Stunde nicht viel mehr werden; ich denke ... 


Rilı (unterbredend). 

Sie erzählen mir den Zuſammenhang der Weltgefchichte 
ein andermal! — jehen Sie, das ift gefcheidt. Ob es denn 
gar fein Mittel gibt, einen Brief aus Paris zu befommen? 
Die arme Hortenje verzehrt fi vor Angft. Herr Spangen: 
bad, Sie find doch fonft fo Hug, wiſſen Sie denn fein Mittel? 


Spangenbach. 


Es iſt traurig für Frau de Brouillac, aber es iſt eine That- 
ſache: Paris hat einftweilen aufgehört für die civilifirte Welt 
zu beitehen; und wenn ihr nicht ein günftiger Zufall durch die 
Ballonpoft Nachrichten von ihrem Herrn Vater bringt, jo wird 
fie allerdings Geduld faflen und big zur Capitulation von 
Paris warten müffen. 

Lili. 

Aber weshalb capituliren fie denn nicht? Die Andern 

haben e3 ja auch gethan. 
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Spangenbad. 
Mein Fräulein, geitatten Sie mir ein ernſtes Wort. 
Lili. 

Sie find ja in Einem fort ernft, das wäre feine Abwechs— 

lung. | 
Spangenbad. 

Sie würden mich wirklich zu lebhaften Danke verpflichten, 
wenn Sie in den nächſten Wochen recht fleißig fein wollten. 
Ich habe ganz bejondere Gründe, Sie darum zu bitten. 

Lili. 
Sie machen mich ganz ängjtlich, was ift denn vorgefallen? 
Spangenbad. 

In den drei Jahren, während welcher ich die Ehre habe, 

Sie zu unterrichten, haben Sie herzlich wenig gelernt. 


Lili dachelnd). 

Das iſt wahr! 

Spangenbad. 

Ich habe mir feine großen Scrupel deshalb gemacht, weil 
Ihr Herr Papa und Ihre Frau Mama mic) ausdrüdlich er- 
ſucht haben, Ihnen das Arbeiten jo wenig läftig wie möglich 
zu machen. Aber wir Stehen jest vor einem Abichluß. 

Ki, 

Abſchluß? 

Spangenbach. 

Und offen geſagt, ich habe Gewiſſensbiſſe als Lehrer, Sie 
nach dreijährigem Unterricht jo zu verlaſſen. (warm und mit 
Betonung) Sie find ein begabtes und talentvolles junges Mäd— 
hen, Sie können in wenigen Wochen mancherlei nachholen, 
was Sie feit Jahren verfäumt haben. Thun Sie mir die Liebe! 
wieder in kalten Magifterton) Ich möchte, wenn ich Ihnen Lebewohl 
lage, nicht das peinliche Gefühl mitnehmen, daß Sie nad) drei- 
jährigem Unterricht den trojanijchen Krieg noch mit dem fieben- 
jährigen verwechfeln können. 


Ä 
| 
| 
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Lili (ernft). 

Was Sie mir da jagen, Herr Spangenbad), kommt mir 
jehr unerwartet. und betrübt mich aufrichtig. Sie wollen un? 
verlaffen? Weshalb denn? Hat Ihnen Jemand etwa zu Leide 
gethan ? 

Spangenbad. 

Kein, mein Fräulein. Aber ich kann doch nicht mein ganzes 
Leben Ihr (sögernd) Lehrer bleiben; Sie find jest ſchon eine 
junge — und noch dazu eine hübjche junge Dame und ich finde, 
daß ich Hier überflüffig werde. 

Lili. 

Sie haben mir doch eben erſt gejagt, daß ich noch fo ſchreck— 
id dumm wäre. Ach Habe noch gar nicht daran gedacht, daß 
Sie jemals aufhören könnten, mein Lehrer zu fein. Nein, 
lieber Herr Spangenbadh, jprechen Sie nicht fo garftig, das ift 
jehr unrecht von Ihnen! Und gerade jet find Sie uns hier 
notwendiger als je. | 

Spangenbad.. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ich, ſo lange man meiner 
hier bedarf, im Hauſe bleibe; aber ſobald Se. Excellenz aus 
dem Feldzuge zurückgekehrt it, werde ich meine Entlaffung 
nehmen. 

Litli (ebhaft). 

Das dürfen Sie nicht! Das iſt abſcheulich von Ihnen! 

Das habe ich nicht verdient. 


Spangenba ch. 
Aber mein Fräulein!. 


Lili (ehr erregt). 
Laſſen Sie mich, ich bin Ihnen fehr böfe! (West ſchnell ab.: 


x 


106 In diplomatiſcher Sendung. 


Zweite Seene. 


Spangenbach. 

Was hat denn das zu bedeuten? — Ach, wenn ein Haus— 
lehrer ein Herz haben dürfte! — Die Gefahr iſt größer, ala 
ich Date! Ich muß machen, daß ich von Hier fortfonme. 
Meine Stellung wird hier unhaltbar. (Sid umjegenn) Nun 
Stropp, was giebt’3? 


Dritte Scene. 
Spyangenbah und Stropp. 


Stropp. 

Das ganze Neſt hat wieder geflaggt; ich weiß nicht, wes— 
halb. Ich habe auch Hurrah gejchrieen und die Wadht am 
Rhein mitgefungen. Es muß etwas Großes los fein, der 
Apotheker hat eine Depeiche befommen. 


Spangenbad. 
Nun, haft Du Dich nicht erkundigt? 


Stropp. 

Was braucht man fich da lange zu erkundigen? Es iſt ja 
immer diefelbe Geichichte: die Franzofen haben Hiebe befom: 
men und wir haben ein paar Tauſend Gefangene mehr. Näch— 
ſtens werden wir auch hier in unſerm Seebad die Turcos zu 


ſehen bekommen; ſo ſagt wenigſtens der Apotheker. Die Generalin 
erſcheint auf der Veranda.) 
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Vierte Scene. 
Die Borigen. Die Generalin. 


Die Generalin. 
Alles flaggt. Was iſt denn vorgefallen? 


Spangenbad. 
Sch will mich gleich erkundigen, Ercellenz. 


Die Generalin. 
Ich bitte Sie darum, lieber Freund. (Spangenbad) ab.) 


Die Öeneralin., 

Stropp, iſt Frau de Brouillac heute Vormittag ſchon aus— 
gegangen? 

Stropp. 

Wie jeden Morgen, Excellenz, ganz früh in der Dämme— 
rung. &3 war gehörig friſch, aber Ew. Excellenz Nichte hatte 
fi) gut eingemummelt. 

Die Generalin. 
Bar der Doctor während meiner Abwejenheit im Haufe? 


Stropp. 
Zu Befehl, Excellenz. Em. Ercellenz Nichte hat ihn be- 
gleitet und ijt erft vor zehn Minuten zurüdgelommen. 
Die Generalin. 
’ Gut. Benahrichtige mich von Herrn Spangenbachs Rück— 
ehr. 
Stropp. 
Bu Befehl, Ercellenz. 


Die Generalin 
(tritt ins Haus. Während fie links abgeht, tritt Doctor Iller recht? auf.) 


- 
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Fünfte Scene. 


Iller und Stropp. 


Stropp (ihn erblidend. Für fid). 
Wa3 will denn der hier? 


Iller ci umblidend). 
Haus mit grünen Schlagläden! Veranda! Laube! Stimmt! 


Stropp (langfam an ihn herantretend). 
Was fteht zu Ihren Dienften? 


Iler (ohne ihn zu beachten). 
Angenehm ift die Miffion gerade nicht, aber fie reizt mich. 
Wenn ich nur wäßte, wie ich es anfangen follte. 


Stropp. 
Der Herr fuchen etwa3. 


Il ler Geritreut). 

Jawohl, alter Freund. (Im feinen Betrachtungen fortfahrend. Ich 
werde mir einige ſehr effectvolle Phrafen zurecht legen. Ich 
werde fagen,..... ja, was werde ich fagen? — Heute muß ich 
mid wieder einmal auf meine Unverjchämtheit verlaſſen. Ah 
bah! der rechte Augenblid wird mir fchon das rechte Wort 
geben. Seitdem e3 mir paflirt ift, daß ich aus einem projec- 
tirten Luſtſpiele eine rührende Tragödie gemacht habe, habe ich 
mir vorgenommen, mir nie wieder etwas vorzunehmen. 


Stropp. 
Wenn der Herr mir vielleicht jagen wollten ..... 


Iller (immer in feinem Selbſtgeſpräch fortfahrend). 

Ich habe Hortenfe wirklich geliebt. Es ift wahrhaftig wahr. 
Das heißt, was man jo lieben nennt. Und fie hat mich auch 
geliebt, davon bin ich überzeugt. Nun ja — hm! überzeugt? 
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Sedenfalls haben wir es ung beide eingebildet, und e3 war jehr 
nett. Wir ſchwuren ung ewige Treue, und dann verheirathete 
fie fich — natürlich nicht mit mir. Und jebt ſoll ich der einſt 
Geliebten feierlich verfünden, daß ihr Mann, den fie beweint, 
fi der rüftigften GefundHeit und der angenehniften Gefangen: 
haft in Magdeburg erfreut. Frau Hortenje wird curioje 
gen machen, und fie bejitt alle erforderlichen Requifiten 
azu. 
Stropp. 
Wenn der Herr nur jo gut ſein möchten, mir zu jagen ... 


Iller (anfiahrend). 
Aber was fol ich Dir denn jagen? Sage Du mir viel- 
mehr, gehört Du zu dem Haufe? 
Stropp. 
Zu Befehl. 
Iller. 
Biſt Du ein geſcheidter Kerl? 


Stropp (chmunzelnd). 
Hm! Zu Befehl. 
Iller. 
Willſt Du fünf Thaler verdienen? 


Stropp (freudig). 
Zu Befehl! 
Iller (gibt ihm einen Thaler). 
Da! 
Stropp. 
Merci, aber da3 ift blos einer. 


| Iller. 
Die andern kommen ſpäter. Nun antworte mir kurz und 
bündig auf jede Frage. 
_ Stropp. 
Zu Befehl. 


\ 
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Iller. 
Wie heißt Du? 
Stropp. 
Friedrich Wilhelm Stropp. 
Iller. 
Du biſt Preuße? 
Stropp. 
Na ob. 
Iller. 
Du ſtehſt im Dienſte des Generals von Rugen? 
| Stropp. 
Bu Befehl. | 
Iller. 
Der General ſteht im Felde? 
Stropp. 
Zu Befehl. 
Iller. 
Und die Frau Generalin? 
Stropp. 
Befindet ſich hier. 
Iller. 
Ihr habt fremden Beſuch? 
Stropp. 
Zu Befehl. 
Iller (gibt ihm einen zweiten Thaler). 
Stropp. 


Das ijt der zweite. (Stedt ihn ein.) Merci. 


Iller 
Wer iſt dieſer Beſuch? 
Stropp. 
Es iſt die Nichte Sr. Excellenz. 
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Iller. 
Und heißt? \ 
Stropp. 
Frau Hortenje de Brm... (äufpert fi) 
Iller. 
Wie ſagteſt Du? 
Stropp. 
Frau Hortenſe de Bım... Wer kann die verwünſchten 
franzöſiſchen Namen ausſprechen. 
Iller. 
Die Dame iſt allein? 
| Stropp. 


Ihr Gemahl, der Herr von Brm... ift bei Sedan ge: 
fallen. 

Iller. 

Woher kommt es, daß die Dame hier nach der pommerſchen 
Küſte verſchlagen iſt? 

Stropp. 

Seiner Excellenz Nichte verließ Paris, um die Leiche ihres 
Mannes aufzuſuchen. Als ſie nach Paris zurückkehren wollte, 
war es zu ſpät. Paris war belagert. Darauf kam ſie zu ihrer 
Tante, denn Excellenz von Rugen iſt die Schweſter ihrer Mutter. 
Nun wartet ſie auf den Frieden, um nach Paris zurückzukehren 
zu ihrem Vater. 

Iller (gibt ihm einen Thaler). 


Stropp. 
Numero Drei. (Stedt ihn ein) Merci. 
Iller. 
Nun melde mich einmal bei dieſer Dame. 
Stropp. 


Wird Niemand vorgelaſſen. 


112 In diplomatifcher Sendung. 
Il ler (gibt ihm feine Karte): 
Bring der Dame dieje Karte und mir die Antwort. 


-Stropp. 
Zu Befeht! (Geht a. Im Abgepen für fih.) Zwei fehlen noch. 
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Iller. 
Da hört wahrhaftig Alles auf! 
Spangenbach. 
Wo kommſt Du denn her? 
Iller. 
Direct aus Berlin. Und Du, was treibſt Du hier? 
Spangenbad. 
Ich lehre die Mädchen und wehre den Knaben. 
” tler. 
Du bift am Ende gar Hauslehrer beim General? 
Spangenbach. 
Seit drei Jahren. 
Iller. 


Dann laß Dich vor allen Dingen einmal umarmen. Hätte 
ich das eine Viertelſtunde früher gewußt, ſo hätte ich fünf 
Thaler ſparen können. 

Spangenbach. 

Ich begreife noch immer nicht ... 

Iller. 


Das iſt auch gar nicht Dein Beruf als Theologe. — Du 
ſiehſt mich hier in der delicateſten Sendung von der Welt. 
Frau de Brouillac, die bezaubernde Nichte der Frau Generalin, 
war meine Jugendliebe ... 


Spangenbach. 
Ah bah! 
Iller. 


Spare Dein Erſtaunen; es kommt viel beſſer. In Paris 
lernten wir uns kennen und verliebten uns untereinander. 


Spangenbach. 
Untereinander? 
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Stier. 

Nun ja, fo — Du verſtehſt doch, beiderjeitig, untereinander. 
Als Vorwand dazu diente und der Unterricht im Deutjichen, 
den ich ihr angeblich ertheilte und deffen fie gar nicht bedurfte, 
da fie in Deutſchland aufgewachſen iſt. Die Eeine harmloſe 
Liebesgefchichte nahm indeſſen, — der Himmel weiß, wie e3 
fam! — auf einmal eine ganz ernjte Wendung. Der Herr 
Papa ſprach ein feierliches Wort mit mir, rühmte mein päda- 
gogisches Talent und verabjchiedete mich — höflich aber — — 
deutlich! Sch verließ bald darauf Paris und... 


Spangenbad. 
Aus den Augen, aus dem Sinn! 


Iller. 


Du beſitzeſt eine merkwürdige Gabe, ſchwierige Situationen 
in knappe Sätze zuſammenzufaſſen. So ungefähr war es in 
der That. Später hörte ich, daß ſich meine Geliebte mit einem 
Herrn de Brouillac verheirathet habe ... 


Spangenbach. 
Er iſt leider bei Sedan gefallen. 


Iller. 

Ausreden laſſen! Du ſollſt Dich noch wundern! Und nun 
lage mir Einer, daß der Zufall nicht bisweilen die beiten Ro— 
mane ſchreibt. Vorgeſtern ſchickt mir mein Bruder, der in 
Epernay Steht, einen aufgefangenen Ballonbrief aus Paris. 
Rathe von wen? Strenge Dich Lieber nicht an, denn Du wirft 
e3 doch nicht errathen! Vom Bicomte de Nanteuil, dem Vater 
meiner ſchönen Hortenfe! Um die Auseinanderjehung abzu= 
fürzen, werde ich Dir den Brief vorleſen. 


„Ma bien chere Hortense. 
Dieu veuille que cette lettre. . .“ 
Spangenbach (unterbredend). 
Du, warte 'mal — nicht Jo raſch! 
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Iller. 
Wieſo? Du verſtehſt doch Franzöſiſch? 


Spangenbach. 
Ohne Zweifel... aber genire Dich nicht! Thu’ nur fo, 
als ob ich es gar nicht verjtände. 
Iller. 
Soſo! Nun, dann werde ich Dir den Brief in Dein ge— 


liebtes Deutſch übertragen. Alſo: 
(Er lieſt etwas ſchwerfällig und ſtockend, wie Jemand, der überſetzt.) 


„Meine geliebte Hortenſe. 
Gott gebe, daß dieſer Brief in Deine Hände gelangt. Ich 
bin zu alt, um zu glauben an die Zuverläſſigkeit der neuen... . 
der neuen communication, . .” 


Spangenbad). 

Abendmahl! fie verbefiernd) Beichte ! 

tler. 
„Poftverbindung! Sch jege aber voraus bei Denen, welche 
dieſen Brief finden werden, die generosit&.. .” . 
Spangenbad). 
Steigebigfeit! — 
tler. 

„Hochherzigfeit, daß fie bereiten werden einem Greife die 
Freude, feiner geliebten Tochter zu geben Nachrichten über 
ihren Gemahl. Ja, meine liebe Hortenfe, Dein Mann, den Du 
bemweinteft, lebt!’ 


Spangenbac) (freudig erigredt). 
Ach du Lieber Gott! 
Sller (fortfahtend). 
„Lege die Trauer wieder ab und ftreiche die Segel... .“ 
Spangenbad. 


Segel?.. 
8* 
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Stier. 

Pardon! id) war confus... „voile“ — „voile“ Heißt ja auch 
Schleier! ... „nimm den Schleier von Deinen ſchönen Augen. 
Erwache auch Du zu neuem Leben. Er lebt! Sch habe von 
Ducrot, den ich geftern ſprach, die beitimmte Nachricht erhalten, 
daß Gafton als Kriegsgefangener nach Deutichland abgeführt 
ift. Hoffentlich Haft Du es jchon erfahren, denn id) feße vor: 
aus, daß Gafton feinen Starrfinn überwunden und Deiner 
Tante troß allerrancune.... Groll ... von feiner jegigen Lage 
Kenntniß gegeben hat. Ich hoffe nur, daß Du unjerer Ber- 
abredung gemäß von Sedan aus über Belgien zu Deiner 
Tante gereift und jest beforgt . . . (fi verbefiernd) geborgt . . . 
(ich noch einmal verbefiernd) geborgen bit. Meine Gefundheit geht 
gottlob vortrefflich.“ 


Spangenbad. 
Geſundheit geht? 
Iller. 
Nun ja, va bien! Bald boffe ich Dich wiederzuſehen. 
ein 


Dich herzlich liebender Vater 
Leon de Nanteuil.“ 
Und hier die Adreſſe: „Frau Hortenſe de Brouillac p. Adr. 
Frau Generalin von Rugen. Neudorf, Pommern.“ — — 
So! Nun darfſt Du Dich wundern. 


Spangenbach c(ernſh). 
Ich verſichere Dich, Lieber Freund, Du nimmſt die Sache 
zu luftig! Frau de Brouillac wird e3 nicht überleben. Der 
Arzt hat mir heute Bormittag noch gejagt, daß er das Schlimmite 
befürchtet. Jede Aufregung muß vermieden werden. Haft Du 
Erfundigungen über Herrn Gafton de Brouillac eingezogen? 


Iller. 

Es iſt Alles in ſchönſter Ordnung. Ich Habe mich geſtern 
auf dem Auskunftsbureau im Kriegsminiſterium erkundigt und 
erfahren, daß Herr de Brouillac in Magdeburg gefangen iſt. 
Auf meine telegraphiſche Anfrage habe ich aus Magdeburg von 


2 


In diplomatiicher Sendung. 117 


der Eommandantur die Beltätigung erhalten. Darauf habe id) 
mich auf die Bahn gejegt und bin hier angelommen. 
Spangenbad. 

Ich mwiederhole Dir, nimm die Sache nicht zu leicht! Ein 
unvorſichtiges Wort könnte Frau de Brouillac tödten. (Sid be 
finnend.) Am beiten wäre es, Du zeigtejt Dich nicht gleich; ... 
wir könnten fie erft vorbereiten, die Frau Generalin und id). 

Iller. 


Der gute Rath kommt zu ſpät, lieber Spangenbach. Ich 
habe meine Karte ſchon hereingeſchickt. 


Achte Scene. 
Die Vorigen. Die Generalin. 


Die Generalin 
(die während der legten Worte eingetreten iſt). 
Aber ich habe ſie glücklicherweiſe aufgefangen. 
Aller (ich verbeugend). 
Ich babe ohne Zweifel die Ehre, Ercellenz vor mir zu 
iehen. Meinen Namen haben Sie fchon erfahren, gnädige 


Frau. 
Die Generalin (lädelnd). 

Ich habe ihn nicht zum erjten Male gehört., Frau be 
Brouillac hat mir öfter von Ihnen gefprochen. Sie waren ja 
ein Heiner Don Juan, wie man jagt, Herr Doctor. 

Iller. 

Welcher Hauslehrer wäre es nicht geweſen, gnädige Frau! 

Fragen Sie nur meinen Freund Spangenbach. 


Die Generalin (lädelnd).- 


Ich will doch nicht hoffen. 
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Spangenbad. 

Egcellenz, mein Freund Aller hat die fchlechte Gewohnheit, 
nie ein vernünftiges Wort zu jprechen. Ueber die bedenflichiten 
Situationen ſcherzt er jih hinweg. Und wenn Em. Ercellenz 
wüßten, was ihn hierher führt, würden Sie bie Sorglofigfeit 
meines Freundes ſchwerlich begreifen. 


Iller. 

Meine Aufgabe iſt allerdings nicht leicht; ich komme in 
diplomatiſcher Sendung, Excellenz. Indeſſen iſt kein Grund 
vorhanden, den Humor dabei zu verlieren, denn ich bringe 
Ihnen eine gute Nachricht. (Sehr einfach. Denken Sie fih, gnä- 
Dige Frau, Herr de Brouillac lebt. (Die @eneralin ſieht Iler ſprachlos an.) 
‘sa, ja, Herr de Brouillac lebt — ich habe die untrüglichſten 
Beweiſe in der Taſche. 


Die Generalin (mie vom Schlag getroffen). 


Ad, du mein Gott! (Sie taumelt und ift einer Ohnmacht nahe. Spangen- 
bad) und Iller unterftügen fie; fie führen die Generalin auf einen Stuhl. Während 
fi) Spangenbach mit der Generalin eichäftigt, tritt 


Iller (bei Seite und jagt Ieije). 


Sapperlot, wenn das jo auf die Alte wirkt, wie wird mir’3 
da mit der Jungen ergehen! 


Neunte Scene. 
Die Borigen. Lili. 
Lili 
(tommt aus dem Garten und fieht ihre Mutter mit Spangenbady. Sehr bejorgt). 
Um Gotteswillen, was ift denn gejchehn? 


Die Generalin (fih erholen). 
Nichts, mein Kind, nichts Unangenehmes, nur Freudiges. 
Ah du mein Gott! (Bu Mer) Herr Doctor, Sie wiflen e3 
genau? 
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Iller. 
Ganz genau, gnädige Frau. 


Die Generalin. 
Ach, ich vergaß . . . (gegenſeitig vorftellend.) Herr Doctor Iller! 
meine Tochter! 
Lili. 
Was iſt denn vorgefallen? Ich begreife noch immer nicht. 
Aller (für fi) 
ſa Das Nichtbegreifen ſcheint eine Specialität des Hauſes zu 
ein. 
Die Generalin (melde fi erhoben hat; mühſam). 

Laß e3 Dir von dem Herrn jagen! . . . ich kann nicht 
Iprechen. 

Iller. 

Nun, mein Fräulein, die Nachricht iſt in der That ſehr 
freudig. Bereiten Sie ſich auf eine große Ueberraſchung vor 
— eine freudige Ueberraſchung, eine recht freudig Ueber: 
rafhung — Entichuldigen Sie mein Fräulein... (Er Holt einen 
Stuhl Herbei) (für fi) mehr kann man nicht thun! — "Baut) Denten 
Sie fih, daß ein Freund, den Sie todt glauben, nicht todt ift, 
jondern Lebt, und fich wohl befinbet, und Daß Diefer Freund — 
Herr de Brouillac ift. 

Lili. 


Ach du mein Gott!! (chwankt, läßt ſich auf den von Iller bereitgeftellten 
Stuhl fallen, Spangenbad) unterftügt fie.) 


Iller (für ſich. 
Da liegt ſie! Es wird heiter! 
Die Generalin. 


Es iſt unmöglich, mein verehrteſter Herr Doctor, daß Sie 
meine Nichte jehen, wenigſtens jetzt ift es unmöglih. Ich will 
verfuchen, fie Darauf vorzubereiten. Lili muß mir helfen. 
Lili! 
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Il l er (sibt igm feine Karte)! 
Bringa ber Dame dieſe Karte und mir die Antmort. 
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Iller. 
Da hört wahrhaftig Alles auf! 


Spangenbach. 
Wo kommſt Du denn her? 


Iller. 
. Direct aus Berlin. Und Du, was treibſt Du hier? 


Spangenbad. 
Ich Iehre Die Mädchen und wehre den Knaben. 


“ tler. 
Du biſt am Ende gar Hauslehrer beim General? 


Spangenbad. 

Seit drei Jahren. 

tler. 

Dann laß Dich vor allen Dingen einmal umarmen. Hätte 
ih das eine Viertelitunde früher gewußt, jo Hätte ich fünf 
Thaler jparen fünnen. 

Spangenbad. 

Ich begreife nody immer nicht ... 

Iller. 


Das iſt auch gar nicht Dein Beruf als Theologe. — Du 
ſiehſt mich hier in der delicateſten Sendung von der Welt. 
Frau de Brouillac, die bezaubernde Nichte der Frau Generalin, 
war meine Jugendliebe ... 


Spangenbach. 
Ah bah! oo. 
Stier. 


Spare Dein Eritaunen; e3 kommt viel beffer. In Paris 
lernten wir ung kennen und verliebten ung untereinander. 


Spangenbad. 
Untereinander ? 
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Iller. 

Nun ja, ſo — Du verſtehſt doch, beiderſeitig, untereinander. 
Als Vorwand dazu diente uns der Unterricht im Deutſchen, 
den ich ihr angeblich ertheilte und deſſen ſie gar nicht bedurfte, 
da ſie in Deutſchland aufgewachſen iſt. Die kleine harmloſe 
Liebesgeſchichte nahm indeſſen, — der Himmel weiß, wie es 
kam! — auf einmal eine ganz ernſte Wendung. Der Herr 
Papa ſprach ein feierliches Wort mit mir, rühmte mein päda— 
gogiſches Talent und verabſchiedete mich — höflich aber — — 
deutlich! Ich verließ bald darauf Paris und . 


Spangenbad. 
Aus den Augen, aus dem Sinn! 


Iller. 


Du beſitzeſt eine merkwürdige Gabe, ſchwierige Situationen 
in knappe Sätze zuſammenzufaſſen. So ungefähr war es in 
der That. Später hörte ich, daß ſich meine Geliebte mit einem 
Herrn de Brouillac verheirathet habe ... 


Spangenbach. 
Er iſt leider bei Sedan gefallen. 


Iller. 

Ausreden laſſen! Du ſollſt Dich noch wundern! Und nun 
lage mir Einer, daß der Zufall nicht bisweilen die beiten Ro— 
mane fchreibt. Vorgeſtern ſchickt mir mein Bruder, der in 
Epernay jteht, einen aufgefangenen Ballonbrief aus Paris. 
Rathe von wem? Strenge Dich lieber nicht an, denn Du wirft 
es doch nicht errathen! Vom Vicomte de Nantenil, dem Vater 
meiner jchönen Hortenfe! Um die Auseinanderſetzung abzu⸗ 
kürzen, werde ich Dir den Brief vorleſen. 


„Ma bien chère Hortense. 


Dieu veuille que cette lettre. . .“ 


Spangenbad) (unterbregend). 
Du, warte 'mal — nicht jo raſch! 


In diplomatifcher Sendung. | 115 


Iller. 
Wieſo? Du verſtehſt doch Franzöſiſch? 


Spangenbach. 

Ohne Zweifel... aber genire Dich nicht! Thu’ nur fo, 

al3 ob ich e3 gar nicht veritände. 
Stiller. 

Soſo! Nun, dann werde ich Dir den Brief in Dein ge— 

liebtes Deutſch übertragen. Alſo: 
(Er lieſt etwas ſchwerfällig und ſtockend, wie Jemand, der überſetzt.) 
„Meine geliebte Hortenſe. 

Gott gebe, daß dieſer Brief in Deine Hände gelangt. Ich 
bin zu alt, um zu glauben an die Zuverläſſigkeit der neuen. . . 
der neuen communication...“ 


Spangenbad. 
Abendmahl! (ich verbeſſernd) Beichte ! 


Stier. 


„Poitverbindung! Sch fege aber voraus bei Denen, welche 
diejen Brief finden werden, die gen£rosite . 


Spangenbad. 

Sreigebigfeit! — 

Iller. 

„Hochherzigkeit, daß ſie bereiten werden einem Greiſe die 
Freude, ſeiner geliebten Tochter zu geben Nachrichten über 
ihren Gemahl. Ja, meine liebe Hortenſe, Dein Mann, den Du 
beweinteſt, lebt!“ 

Spangenbacchh (freudig erſchredt, 

Ach du lieber Gott! 

Iller (fortfahrend). 

„Lege die Trauer wieder ab und ſtreiche die Segel ...“ 
Spangenbad. 

Segel? . . 
8* 
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Iller. | 
Pardon! ich war confus... „voile“ — „voile“ heißt ja auch 
Schleier! ... „nimm den Schleier von Deinen ſchönen Augen. 


Erwache auch Du zu neuem Leben. Er lebt! Sch habe von 
Duerot, den ich geftern ſprach, die beitimmte Nachricht erhalten, 
daß Gaſton als Kriegsgefangener nach Deutjchland abgeführt 
it. Hoffentlich Haft Du e3 ſchon erfahren; denn ich jeße vor: 
aus, daß Gaſton feinen Starrjinn überwunden und Deiner 
Tante troß allerrancune.... Groll . . . von feiner jegigen Lage 
Kenntniß gegeben hat. Ich hoffe nur, daß Du unjerer Ber: 
abredung gemäß von Sedan aus über Belgien zu Deiner 
Tante gereiit und jebt beforgt . . . (fie) verbefjernd) geborgt ... 
(fid) noch einmal verbefiend) geborgen bill. Meine Geſundheit geht 
gottlob vortrefflich.” 


Spangenbad. 
Gejundheit geht? 
Iller. 
Nun ja, va bien! Vald boffe ich Dich wiederzuſehen. 
ein 


Dich herzlich liebender Vater 
Leon de Nanteuil.“ 
Und hier die Adreſſe: „Frau Hortenſe de Brouillac p. Adr. 
Frau Generalin von Rugen. Neudorf, Pommern.“ — — 
So! Nun darfſt Du Dich wundern. 


Spangenbad (emit). 
Ich verſichere Dich, Lieber Freund, Du nimmit die Sache 
zu Iuftig! Frau de Brouillac wird e3 nicht überleben. Der 
Arzt hat mir heute Vormittag nod) gejagt, daß er das Schlimmite 
befürchtet. Jede Aufregung muß vermieden werden. Haft Du 
Erfundigungen über Herrn Gafton de Brouillac eingezogen? 


Iller. 


Es iſt Alles in ſchönſter Ordnung. Ich habe mich geſtern 
auf dem Auskunftsbureau im Kriegsminiſterium erkundigt und 
erfahren, daß Herr de Brouillac in Magdeburg gefangen iſt. 
Auf meine telegraphiſche Anfrage habe ich aus Magdeburg von 


®. 
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der Commandantur die Betätigung erhalten. Darauf habe ich 
mich auf die Bahn gejegt und bin hier angefommen. 
Spangenbad. 

Ich wiederhole Dir, nimm die Sade nicht zu leicht! Ein 
unvorſichtiges Wort könnte Frau de Brouillac tödten. Eich be 
ſinnend. Am beſten wäre es, Du zeigteſt Dich nicht gleich; ... 
wir könnten ſie erſt vorbereiten, die Frau Generalin und id). 

tler. 


Der gute Rath kommt zu jpät, lieber Spangenbach. Ich 
habe meine Karte jchon hereingeichidt. 


Achte Scene. 
Die Borigen, Die Generalim, 


Die Generalin 
(die während der legten Worte eingetreten tft). 
Aber ich Habe fie glücklicherweiſe aufgefangen. 
Iller (fi) verbeugend). 
Ich habe ohne Zweifel die Ehre, Excellenz vor mir zu 
ſehen. Meinen Namen haben Sie ſchon erfahren, gnädige 


Frau. 
Die Generalin (achelnd). 

Ich habe ihn nicht zum erſten Male gehört. Frau de 
Brouillac hat mir öfter von Ihnen geſprochen. Sie waren ja 
ein Heiner Don Juan, wie man jagt, Herr Doctor. 

tler. 

Welcher Hauslehrer wäre es nicht gewefen, gnädige Fran! 

Sragen Sie nur meinen Freund Spangenbad. 


Die Generalin (ädelnd).: 


Sch will doch nicht hoffen... 
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Spangenbad. 

Excellenz, mein Freund Iller hat die ſchlechte Gewohnheit, 
nie ein vernünftiges Wort zu |prechen. Weber die bedenklichſten 
Situationen fcherzt er ſich hinweg. Und wenn Em. Ercellenz 
wüßten, was ihn hierher führt, würden Sie die Sorglofigfeit 
meines Freundes ſchwerlich begreifen. 


Iller. 

Meine Aufgabe iſt allerdings nicht leicht; ich komme in 
diplomatiſcher Sendung, Excellenz. Indeſſen iſt kein Grund 
vorhanden, den Humor dabei zu verlieren, denn ich bringe 
Ihnen eine gute Nachricht. (Sehr einfach.) Denken Sie ſich, gnä— 
dige Frau, Herr de Brouillac lebt. (Die Generalin ſieht Iler ſprachlos an.) 
Ja, ja, Herr de Brouillac lebt — ich habe die untrüglichſten 
Beweiſe in der Taſche. 


Die Generalin (wie vom Schlag getroffen). 


Ach, du mein Gott! (Sie taumelt und iſt einer Ohnmacht nahe. Spangen- 
bach und Iller unterftügen fie; fie führen Die Generalin auf einen Stuhl. Während 
fih Spangenbad) mit der Generalin beſchäftigt, tritt 


tler (bei Seite und jagt leife). 


Sapperlot, wenn das jo auf die Alte wirkt, wie wird mir’3 
da mit der Jungen ergehen! 


Neunte Scene. 
Die Borigen. Lili. 
Lili 
(kommt aus dem Garten und fteht ihre Mutter mit Spangenbady. Sehr beforgt). 
Um Gotteswillen, was ijt denn gejchehn? 


Die Generalin (fi erholend). 
Nichts, mein Kind, nicht? Unangenehmes, nur Freudiges. 
Ah du mein Gott! (Bu Mer) Herr Doctor, Sie willen es 
genau ? 
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Stier. 
Ganz genau, gnädige Fran. 


Die Generalin. 
Ach, ich vergaß . . . (gegenfeitig vorfteend.) Herr Doctor ler ! 
meine Tochter! 
Lili. 
Was iſt denn vorgefallen? Ich begreife noch immer nicht. 
Il ler (für ſich) 
ke Das Nichtbegreifen fcheint eine Specialität des Haufes zu 
ein. 
Die Generalin (melde fi erhoben Hat; mühfam). 

Laß es Dir von dem Herrn jagen! ... ich Tann nicht 
ſprechen. 

Iller. 

Nun, mein Fräulein, die Nachricht iſt in der That ſehr 
freudig. Bereiten Sie ſich auf eine große Ueberraſchung vor 
— eine freudige Ueberraſchung, eine recht freudige Ueber: 
tafhung — Entihuldigen Sie mein Fräulein... (Er Holt einen 
Stuhl herbei) (für ih) mehr kann man nicht thun! — Baut) Denken 
Sie fi, daß ein Freund, den Sie todt glauben, nicht todt ift, 
jondern lebt, und fich wohl befindet, und daß diefer Freund — 
Herr de Brouillac iſt. 

Lili. 


Ah du mein Gott!! (qhwankt, läßt ſich auf den von Iller bereitgeftellten 
Stuhl fallen, Spangenbach unterftügt fie.) 


Il ler (für fig). 
Da liegt fie! Es wird heiter! 
Die Generalin. 


Es ift unmöglich, mein verehrteiter Herr Doctor, daß Sie 
meine Nichte fehen, wenigſtens jegt iſt es unmöglich. Sch will 
verjuchen, fie darauf vorzubereiten. Lili muß mir helfen. 
Lili! 
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Lili wor Rührung weinend). 
Ah Mama, Mama! Hortenfe überlebt es nicht. 


Die Generalin. 

Sei Flug und. vernünftig, mein Kind! Mit Zeit fommt 
Rath. Der arme Kopf ift auch mir wie zerjtüdt. Bitte, lieber 
Doctor, verweilen Sie einige Minuten hier im Garten. Biel- 
leicht befinne ich mich auf etwas Geſcheidtes. 


Iller. | 
Ich jtehe ganz zu Ihren Dienften, Excellenz. 
Die Generalin. 
Lili, komm! 
Lili. 
Gleich, Mama. Generalin ab.) 


Behnte Scene. 
Die Borigen ohne die Generalin. 


Rili (gu Spangenbach Leife). 

Haben Sie bereut, was Sie mir vorhin gejagt haben? Gie 
gehen nicht fort, ich will e3 nicht haben; (in Thränen ansbrechend) 
denn ich habe Sie furchtbar Lieb. (Laut) Ach, die arme Hor- 
tenje! (Geht weinend ab. Spangenberg fießt ihr nach). 


Eifte Scene. 
Spangenbad. ler. 
Spangenbadh tür fig). 
Sollten wirklich alle Hauslehrer Don Juanz fein ? 


Iller (ver an ihn Herangetreten iſt). 
Alle! 
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Spangenbad (verlegen). 
Ach ſo, ich hatte Dich ganz vergeſſen. Nun Adieu, Adieu! 


Iller. 
Wieſo Adieu? 
Spangenbach. 
Vielleicht kann ich den Damen von Nutzen ſein. Denk doch 
nur die Vorbereitung! ... Die arme Frau Hortenſe! 
Iller. | 
Was? Du Wahrhaftigiter aller Menſchen Lügft auch? 
Spangenbad. 
Wieſo lüge ich? 
tler. 


Du jeufzeit: bie arme Frau Hortenje! und denfit doch gar 
nicht an fie. Deine Seufzer find an eine ganz andere Adreſſe 
gerichtet. 

Spangenbad. 

Du bift ja nicht recht geſcheidt! Ach will fehen, ob ich ven 
Damen von Nupen fein kann. Leb wohl! à revoir! (#ür fic.) 
Sie hat mich furchtbar Tieb. — Es iſt wirklich furchtbar. (Laut) 
Die arme Frau Hortenje! cab.) 


| Zwölfte Scene. 


SLIe r (allein; ihm nachſehend). 


Und da ſaßen fie wieder! (Den Brief wiederum betradhtend.) Bei 
alledem ift die Geſchichte nicht jehr bequem. Was mich tröftet, 
ift der Umftand, daß ich es wenigſtens nicht mit einer lachenden 
Wittwe zu thun habe. Nicht immer iſt der Botſchafter, der 
einer jungen ſchönen Fran zu ſagen hat: Vermelde ganz ge— 
horjamft, daß der todtgeglaubte Herr Gemahl ſich ganz wohl 
befindet — ein willkommener Gaſt. Es kommt doch bisweilen 
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vor, daß .. num, daß man ſich mit der Untröſtlichkeit befreun⸗ 
det, daß man über ein freigewordenes Herz andere Dispofi- 
tionen getroffen hat... fo etwas kommt vor! EGlötzlich auffahrend.) 
Herr Gott im Himmel! Nenn fie mich wirklich geliebt Hätte, . 

wenn fie. mich noch Tiebte!! Da ift gar nicht zu Lachen. Wenn. 
fie den Zweck meines Bejuches gänzlich mißverſtände! — Es 
iſt wirklich" eine verteufelte Situation. Sch bin fein Hafenfuß, 
aber mir fommt e3 fo vor, al3 ob ich doc) einiges Herzklopfen - 
hätte... . Man kommt! Nun, Verhängniß, nimm Deinen Lauf! 


Dreizehnte Scene. 


- 


Iller. Spangenbad. (Gteicd darauf) Lili, 


ler (Spangenbady erblidend). 
Ach fo! Du biſt's! 


Spangenbach (ehr eilig). 
Ich komme blos um Dir zu ſagen, daß die Damen glei = 


fommen werden. Mad) Deine Sache gut! Auf Wiederjehen ! 
(Schnell rechts ab.) 


Aller. 
Weonn fie mich nur nicht fiebt!! 
Lili 


(die ebenfalls wie Spangenbach ſchnell aus dem Hauſe gekommen iſt und ii an 
Aller herantritt). F . 


Mama hat mir zugeblinzt — ſie kommen gleich ... 


Iller. 

Gab's ſchon erfahren, mein Fräulein. Herr Spangenbach 
bat eg mir geſagt, — Herr Spangenbach, der eben hier war 
und nach jener Seite Hin (auf bie Couliſſe rechts deutend) ſchnell ver- 
ſchwunden it 

Lili. | 

Sp?.. .:Nungebe Gott, daß alles gut verläuft! (Schneit nach 
der rechten Seite ab.) 

— 
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Iller (ihr nachblickend). 


Vor dieſen Hauslehrern muß man ſich doch wirtuich in Acht 
nehmen — es iſt eine gefährliche Sorte!. 


r 
t 


vierzehnte Scene. 


— 


Iller und Stropp. 


Stropp (aus dem Hauſe tretend). 
Eine Enpfehlung, und Excellenz kommen glei mit Frau 
von Br. 
j Iller. 
Gut, gut! Nachgerade weiß ich's. 
| Stropp 
. (wendet ſich zum Gehen, befinnt ſich aber und kehrt um). 
Drei habe ich ſchon bekommen. 


Iller lihm Geld gebenb). ” 
Und zwei macht fünf! Nun geh zum Teufel. 


Stropp.. 
Su Befehl! . . &3 war nur von wegen der Ordnung. (ab) _ 


Iller— 
(treicht mit der Hand über die Stirn und blickt ſeufzend zum Himmel auf). 


Jetzt wird's heiß! . . Wird mir denn fein Meteor den Ge- 


Tallen erweiſen herunterzufchlagen" Nun, wie Gott will, ich. 
halte ſtill — wenn fie mid) nur nicht fiebt!! 


. ’ 
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Fünfzehnte Scene. 


Yller. Die Generalin. Hortenfe. 


Die Generalin und Hortenfe 


(treten aus dem Haufe. ALS urtenfe — erblickt, läßt fie den Arm der Generalin, 
auf den fie fich geſtützt Hatte, gebt auf Iller zu und reicht ihm die Hand. ler 
ift mit ausdrucksvoller Seeunbiaf lichteit in entgegengefommen und führt ihre Sand 
ne 2ippen. Kurze Pauſe.) 


Hortente (Herzlich, aber nicht Heiter). 


Seien Sie mir herzlich willkommen, Lieber Freund. Ich 
freue mich aufrichtig, Sie wiederzuſehen. 


Iller. 
Gnädige Frau .... 
Generalin. 

Und ich Närrin glaubte, es bedürfe großer Vorbereitungen. 
Denken Sie nur, lieber Doctor, als ich ganz ſchüchtern und 
ängſtlich Frau de Brouillac frage, was ſie wohl ſagen würde, 
wenn ſie einen alten Freund wiederſähe, — da ſagt ſie mir auf 
den Kopf zu: „Iſt Doctor Iller hier? Ich würde mich ſehr 
freuen ihn zu empfangen.“ — Zu meiner Zeit waren wir nicht 
ſo klug. 

Hortenſe. 

Ich war feſt davon überzeugt, daß Sie kommen würden. 
Sonderbar! Und wie haben Sie überhaupt erfahren, daß ich 
bier bin? 

tler. 
Durch einen glüdlichen Zufall, gnädige Fran. 


Hortenſe. 

Ich will gar nicht danach fragen. Sprechen wir lieber von 
der Vergangenheit, an die wir Beide ohne Reue und ohne 
Schmerz denken können. 

Generalin. 
Wenn es auf das Kapitel der Jugenderinnerungen kommt, 
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dann entferne ich mich. Sie haben ſich ja doch gewiß noch 
mancherlei zu erzählen, was feines Zeugen bedarf. (Den Doctor mit 
Ausdrud betrahtend.) Nicht wahr, lieber Doctor? 


Iller. 
Ohne Zweifel; das heißt ... je nachdem! 
Generalin. 


Sa, ja, ich verſtehe ſchon. Nun, wenn das Eſſen bereit iſt, 
fafje ich Sie rufen. Auf baldiges Wiederfehen! (Zu Iuer leiſe.) 
Borficht, lieber Doctor, Vorfiht! Machen Sie Ihre Sache gut. 
(Seht ab.) j 


Sechzehnte Scene. 
Iller und Hortenfe. 
Hortenje 


(immer mit dem Ausdruck der innern aha aber ſehr herzlich und ungeziwungen 
undlich). 


Sp! — Und nun laſſen Sie ſich einmal anſchauen, lieber 
Doctor. Sie haben ſich faſt gar nicht verändert, wiſſen Sie? 
Von mir werden Sie das nicht behaupten können. 

Iller. 

Aber ich bitte Sie, gnädige Frau. 


Hortenſe. 


Sie brauchen mir nicht mehr zu ſchmeicheln. Ich bin nicht 
kokett. Kokette Frauen müſſen gefühllos ſein, und dazu habe 
ich leider keine Anlage. Ich habe dem Gram nicht gewehrt, 
mir das Herz zu erfüllen und das Geſicht zu entſtellen. 


Iller. 
Aber verehrteite Frau... 


Hortenje. 
Weshalb denn diejer feierliche, förmliche Ton, Herr Doctor? 
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Sie fonnten doch jonft jo Lieb und herzlich fein. Haben Sie 
da3 verlernt? Ein herzliches Wort aus Ihrem Munde würde 
mir gerade jet jo wohl thun. \ 
Iller (in großer Verlegenheit bei Seite). 
Ich ſagte es ja, am Ende liebt fie mich nod). 


Hortenfe. 


Sa, ic) habe Anſpruch auf ein gutes Wort von Ahnen. 
Sie jchulden es mir. Es iſt närriich, aber es tft fo. Denken 
Sie nur — Sollte man nit an Ahnungen glauben? — denfen 
Sie nur, ich habe in der vergangenen Nacht viel von Shnen 
geträumt; und der Gedanke an diefen Traum hat mid) den 
ganzen Vormittag beichäftigt. 


Il ler (bei Seite). 

Nun wird es hübſch. Sie träumt von mir und gedenkt 
meiner im Wachen. 
| Hortenfe. 

Was haben Sie denn, Sie find ja ganz merfwürdig. 


Iller. | 

Ich? Ja gnädige Frau, fo bin id) jegt immer. Ich bin 
unausſtehlich geworden. Sie wiſſen gar nicht, wie unauziteh- 
ich ich bin. 

Hortenje. 

Mir werden Sie das nicht weis machen. Sie haben eine 
boshafte Zunge, das weiß ich, aber ein gutes Herz, davon bin 
ich überzeugt. | 

ler (wir oben). 

Wahrhaftig! Sie liebt mich. Ach muß ftärfere Mittel an 
wenden. Wenn ich mich jet nicht verächtlich mache, dann werde 
ih es am Ende, (Laut) Sie fennen mid) nit, gnädige Frau. 
So war id) früher. Aber jebt! Abgrund, gnädige Frau, tiefer 
Abgrund, die reine Nacht!! Mein Herz ift ſchwärzer ala. .! 
(Sich unterbrehend.) Es ijt zum Raſendwerden. 
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Hortenfe. 
Aber Tiebjter Freund, beruhigen Sie fi) doch, jeien Sie 
vernünftig. (@utmütgig.) Reichen Sie mir die Hand. 
ler. 
Nein, gnädige Frau, niemals! 


Hortenſe. 

Welch ein Scherz! 

Iller. 

Ich ſcherze nicht. Ich habe in meinem Leben niemals we— 
niger geſcherzt als jetzt. Sie find nicht werth dieſe Hand... 
das heißt, ich bin nicht werth, Ihre Hand... für ſich Das 
heiße ich mir eine geiſtreiche Vorbereitung auf den Brief! 

Hortenſ e (den Kopf (hüttend). 

Ich werde aus Ihnen nicht Hug. Mir fteht nicht das Recht 

zu, Sie zu fragen, was Ihre Aufregung verurjadht. 
Ser. 

Berzeihung, gnädige Frau; wenn Sie wüßten, jo würden 

Sie mir verzeihen. (Bei Seite.) Ach, der Brief! 
Hortenfe. 
Sie willen, ich bin nicht indiscret. 


Iller. 
Bi wünſchte, Sie wären es; ich wünfchte, Sie fragten mich 
nad... 
Hortenfe dägelnd). 

Nun, wenn Sie mir das Fragen erlauben. Sind Sie ver: 
heirathet? oo 
tler. 

Jawohl. Gelegentlich, daß heißt. . . dic unterbrechend) eigent- 
lich nicht. . . Bewahre! Nein; aber ich werde mich verheirathen. 


Hortenje. 
Alfo, Sie find Bräutigam? 
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Iller. 
Wie man's nimmt, gnädige Frau. Ich ſtehe auf dem 
Punkte es zu werben. 
Hortenfe. 
‚Nun, dann gratufire id. Und feien Sie diesmal beftän- 
diger. 
Iller. 


J 
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er mich vergötterte — und wie ich ihn liebte. Ein Unglücksfall 
gab mich mir jelbft wieder, zerriß den Schleier, den mein Vor: 
urtHeil zwilchen uns aufgezogen hatte, und offenbarte mir in 
dem Gatten auch den Geliebten. Sie haben wohl von dem 
Unglüdzfall fprechen hören? 


Klier. 
Nein, gnädige Frau. 


Hortenje. 


E3 ift eine traurige Geſchichte. Mein Vetter, der einzige 
Sohn der Generalin von Augen, befuchte ung in Paris, etwa 
ein Jahr nach unferer Bermählung. Er nahm fich mir gegen: 
über, ficherlih aus jugendlihem Unbedacht, mehr Freiheiten, 
als e3 ſelbſt unter Verwandten üblich und richtig if. Mein 
Mann erhielt unglüdlicherweije Kenntniß davon und miſchte 
fh in die Sache, der ich ohne Schwierigkeit ſelbſt ein Ende 
gemacht hätte. Er ftellte meinen Vetter zur Rede; die Aus- 
einanderfegung nahm einen fehr gereizten, beleidigenden Cha- 
rafter an, und die Folge davon war — ein Duell, das un: 
glücklich verlief. 


tler. 


(mit dem Ausdrud des innigften Bedauerns). 


Daß ich daran aud) rütteln mußte! ... Verzeihung, Hor⸗ 
tenje ! 


Hor tenſe (ortiahrend). 

Was ich damals ausgeſtanden habe, kann ich Ihnen nicht 
jagen. Und doch wurde für mich das Unglück zum wahren 
Glück. Ich hielt e3 für meine Pflicht, meinen Mann, der viel 
ungerechte Beichuldigungen über fich ergehen lafjen mußte, zu 
vertheidigen, ich hielt e3 für meine Pflicht, ihm Erfah zu bie- 
ten für dag, was er damals einbüßte, — und da erft bemerfte 
ih, daß ich ihn verfannt und mich jelbft niemals recht verftan- 
den hatte. Wir fchloffen uns innig aneinander an, wir liebten 
und, und feine Wolfe Hat unſer Glück getrübt, bis es... 
(unter Tpränen) bi es vernichtet wurde. 

. 9 
i 

i 
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J [ler cGihre Hand erfaſſend). 


Arme Freundin! (Bei Seite. Sehr ernſt. Und ich bildete mir 
ein, daß ich diefer Frau gefährlich wäre! 


Hortenje (unter Tpränen). 


Berzeihen Sie mir, mein Freund! Sie künnen nicht 
wiffen, was ich mit ihm verloren habe. Und das Alles iſt 
nun vorbei, unmwiederbringlich verloren! Mein Dafein it 
zwecklos geworden. 


tler. 


Arme, arme Freundin! GElötzlich fi) befinnend. Für fih.) Der 
Brief! _ (Im auverfichtlicherem Tone.) Und doch, meine liebe Hor- 
tenje, doch kann fich Alles noch zum Guten wenden! (Hortenfe 
ſchüttelt traurig den Kopf.) Haben wir richt alle ſchon Wunder 
erlebt ? 


Hortenje. 
Wir haben noch nie einen Zodten auferitehen jehen. 


Iller. 

Das haben wir doch. (Pauſe) Erinnern Sie fi, Hortenſe, 
des lebten Abends, den wir zuſammen in Paris im Theätre 
francais verbrachten? (Hortenie blidt auf) Man gab unter An— 
deren ein Kleines Stüd von Delphine Girardin „Furt vor 
der Freude.” 


Hortenfe debr aufmertiam). 
Ganz recht! | 
Iller. 


Sie entſinnen ſich des Stoffs. Ein junger Schiffscapitän 
wird für todt gehalten; das Schiff, auf dem er ſich befand, ſoll 
mit Mann und Maus untergegangen ſein. Alle Nachfragen 
beſtätigen die unheilvolle Runde. Da man an dem Tode nicht 
mehr zweifeln darf, legt die ganze Familie Trauer an. Die 
Mutter, Schweſter, Braut, der alte Diener, ſie Alle beweinen 
monatelang den Tod ihres Lieblings. Und doch lebt er. 
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Hortenfe (immer erregter). 
Er lebt. Weiter! 


Iller. 

Sie kennen ja die Fortſetzung jo gut wie ih. Der Todt— 
geglaubte kommt plöglich zurüd. Nun aber gilt es, die Mutter 
auf die Rückkehr vorzubereiten, denn der Schred über die zu 
große Freude würde fie tödten (furze Paufe). 


Hortenje | 
(mit großer VBeftimmtheit, fehr lebhaft). 

Mich würde es nicht tödten, ich würde gejunden!! (ter fieht 
fe freudeſtrahlend an) Wollen Sie mic) vielleicht fchonen? Wollen 
Sie mich vorbereiten? Um's Himmelswillen ſpannen Sie mid) 
nicht auf die Folter! Sie lächeln? (Saut aufigreiend) Ach!!! 
(ler veicht ihr bie Hand. Hortenfe in größter Erregung.) Sie haben Nach— 
rihten von ihm! Er lebt!! Aber fo fprehen Sie doch! 
Sprechen Sie! Trügt mich die Hoffnung, die Sie in mir er- 
weckt Haben, jo morden Sie mich! Aber fo ſprechen Sie doc)! 
Ich will's!! 


Iller (innig). 
Ja, Hortenſe, er lebt. 


Hortenſe 


(birgt unter heftigem Weinen ihren Kopf an Illers Bruſt. Nach einer kurzen Weile 
8 richtet fie fich auf Mit tiefem Ausbrud), ’ 


Mein Gott, ich danke dir! «(Sie trodnet ihre Thränen, brüdt Iller 
wiederholt herzlich die Hand und jagt lächelnd zu ihm.) Sie jehen ja, id) bin 
ganz ruhig. 

Il her (Halblaut). 


(freudig) Nun, dann leſen Sie! Er reicht ihr den Brief, ben fie in 
Hrößter Erregung lieft. Von Beit zu Zeit Hält fie inne, um ſich bie Thränen zu 
trodnen. Sie ſchluchzt heftig. Iller beobachtet fie mit größter Theilnahme. Wäh- 
tend fie lieſt, kommen die Generalin, Lili und Spangenbach von rechts.) 


9% 
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Siebzehnte Scene. 
Die Vorigen. Generalin. Lili. Spangenbach. 


Die Generalin 
(welche an Iller leiſe herangetreten iſt). 


Nun? 
| Iller 
(zeigt auf Hortenſe, und reicht der Generalin die Hand). 
Die Generalin (eiſe). 
Herzlihen Dank! (Siti und die Generalin find unbemerkt neben Hor- 


tenje getreien). 
Hortenfe 
(aufblidend und die Generalin und Lili umarmend). 


Ich ſſehe es Euch an, Ihr wißt e2. Der Himmel ift Doch 
gereht!! — 


Die Generalin (gerüktt). 
Meine Liebe, glüdliche Hortenje! « 


Lili (ebenfo. 
Mein lieber, lieber Engel Du! 


| Hortenje. 

Was Ihr an mir in diefer Schredlichen Zeit gethan habt — 
ich kann's Euch niemals danken. Jetzt aber werdet Ihr mich 
nicht undankbar jchelten, wenn ich Euch verlaſſe. Der Doctor 
begleitet mich zu meinem lieben Mann — heute noch, nicht 
wahr, Doctor? 


Die Generalin. 


Der Doctor begleitet Dich? Er allen? — Nein, mein 
Herz, Du darfſt und nicht verlafien. Glaubſt Du, Fleine 
Egoiftin, daß wir an Eurer Freude nicht theilnehmen tollen... 


" Hortenfe (tief gerührt). 
Tante, Du könnteſt ... 
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Die Generalin., 


Es ift das Schöne VBorrecht des Todes, mein Kind, unerbitt: 
liche Feindichaften zu verfühnen und den Haß aus dem Herzen 
zu tilgen. Sch Habe Gaſton Tängft vergeben! ... Wir reifen 
zuſammen. 


Hortenſe 


(die Generalimn leidenſchaftlich umarmend, unter Freudenthränen). 
Tante! ... 
Lili. | 
Mama, wir reifen doch alle? Alle — nit wahr? 
Sller (cherzhaft zu Sili). \ 
Herr Spangenbady fommt audy mit; dag verfteht fich! 


(Der Vorhang fällt.) 


Aaria und Magdalena. 


Schauſpiel in vier Acten. 


(Inli, Anguft 1872.) 


Derfonen. 


Bernd, Fürſt zu Rothenthurn. 

Graf Egg, jein Obeim. 

Werren, Geheimer Commerzienrath. 

Elly, feine Tochter. 

Magdalena, geb. von Hohenftraßen, feine Frau 
zweiter Ehe, 

Laurentius, Profeſſor an der Akademie. 

Maria Berrina. 

Dr. Gel! von Selzinnen. 

Frau von Zingelburg. 

Alma, ihre Tochter. 

von Gulzbach. 

von Merz. 

Schelmann, Theateragent. 

Nöschen, Marias Bofe. 

— Diener im Hauſe des Geheimraths. 
Ballgäſte. Diener ꝛc. 


Der erſte und dritte Act ſpielen in der Reſidenz, der zweite 
und vierte auf Schloß Wöhringen, nahe der Reſidenz. Zeit 
der Handlung: Gegenwart. 


Erſter Act. 


Sehr reicher Salon mit eleganteiter Einrichtung. — Seflel, Ghaifelongued, Cana: 
pés ıc. — Rechts vorn ein prachtvoller Eigarrenichrant. — Hinten ein Theetiſch. — 
Wandleuchter, Randelaber und Kronleuchter; der legtere brennt. 


Erſte Scene. 


Hans. 


Han. 
(Deffnet die beiden Ylügelthüren, bleibt Terzengerade am Eingang ftehen und meldet) 


Herr Profeffor Laurentius! (Pauſe. Aufslidend.) Niemand da?! 
(Er geht an die Thür rechts, öffnet biefelbe und ruft im Melbeton in das anftoßende 


Zimmer.) Herr Profeſſor Laurentius! Bau.) Auch da Fein 
Mena?! (Cr tritt an die Thür inte, Hopft verſchiedene Male vorfichtig, horcht 
und öffnet endlich behutfam die Thür, — wie oben) Herr Profeſſor Lau: 


rentius! (Wiederum Baufe.) — Alle Welt ift ausgeflogen. (mb. Bie 
Bühne bleibt einen Augenblid leer. Gleich darauf tritt Hans wiederum durch die 


Mittelthür in den Salon und melbet:) Herr Profeffor Laurentiug! 


weite Scene. 
Laurentins. Hans. 
Laurentius. 
Warum denn diefe Förmlichfeit? es ift ja niemand da! 


Han. 


Der Herr Geheimrath von Hohenftraßen find in dem Punkte 
etwas genau. | 
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Raurentiug. 
Geheimrath von Hohenftraßen? Seit wann ift denn Herr 
Werren geadelt? 
Han. 
Der Herr Profeſſor find hier ohne Zweifel fremd... 


Laurentiud. 
Ohne Zweifel; aber Sie fommen mir befannt vor! 


| Hans. 

Der Herr Profeſſor irren ſich nicht; ich hatte vor Jahren 
die Ehre, der Fußbekleidung des Herrn Profeſſors den nöthigen 
Glanz zu verleihen — es war der Beginn meiner Carrière — 
in Bonn. | 

Laurentius. 

Richtig! Bei den Weitfalen! Jetzt erfenne ih Did. Du 

haft Dich aber gut herausgemacht, Barthel! 
Hand. 
Hang, wenn's dem Herrn Profeſſor beliebt! Ich heiße jegt 
Hans. Wir find ariſtokratiſch geworben. 
Laurentius. 
Hm, hm! Dann muß man Dich wohl „Sie“ nennen! 
Hans. 

Zu huldvoll — das „Du“ iſt mir als Zeichen der Ver— 
traulichkeit aus Ihrem Munde lieber. 

Laurentin?. 

Sehr verbunden. ch werde mir alfo diefe Vertraulichkeit 
gejtatten. Hat Herr Werren nicht für mich Hinterlafjen? 

Han. 

Der Herr Geheimrath von Hohenſtraßen werden ohne 

Zweifel gleich) kommen; er erwartet den Herrn Brofeflor. 
Laurentius. 


Weshalb nennit Du denn Herrn Werren beftändig Herrn 
von Hohenitraßen? 
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Hana. 
Es ijt der Name der gnädigen Frau. 


Laurentiu?. 

Da3 weiß ich. Aber gewöhnlich pflegt Doch der Mann der 
Frau den Namen zu geben und nicht umgekehrt die Frau dem 
Manne den ihrigen. 

Hans. 
Gewöhnlich, ja! Aber wir ſind hier nicht — gewöhnlich. 
Laurentius. 

So?! Hör' mal, mein Burſche, weißt Du, daß Du gar 
nicht dumm ausſiehſt. Tritt näher! — Es iſt freilich ein altes 
und verbrauchtes Mittel, die Bedienten über die Herrſchaft 
auszuhorchen, aber . 

Han. 

E3 iſt immer gut! — Und wenn ih Shnen nügen fanıt, 
gern bereit, Herr Profeffor. Ich bin ein anhänglicher Kerl, 
und habe die alten Herren, die ich al3 Studenten gefannt, lieb 
behalten. Wir afademifch gebildeten Männer überjehen ja 


diefe Geldprogen und ihre Yächerlihen Schwächen — von 
unjerm Standpunfte aus! 


Laurentius. 

Ganz gewiß, von unſerm erhabenen Standpunkte ala afa- 
demifch gebildete Männer! Nun aljo, da wir die Vollmachten 
ausgetauscht haben, zur Sache! Was macht Dein Herr von 
Hohenftraßen? Sch habe lange nicht? von ihm gehört. 

Hans. 

Der Herr Geheimrath iſt ein herzenzguter Mann — er 
wird vielfach verfannt, weil er merkwürdige Schrullen hat. 
Wer ihn nicht näher kennt, hält ihn für einen aufgeblajenen 
Narren und weiter nichts. Aufgeblajen ift er, ja, da3 hat feine 
Richtigkeit, aber im Grunde des Herzens ift er kreuzbrav — 
da3 wiljen wir, die wir in feinem Dienite ftehen, ganz genau. 


Laurentius. 
So?! Alſo er behandelt Euch gut?! 
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Han. 

Mehr.ala das! — er jorgt ſogar für und. Wahrhaftig, 
ihm hab' ich's zu danken, daß ich ein ordentlicher Kerl geworden 
bin. Ich würde für meinen Geheimrath durch's Feuer gehen 
— trotz aller feiner Schwädhen. 


Raurentius. 
Alſo, vollkommen ift er doch nicht? 


Hans. 

Er hat zu fchnell und zu viel Geld verdient — und das 
kann der Zehnte nicht vertragen. Er möchte nun gern arifto- 
fratiich fein, deshalb Hat er ein armes, hochadeliges Fräulein 
geheirathet, deshalb hat er fi auch Titel und Orden verichafft 
— aber, wiſſen Sie, Herr Brofeffor — zum Ariſtokraten ge= 
hört mehr al3 Geld und guter Wille — dazu gehört Talent. 


Laurentius. 
Sehr wahr! — Haft Du vielleicht in Deinen Mußeftunden 
La Bruydres „Charaktere“ geleien? 


Han. 
Nie! 
Laurentius. 
Nun, wie geht es dem gnädigen Fräulein? — 
Han. 


Da fommt fie! 


Dritte Scene. 
Die Borigen und Elly. 


Elly (ſehr herzlich Laurentius begrüßend). 
Seien Sie mir von ganzem Herzen willkommen, mein lie— 
ber Herr Laurentius. Wie freue ich mich, Sie wieder zu 
ſehen! 
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Laurentiu?. 
Und ih erft! — Was find Sie aber für ein reigendes 
Fräulein in den zwei Jahren geivorden! — 


Elly. 

Nehmen Sie es mir nur nicht übel, daß ich Sie nicht gleich 
empfangen babe ... Papa hatte mir ausdrücklich aufge: 
tragen . ' 

Laurentius. 

Es bedarf keiner Entſchuldigung, mein liebes Fräulein; 

ich befand mich in ſo guter Geſellſchaft ... 
Hans (bei Seite). 

Ich verjtehe ... . (aut) Haben das gnädige Fräulein ſouſt 
noch Befehle? 

Elly. 

Nein. Ich danke (Hans mit einer ſteifen Verbeugung ab)- Papa 
hatte noch einen unerwarteten Gefchäftsgang und läßt Sie bit- 
-ten, mit mir fürlieb zu nehmen. Seine Fran ift im Theater — 
e3 ift heute die Abjchiedsvoritellung der berühmten Tragödin... 
Laurentiu3. 

Maria Verrina. 

Elly. 

Ganz recht. — Setzen Sie ſich, lieber „Profeffor” ... Es 
fommt mir ganz curiog vor, Sie bei Ihrem neuen Titel zu 
nennen. 


Raurentiuß, 


Das kommt nur auf Gewohnheit an. So nimmt das 
Kind... . Mich unterbredend) Ach ſo ... ich vergaß... 


Ell y (fortfahrend). 


So nimmt das Kind der Mutter Bruft, nicht gleich im An- 
fang willig an. Doch bald ernährt e3 fich mit Luft. 


Laurentius. 
Sieh da! Sie ſind ja ganz gelehrt geworden. 
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Elly. 
Es war die höchſte Zeit. 


Laurentius. 
Natürlich, — mit ſiebzehn Jahren, liebe Elly!... Par: 
don! — mein gnädiges Fräulein... 


Elly.. 

Nennen Sie mich nur immer Elly — ich höre es lieber von 
Ihnen. Dann denke ich an unſer himmliſches Rolandseck, als 
Sie noch kein Profeſſor, ſondern ganz einfacher Maler in 
Düſſeldorf waren. 

Laurentius. 

Und Sie ein reizender, kleiner Backfiſch ... jetzt darf man's 
. ja ſagen. 

Elly. 

Bitte, noch nicht! Es iſt ja erſt zwei Jahr ber... Aber, 
Sie haben recht: ſeitdem hat ſich mancherlei geändert. Papa 
hat ſich vor dreiviertel Jahren wieder verheirathet und auf ein: 
mal iſt Alles anders geworden. Dies jchickt ſich nicht, und das 
ſchickt ich nicht; ich bin ganz irre an mir geworden. Alles, was 
Sie mic gelehrt Hatten, habe ich wieder vergefjen — ich darf 
nur jelten und immer nur Turze Zeit zeichnen und malen. Es 
Ichiekt fich nicht! Papa Hat Angit, daß ich am Ende eine Künſt— 
lerin werde. — Als ob da3 ein Unglüd wäre! Dagegen hat. 
man mich ein halbes Jahr lang in einem Brüffeler Benfionate, 
bei einer zahnlofen alten Jungfer, Mademoifelle Brebaud, mit 
Heinen Bierpuppen eingejperrt, wo id) franzöfifch parliren und 
Tournüre erlernen ſollte. Hab’3 auch gelernt. Und hier hat 
man mir eine Kammerjungfer angethan, die ich „Zofe“ nennen 
muß. Sie hat nichts, rein gar nicht3 zuthun, und verübt aus 
Langweile lauter dumme Streiche — aber das ſchickt fih! Zu 
meinem Geburtstage droht mir Papa mit einem Groom, der 
furchtbar melancholifch ausfieht und 24 Pfund wiegt! 


Laurentius. 
Die einzige Tochter eines Millionär muß fich dergleichen ' 
angenehme Scherze gefallen Lafjen. 
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ELly traurig). 


Die einzige Tochter! — Ad ja, ich Bin ja die einzige 
Tochter! 


Laurentiuß. 
Weshalb denn auf einmal jo ſchwermüthig, Elly? — 


Elly. 

Ich war nicht immer die Einzige! (Unter Thränen) Ich hatte 
einſt eine Schweſter, fie war lieb und ſchön — verzeihen Sie, 
lieber Freund (fi die Augen trodnend), wenn id) daran denke, iſt's 
um meine Heiterkeit geſchehen! — Sch habe fie verloren. — Es 
it nun acht Jahre her. — 

Laurentius (mit innigem Mitgefühl). 
Ey! ° 
Eity. 

Es ijt vorüber — es muß vorüber fein! — Laſſen wir 
das! — Papa hat e3 auch überwunden. E3 hat ihn fchwere 
Kämpfe gefojtet! Er hat feinen Gedanken gewaltſam eine andere 
Richtung gegeben und fie auf gewifje Aeußerlichkeiten gelentt, 
an denen er mit der Beit Gefallen gefunden hat. Bielleicht zu 
viel Gefallen, — aber ich mag ihn darum nicht tadeln... Wie 
freue ich mich, daß Sie jeßt dauernd bei ung bleiben; wenn ich 
jest de3 Trojtes bedarf, wenn ich jetzt mein Herz auszuschütten 
habe, weiß ich doch, an wen ich mich wenden darf — nicht 
wahr, lieber Profeſſor? 

Laurentius (ihr die Hand drückend). 

Ganz gewiß! — 

Elly. 

Als ich in Rolandseck mit Ihnen die Zeit verplauderte, 
hatte ich keine Ahnung davon, daß Sie ein berühmter Maler 
ſind. Ihrer Berufung als Lehrer an die hieſige Akademie ſoll 
ja mancherlei im Wege geſtanden haben — ſo hat man mir 
wenigſtens erzählt. 

Laurentius. 
Was Sie auch Alles wiſſen, kleines Fräulein! Die Sache hat 
10 
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ihre Richtigkeit; ich war eben bei dem früheren geiftreichen Chef 
des Cultus, der Medicin und der ſchönen Künfte jchlecht ange: 
Ichrieben, Sch war anrüdig... 


Elly. 
Wieſo denn? 
Laurentius. 
Wiſſen Sie, wie ein beſtraftes Subject ausſieht? «ich präfen- 
tirend). Sp! 
Elly. 


Dann geht's noch. 
| Laurentius. 

Ich habe einmal einen angezechten Nachtwächter einen Efel 
genannt. Der Nachtwächter denuncirte mich, nahm den Efel 
auf feinen Dienfteid und der Staatsprocurator deducirte, daß 
der Ejel zum Berufe des quäftionirten Beamten gehöre; der 
Beweis der Wahrheit, den ich führen wollte, wurde mir abge- 
Ichnitten; und jo wurde ich wegen Beleidigung eines Beamten 
in Beziehung auf feinen Beruf zu 14 Tagen Gefängniß ver: 
urtheilt, die ich redlich abgefeffen Habe — allerdings, ohne mich 
zu beſſern; denn ich bin noch heute überzeugt, daß mein be- 
Yeidigter Beamter ein Ejel war. Außerdem gab id) bei den 
Wahlen einem oppojitionellen Klempnergejellen, den ich in mei- 
nem Leben nicht gejehen habe, die Stimme — und nun werden 
Sie begreifen, daß für jo unruhige Köpfe in einem geordneten 
Staatsweſen bisher fein Platz war. 

Elly. 

Wenn Sie gute Bilder malen und gute Schüler heran— 

ziehen, das ſollte doch genügen. 
Laurenttus. 

Aber es genügt nicht. Und es iſt eine mich beſchämende 
Thatſache, daß ich meine Berufung weniger meinen Leiſtungen 
als der energiſchen Fürſprache meines Freundes, des Fürſten 
Bernd zu Rothenthurn verdanke. 

Elly. 
Die Thatſache beſchämt nicht Sie, ſondern Andere. 
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Laurentius. 
Die Andern, die Sie meinen, liebe Elly, laſſen ſich aber 
nicht beſchämen und ſchämen ſich nicht. 


Dritte Scene. 
Die Vorigen. Hans. Gleich darauf) Werren. 


Hand (teif meldend). 

Der Herr Geheime Commerzienrath Werren von Hohen— 
ſtraßen! 

Laurentius (für fid). 

Ein Höflicher und formvoller Dann — er läßt fich bei ſich 
jelbjt anmelden. (Halblaut, iherzend). Sehr angenehm. (Hans ad). 

Werren. 

Pardon, mille fois pardon, id) bin immer pünftfih — 
Pünktlichkeit ift die Höflichkeit der Könige — aber heute war 
e3 mir abjolut unmöglich... Sie verzeihen. 

Laurentius. 

Bitte, bitte! 

Elly. 

Jetzt bin ich gewiß überflüſſig. Sie haben ohne Zweifel 
von Geſchäften zu ſprechen, die mich nichts angehen; und ich 
muß an meiner Toilette noch eine Kleinigkeit ordnen. 

Werren Gärtlie). 

Thu' das, mein Kind, Mama kommt gleich aus dem 
Theater — Doctor Gels, Frau und Fräulein von Zingelburg 
nehmen bei uns den Thee. 

Elly. 

Alſo, auf baldiges Wiederſehen! «Ab. 

Werren. | 

Sch Habe Sie gebeten, mir die Ehre Ihres Beſuches zu 
ſchenken, weil ih... Rauchen Sie? 

10* 
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Laurentius. 
Leidenſchaftlich, aber nicht hier. 


Werren. 


Geniren Sie ſich nicht! In allen meinen kleinen Salons 
wird geraucht, nur in den vier großen iſt die Cigarre verpönt. 


Laurentius dädelnd). 
Sie müſſen eine ſehr ſchöne Wohnung haben! 


Werren (öffnet einen Cigarrenſchrank mit verſchiedenen Fächern). 
Stark? mittel? leicht? ... 


Laurentius. 
Ich vertrage ſo ziemlich Alles! 


W erren (auf die einzelnen Fächer weiſend). 


Bei Eigarren darf man ja den Preis fagen. 240 Thlr., 
200 Thlr., 180. Und bier die befcheideneren Sorten: 160, 
150, 100 und hier die Heine 90... unter dem rauche ich nicht. 


Laurentius. 


Dann bitte ich um die Neunziger; die kommt meiner Sorte 
am nächſten. 
Werren (bei Eeite. 
Plebejer! 
Laurentius (lädelnd. 
Sie haben ja ein vorzüglich affortirtes Lager. 


Werren. 
Was ich) Ahnen jagen wollte... Ja jo! (er drückt an eine 
Schelle). Sie trinfen dod) ein Glas Wein? 
| Laurentius. 
Der Wein erfreut des Menſchen Herz... 
(Hanz tritt ein.) 
MWerren u Hans). 
Schick' mir mal den Kerl... ich Tann mid) nie auf die 
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Namen befinnen, — wie heißt er doch? ... der zweite Keller- 
meiſter ... 
Hans. 
Johann! 
| Werren. 

Richtig, ven Johann ſchicke mir einmal her! Entſchuldigen 
Sie, lieber Profeſſor, mit diefen unzähligen Bedientennamen 
fommt man immer in Verwirrung. (Hans will abgehen.) Warte einen 
Augenblick! (Bu Laurentius) Sie verzeihen! (Bu Hans.) Hat Fried: 
rich die Rappen heute gefahren? 

Hans. 

Nein, die Braunen. 

Werren. 

Welche Braunen? Die Trafehner, die Engländer oder die 
Ungarn? 

| Han3. 
Die Trakehner. 
Werren. 
laß Sag' ihm mal, daß er mir die Schimmel nicht ſteif werden 
äßt. 


Hans. 
Chriſtoph iſt mit ihnen über Land gefahren. 
Werren 
Auf welches meiner Güter? 
| Hans. 
Nach Neuftraßburg. 
Werren. 


Schön! Alſo Shi’ mir den zweiten Kellermeifter, den 
Friedrich — Chriſtoph ... nicht doch... 
Hans. 
Sohann. (ap). 
Laurentius. 
Sie jcheinen ſich eines reichbeſetzten Stalls zu erfreuen! 
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MWerren. 


Ich darf wenigſtens jagen, Daß ich gute Beftien habe.. 
bei Pferden darf man ja den Prei3 jagen — unter 150 Pfund 
Sterling habe ich feines im Stall. 


Laurentius. 
Ich mache Ihnen mein Compliment. 
(Johann tritt ein.) 
Werren (zu Laurentius). 
Bordeaug, Burgund, Champagne, Rhein, Mofel, Spanien, 
Sstalien oder Ungarn? 
Laurentius (ädelnd). 
Dieſe Geographie! — Sch habe feine befondere Vorliebe, 
Herr Geheimrath. 
Werren. 
Weiß oder roth? — — 


Laurentius (nad kurzem Befinnen, lächelnd). 
Beides, wenn ich bitten darf... Beides ift mir recht. 


MWerren (für fi). 


Plebejer! (Laut). Dann bring’ Er eine Flajche bon dem ge— 
wöhnlichen Tifehwein... Chateau Larose. 
, (Johann ab). 


Raurentiuß. 


Ihr Keller braucht, wie es Scheint, den Vergleich mit Ihrem 
Gigarrenlager und Ihrem Stalle nicht zu fcheuen. 


Werren. 


Ich darf wenigſtens behaupten, daß ich feinen Krätzer dulde. 
(Der Wein ift aufgetragen, während Werren eingießt). Gehen Sie, das iſt 
unfer bejcheidenes Tiſchweinchen ... leicht, angenehm... 


Laurentius. 
Süffig, ſagen wir am Rhein. 
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Werren (ihn entrüftet anblidenn). 
Trinkfbar! (Er ſtößt mit Laurentius an. Bet Seite) Plebejer! 


Laurentius. Machdem er getrunken, mit der Zunge ſchnalzend) 
Bortrefflihdes Gewächs! 
MWerren. 
Einfach aber ganz gut! Bei Weinen darf man ja den Preis 
jagen, — Heiner Vierguldenwein — unter dem trinfe ich nicht! 


Was ich Ihnen alfo jagen wollte... (ſich unterbredend) Ihre Cigarre 
fcheint feine Zuft zu haben?.. Nehmen Sie eine andere... 


Laurentius. 
Bitte, bitte, ſie brennt vortrefflich und ſchmeckt gut. 


Werren 
(der wieder an den Schrank getreten iſt, einige Cigarren präſentirend). 


Verſuchen Sie von dieſen! 
Laurentius. 
Sch danke Herzlich... ich bin ſehr zufrieden. 


Merren. 


Nun, dann Steden Sie ein — für morgen! 
(Saurentiug fieht Werren ſehr überraſcht an). 


Werren. 
Greifen Sie nur zu! 


Laurentius (nad) einer Heinen Pauſe, lächelnd). 
Wenn Sie meinen. (für ſich) Hans hat Recht, zum Ariſto— 
traten gehört Talent. j 


Werren. 
Was ih Ihnen alfo jagen wollte... 
- 2aurentiu3. 
sch bin geſpannt, e3 zu vernehmen. 
Werren. 


Sie find Maler, Maler von großem Ruf und von großem 
Talent... 
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Laurentius. 
Sie machen mic) Shamroth! 


Werren. 


Und von großem Talent! — Ich weiß das. Bon Malerei 
verjteht man ja auch etwas. Ich wollte neulich ſogar einen 
Madart kaufen, aber er war mir zu... 


Laurentius. 

Barfuß! 

Werren. 

Sa, barfuß vom Scheitel bis zur Sohle! Und dann hing 
er mir zu lange auf der Ausſtellung; aus jo abgefudten Bildern 
mache ich mir nichts. 

Laurentius. 

Auch ein Standpunft! 


Werren. 

Ihre Berufung an die hiefige Akademie, lieber Profeſſor, 
bat mir Freude gemadt. Und ſobald ich Ihre Adreſſe erfuhr, 
ſchrieb ich Ihnen. Ich danke Ihnen, daß Sie meiner Ein- 
Yadung gefolgt find, ich ſchätze es um fo mehr, al3 Sie Sondere 
ling.auf dem Lande wohnen... 

Laurentius. 


Auf Schloß Wöhringen bei einem Freunde. Man erreicht 
die Reſidenz mit der Bahn in einer halben Stunde. 


Werren. 


Freut mich aljo, daß Sie gefommen find — neben den 
Spiten de3 Adels wünſche ich auch die Kunſt und die Gelehr- 
tenwelt in meinen Salons vertreten zu jehen. 


Laurentiu3. 
Ihre Mittel erlauben Ihnen das, Herr Geheimrath. 


Werren. 
Sie find alſo Maler, ſagte ich, Maler von Ruf und Talent, 
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und — — nun habe ich eine Bitte auf dem Herzen, — eine 
Heine Bitte, die ſich ſowohl an den Maler. .-. 


Laurentius. 
Von Ruf und Talent — 


Werren. 
Als an den verſchwiegenen Freund richtet ... 


Laurentius. 
Ich bin ganz Ohr. 


Werren (nad einer kurzen Pauſe etwas befangen). 
Ihr Bild auf der legten Ausſtellung hat mich entzückt ... 


Raurentiu3? 
So? ... 


Werren. 
Dieſer blaue Himmel: — dieſe Kühe! — 


Laurentius. 
Und der große Ochſe ... 


MWerren. 
Ein jehr großer Ochſe — ja! ... Und nun wiſſen Sie doch, 
daß ich mich wieder verheirathet habe ... 


Laurentius (Halb für fid): 
Niemand kann jeinem Schidjal entgehen. 
Werren. 
Da iſt mir ein Gedanke gefommen. 


Laurentius (wie oben). 
Bei Gott iſt fein Ding unmöglid). 


Werren. 
Sch möchte mein Bortrait malen laſſen. Würden Sie fo 
freundlich fein? — 
Laurentius. 
Ich bin Thiermaler, Herr Geheimrath ... 
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Werren. 
Das thut nichts zur Sache. 


Laurentius. 
Wenn Sie glauben... 


Werren. 
Ich fagte Portrait... .. das ift aber nicht das rechte Wort! 
Es handelt ſich eigentlich nur um eine Retouche ... ich befiße 
ſchon ein Bild von mir, e3 ift Jogar ſehr gut, aber es ift nicht 
complett. (Auf feinen Orden im Knopfloch weiiend.) Es fehlt hier etwas. 
Es ſtammt aus einer früheren Zeit... 


Laurentius. 
Sofo! ich veritehe. — Aber Herr Geheimrath, würden Sie 
nicht befjer thun, fi) in diefem Falle an einen Decorations- 
maler zu wenden?.. 


Werren. 

Liebiter Profeffor ... ein folder Auftrag kann leicht miß- 
verjtanden und gehäßig gedeutet werden. Gie find der einzige 
Maler, den ich perjönlich fenne, Sie wiſſen, daß mid) nicht die 
Eitelkeit bewegt... . 


Laurentius. 
Ah! ich weiß es! Lediglich die Achtung, die wir dem er— 
habenen Monarchen ſchulden ... 


Werren. 
So iſt es! Sehen Sie, Sie verſtehen mich. — Darf ich 
Ihnen einſchenken. 
Laurentius. 

Ich danke. Nun, Herr Geheimrath, wenn es Ihnen Spaß 
macht, werde ich Ihnen das Ding morgen in's Knopfloch pinſeln. 
Werren. 

Sie erweiſen mir einen großen Dienſt; ich ſchicke Ihnen 
morgen das Bild. 
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Laurentius. 
Schön! 


Werren (auf den Orden zeigend). 
Und das Modell! 


Laurentius. 
Iſt nicht nöthig, Herr Geheimrath. Sch beſitze es auch ... 


Werren (fehreritaunt). 
Sind Sie auch decorirt? 


Raurentiu2. 

Wegen des großen Ochfen auf der letzten Ausftellung! Ich 
hoffe, Sie werden nicht. die Bemerkung machen, daß man fid 
diesmal mit der Decorirung in effigie begnügt hat, während 
man ſonſt dem Original die gleiche Ehre zu Theil werden läßt, 


Werren. 


Nein, die Bemerkung hätte ich nicht gemacht ... Noch ein 
Wort, Tieber Profeffor: (auf den Orden ventend.) Großes Format, 
wenn ich bitten darf. Ä 


Laurentius 
(mit entſprechender Handbewegung die Dimenſionen andeutend). 


Größtes, Herr Geheimrath! 


Vierte Scene. 


die Borigen. Hans. (Gleich darauf) Frau von Zingelburg, 
Alma Später Elly. 
Hans (meldend). 
Fran von Zingelburg, Fräulein von Zingelburg. 


Werren. 


Da habe ich im Geplauder mit Ihnen meine Gefellichaft 
ganz vergejien .... Hans! jchnell!! Deffne die Thüren zu den 
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Geitenfalons, zünde alle Lichter an, forge für den Thee und 
benachrichtige daS gnädige Fräulein . 


(Während des Folgenden treten. vericjiedene Diener auf; der Theetiſch wird gededt. 
., Ne Lichter werden angezündet.) 


Werren (zu den Damen, die eintreten.) 
Nun, iſt die Komödie ſchon zu Ende? 


Srau von Zingelburg. 

Wir haben und vor dem Sterbeacte gerettet... die Frau 
Geheimräthin und Dr. von Gelzinnen wollten noch bleiben. — 
Sieh’ da, Herr Profeffor Laurentius! Seien Sie mir will: 
kommen! 


| Laurentius. 
Sie ſind zu liebenswürdig, ſich meiner zu erinnern. 


Frau von Zingelburg. 
Und kennen Sie mich denn noch? 


Laurentius (ich verbeugend). 
. Schöne Frauen vergißt man nie. 


Frau von Zingelburg affectirh. 


DH! — Aber hier diefe fleine Dame werden Sie nicht 
wiedererfennen ! 


Laurentius. 

Sch geſtehe ... 

Frau von Zingelburg. 

Es iſt Alma, meine kleine Alma. Das Kind iſt noch ſo 
jung, aber was das heutzutage aufſchießt ... es iſt unglaub— 
Gh... Fünfzehn Jahre, Herr Profeſſor. 

Alma. 

Siebzehn, Mama. 

Frau von Zingelburg (eiſe und ſchrofh. 

Schweig! (zu Laurentius) Die Zingelburgs entwickeln ſich alle 
früh... ich war kaum ſechzehn Jahre alt, als ich mich ver: 
heirathete. An den Kindern merkt man recht, wie fchnell man 
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altert. «Seife zu Laurentius? Ja, liebſter Profeſſor, im nächſten 
Monat verlafjen wir die Zivanziger. 
Laurentius. 
Erſtaunlich! (Bei Seite) Wenn fie ſeit fünf Jahren nicht 
jubtrahirt, kann das Erempel nie ſtimmen! 
- Frau von Zingelburg au Alma Life. 
Dud Did doch! Du redit Dir noch den Hals aus! 


EIIy teintretend, freundlich, begrüßend). 
Nun, wie war e3 im Theater? 


Alma. 
Himmliſch! ich Habe mic auf acht Tage ausgeſchluchzt. 
Frau von Zingelburg su Ama). 


Kinder ſprechen nur, wenn fie gefragt werden. Aug: 
ſchluchzen — was das wieder für ein abfcheuliches Wort ift! 


| Elly. 
Hat Fräulein Verrina Erfolg gehabt? .. 


Alma. 
Erfolg... Erfolg? das iſt gar nicht der Ausdruck dafür, 
Es war eine Art Delirium. Denfe Dir, Elly, das Haus bis 
zum Giebel beſetzt, der ganze Hof, alle Notabilitäten — himm— 
liſch! Die Logen jaßen ganz voll Offiziere... .. 


rau von Zingelburg. 
„Die Logen jagen ganz voll Offiziere!” — was das für 
ein Deutſch iſt! — Und vier Jahre Penſion! 


Alma. 
Meinetwegen! — In den Logen faßen ganz volle Offiziere 
— und alle enthufiasmirt, begeijtert. Nach jeder Scene Her: 
vorruf, nad) jedem Actſchluß Orcheſtertuſch, Bouquets, Kränze, 
— ich habe ſie nicht gezählt. Fürſt zu Rothenthurn warf ihr 
aus der Proſceniumsloge ein Kamelienbouquet, groß wie ein 


158 Maria und Magdalena. 


Wagenrad ... und auf dem weißen Kameliengrunde in Roſen— 
Ino3pen die Smitialen M. V. Maria Verrina. Es iſt aber 
auch eine wunderbare Künftlerin — und Ihön! — ih muß 
das Geficht Schon einmal gejehen Haben... 


Frau von Bingelburg. 

Wie das mitipriht! — Was verſtehſt denn Du davon! 
Kleine Mädchen Haben gar nicht hineinzureden, wenn erwachſene 
Leute fich unterhalten. Ä 

Laurentius gu Alma). 
Wie beneide ich Sie, mein Fräulein, um diefen Abend. 


Elly. 
Weshalb haben Sie ſich des Vergnügens beraubt? 


Laurentius. 


Man hat mir — aus Caprice, wenn Sie wollen, — das 
Verſprechen abgenommen, Fräulein Verrina niemals auf der 
Bühne zu ſehen; und ich habe Wort gehalten. 


Elly. 
Merkwürdig! .. 
| Laurentius. 
Grauſam ſogar! 
Elly. 


Und nun werden Sie Fräulein Verrina auch nicht mehr 
ſehen. Heute war ja ihre Abſchiedsvorſtellung. Sie zieht ſich 
in's Privatleben zurück ... man jagt, ſie wolle ſich verheirathen. 
Ich finde das ungerecht. Nach meinem Gefühl hat kein Mann 
das Recht, eine ſolche Künſtlerin ihrer Wirkſamkeit zu entziehen 
und tauſenden und abertauſenden die Freude an ihr zu rauben. 
Das Talent kommt mir vor, wie die Sonne — kein Fürſt, kein 
König kann ſagen: ich ſperre dich in meinen Palaſt, deine 
Strahlen gehören mir allein — ſie ſcheint allen, erfreut und 
erwärmt alle. (Werren, der mit ſichtlicher Freude zugehört hat, tritt an Elly 
heran und küßt fie auf die Wange.) 
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Laurentiug (für fd). 
Ein reizendes Mädchen! 


Frau von Zingelburg. 
Was jagen Sie dazu? Ja, lieber Profeſſor, die Kinder 
wachien Einem über den Kopf... 


Laurentius (ic galant verbeugend). 
Sie meinen Doch nur geistig. 


Werren. 
Hihi! 
Frau don Zingelburg.. 
sch glaube, da3 war nicht höflich. 


Fünfte Scene. 
Die Borigen. Hand. Magdalena Werren. Dr. Gels. 


H ans. 
Frau Geheimräthin Werren von Hohenſtraßen, Herr Doctor 
Gels von Gelzinnen. 
Werren. 


Her Profeſſor, Sie erlauben mir ... (vorftellend) Herr 
Profeſſor Laurentius, meine Frau. 


Magdalena. 
Sc freue mich ſehr ... (Zeile zu Werten. Weshalb Haft Du 
mir heute wieder das Haus voll fremder Leute geladen — Du 
weißt doch, ich bin etwas abgelpannt. 


Werren. 
Aber Magdalena... 
Magdalena. 
Du begehit auch nicht wie — Ungehörigfeiten ... Das 
Gewitter zieht fi) Dir über dem Kopfe zufammen und Du 
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merfft nichts. Ach habe Dir, wie ich befürchte, eine ſehr un— 
angenehme Mittheilung zu machen — forge dafür, daß 
ung die Leute bald verlaffen, namentlich fchaff' mir den Pro: 
feffor vom Halje! (Bu Laurentius, mit ganz verändertem freundlihem Ton) 
Entichuldigen Sie, lieber Herr Profeſſor, wenn ich mich Ihnen 
heute al3 wenig liebenswürdige Wirthin zeige — das Dumme 
Theater ift daran ſchuld ... 


Dr. Gels. 

Ich habe Sie in der That noch nie jo aufgeregt gejehen; 
Sie fieberten förmlich, meine Gnädige. Sie Tießen feinen Blid 
von der Bühne, und jelbit in den Zwiſchenacten gaben Sie nur 
zeritreute Antworten, deren Lafonismus zur Fortipinnung des 
Geſprächs nicht ermuthigen fonnte. 


Magdalena. 
Mag fein! 
Laurentius. 
Und wem gebührt die Ehre, Ihre Theilnahme ſo voll und 
ganz in Anſpruch genommen zu haben, dem Stücke oder der 
Vorſtellung? 
| Magdalena. 
Ich weiß es wirklich nicht, ich war merkwürdig bemegt. 


Dr. Gels. 

Daran war die Dihtung gewiß recht unschuldig! Sch finde, 
e3 ift geradezu eine Schande, daß man es wagt, in unferm 
feufchen Vaterlande uns die raffinirten Producte der fran- 
zöſiſchen Sittenlofigkeit, ver Miasmen und der Fäulniß vorzu— 
fegen — Stüde, an denen feine Faſer gefund ift, mit frank: 
haften Leidenschaften und krankhaften Charakteren. 


2aurentius. 

In der That! Welche Charaktere führen uns die Franzoſen 
auf dem Schaugerüfte vor? Frauen die leihtiinnig find, oder 
im Begriff jtehen, e83 zu werden. So etwas fommt bei ung 
nicht vor. 

Magdalena. 

Sehr richtig (weht nad) Hinten). ' 
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Laurentiuß, 

Lächerliche Parvenus, die fich des Urſprungs ihres Ver: 
mögend und des ehrlichen Namens ihres rechtichaffenen Vaters 
Ihämen, die fich mit einem Phantafieadel, einem volltönenden 
Brädicate und einem bunten Ordensbande behängen und fic) 
in dieſem Faſchingsaufputz und in der traurigften Bermunmmung : 
unwahr jich jelbjt gegenüber — durch das Dafein hindurchlügen. 
So etwas fommt bei und nicht vor. 


Werren. 

Nie! (geht nach Hinten.) 

Laurentius. 

Tartüffes i im Srade, die über die Unfittlichfeit der . Bühne 
janmern, die einfache Tüchtigfeit predigen und ſich durch Re— 
clame aufblähen laſſen, die auf ven Gaſſen „Freiheit und Gleich- 
heit“ jchreien und vor dem huldvollen Lächeln eines Sereniflimi 
unterthänigit erfterben. So etwas kommt bei ung nicht vor. 


Dr. Gels. 
Solche Schãcher giebt's überhaupt nicht (geht nach Hinten). 


Laurentius. 
Oder Frauen, deren hirnloſe Eitelkeit das edelſte und 
hehrſte Gefühl des weiblichen Herzens — die Mutterliebe — 


zerfrißt, Frauen, welche das friſche Aufblühen ihres Kindes 
wie ein beſtändiger Vorwurf peinigt . 


Frau von Bingelänrg. 
Komm Alma ! (beide nad Hinten.) 
Laurentius. 


So etwas kommt bei uns nicht vor . .. (ſich umſehend, mit Pathos) 
Vox clamantis in deserto! Und fiehe da, es ift die Stimme 
eines Predigers in der Wüfte ... . (mit veränderter Stimme, ſehr ge 
müthlich zu Ein) Würden Sie wohl fo liebenswürdig fein, mir 
eine Taſſe Thee zu reichen. | 


Elly. 
Sehr gern! — Aber ich glaube, Sie ſind boshaft. 
11 
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. Raurentiu?. 
Das kommt Ihnen blos jo vor, Liebes Kind. 


Elly. 
Papa hat ein gutes, edles Herz — und es iſt nicht hübſch von 
Ihnen, daß Sie das bisweilen vergeſſen. Die armen Leute 
ſprechen anders von ihm, als Sie es eben thaten. 


Laurentius. 


Ich wollte Ihnen nicht wehe thun ... Geide im Geipräd nad 
hinten.) 


Dr. Gels (mit Werren wieder vortretend). 


(Zu Werten) Sie haben wohl Luſt, Ihren Salon zu ver: 
Öden . 


MWerren. 
Wieſo? 
Dr. Gels. 
Sie können doch einem anſtändigen Menſchen unmöglich 
zumuthen, mit dieſem p. p. Laurentius Verkehr zu pflegen. 
Werren. 
Was iſt denn vorgefallen? 


Dr. Gels. 

Haben Sie denn nicht von der Geſchichte gehört? Er hat 
ja einen höheren Beamten gemißhandelt und deswegen — ich 
weiß nicht, wie lange — ſitzen müſſen. 

Werren. 

Er hatgejefjen!!?... . Nun wird mir Alles klar! Er machte 

gleich einen unheimlichen Eindrud auf mid. 
Dr. Gels. | 

Nun, laffen wir das!... A propos! Haben Sie ſich die 

Sache überlegt, die ich gejtern mit Ihnen beiprochen habe ? 
Werren. 
Welche Sache? 
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Dr. Gels. 

Die projectirte Vorſchußbank. Sie find ein Thor, wenn 

Sie nicht mit beiden Händen zugreifen. 
Werren. 

Ich ſagte Ihnen gejtern jchon, lieber Doctor: die Sache ift 
nit durchſichtig; und von zweifelhaften Geſchäften halte ich 
mid grundjäglich fern. Ich habe mir mein Vermögen redlich 
verdient, und e3 macht mir feinen Spaß, e3 auf andere Weife 
zu vermehren. 

Dr. Gels. 

Aber bedenten Sie doh! Man würde Ihnen — ganz im 
Vertrauen gejagt — das Ordenspatent sum blauen Kreuz fogar 
garantiren können! 

Werren. 
— Nun, ih will mir die Sache noch überlegen ; bor 
Allem r F ich far fehen, muß willen . 
Dr. Gels. 
Sie riskiren gar nichts, Tiebfter Geheimrath! Der vor: 


fihtigjte aller Capitaliſten, Balthafar Schelmann, hat fi an 
der Bank mit einer ſtarken Summte betheiligt. Ich denke... 


Werren. 

Balthafar Schhelmann? — Doch nicht der berüchtigte 
<heateragent ? 

Dr. Gels. 

Berüdtigt! — Der Mann hat durch Bermittelung theatra- 
cher Geſchäfte fih eine halbe Million verdient! Wo die 
Hunderttaujende anfangen, hört da3 Berüchtigtſein nad): 
gerade auf. 

Werren. 

Ergebeniter Diener! Mit einem Geichäfte, das Herrn Schel- 

mann reizt, will ich nicht3 zu Schaffen haben, 


Dr. Gels. 


Wie Sie dem Manne Unrecht thun! Gerade er ift es — 
11* 
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ich denke, das wird Sie verjühnlicher ftimmen — gerade er ift 
e3, der Ihnen das blaue Kreuz verfchaffen kann und verjchaffen 
will! 

Werren. 

Dann danke ich dafür! Liebiter Doctor, ich bin gutmüthig 
und ein bischen eitel. Aber in Einem Punkte verftehe ich feinen 
Spaß: im Punkte der Ehre! Und wenn meine Ehre in's Spiel 
fommt, fpielt mir die Eitelfeit feinen Boffen. Um meiner Ehre 
willen, Doctor, habe ich ſchon ein ganz anderes Opfer gebracht, 
als das: auf einen Orden zu verzichten, glauben Sie mir! — 
ein Opfer, das ich mit meinem Herzblut bezahlt habe... . 
Meinen Orden habe ich mir verdient, und nur deshalb kann 
ich mich darüber freuen. ch made daraus fein Hehl. Warum 
auch? Ueber Orden fpötteln immer blos die, die fiher find, 
daß fie nie einen befommen. Aber für einen Orden aus der 
Hand de3 Herrn Schelmann bedanke ih mich gehorjamft ! 


Dr. Gels. 


Sie verihherzen . . . 
MWerren. 


Spreden wir nicht mehr davon, Doctorden, jprechen wir 
nicht mehr davon! (Geht nad Hinten.) 
Dr. Gels. 
Mit diefen Ehrenmännern ift doch nicht3 anzufangen! 
Raurentiuß (der an Dr. Geld heranttritt). 
Es freut mich, Sie hier zu treffen, — heute Mittag noch 
wurde Ihr Name bei einem meiner Freunde oft genannt. 
Dr. Gels. 
Ich wüßte nicht... 
Laurentius. 
Bernd zu Rothenthurn ... 


Dr. Gel3 mit ganz verändertem, jehr freundlichem Xone). 


Se. Durchlaucht? Der Herr Profeſſor kennen Se. Durch⸗ 
laucht? ... 
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Laurentiu3. x 
Rothentgurn iſt mein beiter Freund, wir find zufammen 
aufgewachſen. Mein Bater war fein Lehrer. Wir haben zu: 
fammen in Bonn und Heidelberg ftudirt. 


Dr. Gels (ihm die Hand brüdend). 
Ich ſchätze mich glüdlich, den Freund des ausgezeichnetiten 
und aufgeflärtejten Fürjten unferes Vaterlandes kennen zu 
lernen ... Haben Se. Durchlaucht .. 


Laurentius. 


Sich über Ihren Band Gedichte „Fürſtenliebe“ freundlich) 
ausgeſprochen? Er rühmte die Gefinmung. 


Dr. Gels. 

Das iſt ja fehr intereffant. — Wenn ich bei der Ueberjen- 
dung meiner Gedichte in dem Begleitfchreiben an Se. Durd) 
laucht mir die Andeutung erlaubte, daß ich die Verleihung 
eines Titels — etwa „Hofrath“ — oder auh „Commiſſions⸗ 
rath“, wenn es nicht anders geht — oder den Orden jeines 
durchlauchtigſten Haufes jeder andern Belohnung vorziehen 
würde, jo geſchah dies nicht aus Eitelkeit, ſondern blos... 


Laurentius. 
Weil die Anerkennung das Brod des Geiſtes iſt. — 


Dr. Gels. 

Sie verſtehen mich, ich denke, wir werden gute Freunde 
werden. Und ich werde es Ihnen beweiſen. Meine Beziehungen 
zu allen einflußreichen Organen der Hauptſtadt ... ich hoffe, 
mich Ihnen angenehm und auch mühlich machen zu können ... 


2aurentiuß, 
Zu freundlid) ! 
Dr. Gels. 


Wenn es Ihnen möglich wäre, mein Tiebiter Herr Profeſſor, 
gelegentlich, ganz gelegentlich für mich ein gutes Wort beim 
Zürften, Ihrem Freunde einzulegen... 
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| Laurentius. 
Eine Hand wäſcht die andere! und das große Prinzip des 
Jahrhunderts iſt — die Gegenſeitigkeit! 
Dr. Gels. 


Sie verſtehen mich! Gär ſich) Em allerliebſter Mann! 
(Beide nad) Hinten.) 


Frau von Zingelburg (wortretend, zu Werten). 


Ich Habe auch davon reden hören, er ſoll einen Mordver: 
ſuch an einem Minifter verübt haben... 


Werren. 

Mordverfuh?... So ſchlimm wird's doc wohl nicht ge: 
weſen ſein. 

Frau von Zingelburg. 

Im Zuchthauſe hat er ſicher geſeſſen — ſehen Sie doch nur 
die Phyſiognomie an — ſehen Sie... (erftaund aber was iſt 
denn dag?! Unfer fteifer Doctor windet ſich vor dem Sträfling 
wie ein Ohrwürmden ... 


Werren tür ſich. 

Ich glaube, der gute Doctor hat mich zum beiten. Lauren: 
tius muß irgendwo einen Stein im Brette haben, feine Pro— 
fefjur, die Höflichkeit des Doctor3 . . . ich werde ihn aus: 
horchen! — 

(Während Hinten der Thee ſervirt wird, Magdalena und Dr. Gels voran.)h 

Dr. ®el2. 


Sie find heute merkwürdig ſchlecht gelaunt. 


Magdalena 
(die abſeits gefeflen und fi an der Unterhaltung hinten nicht betheiligt. 


Ich habe Grund dazı. 
Dr. Gels. 
Darf man fragen? 
Magdalena. 
Nein! . . . Entfehuldigen Sie, Geld, ich habe wirklich 
\ 
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Sorgen. Ich bin wüthendauf Sie, auf mich auf alle Welt — 
e3 Liegt etwas in der Luft, und paſſen Sie auf, wir werden 
einen curioſen Spectafel befommen. 


Dr: Gels. 
Spectafel? Wie kommen Sie darauf? 


Magdalena. 
Nennen Sie es Scandal, wenn e3 Shnen Lieber ift. 


Dr. Gels. 


Grillen, meine Theure, nicht? als Grillen. Wer jo dafteht 
wie Sie, iſt über allem Scandal erhaben. 


Magdalena. 


Sie verſtehen mich ganz und gar nicht oder wollen mich 
nicht verſtehen. Was mache ich mir aus meiner Poſition, oder 
wie Sie das Ding nennen? Was mache ich mir daraus, daß 
mein Name an der Spitze der Volksküchen, der Suppenanſtalten, 
der Charpiezupferinnen ſteht — was mache ich mir daraus, daß 
ſich die Lorgnetten auf mich richten, wenn ich in der Loge er- 
Iheine, daß man mit Bewunderung oder Neid die blitzenden 
Kieſelſteine an meinem Halſe muſtert — was mache ich mir 
aus alledem! — Ich bin mit mir unzufrieden und ich will mich 
beſſern. Der Zwang, den Sie auf mich ausüben, drückt mich und 
ich will ihn brechen — um jeden Preis. 


Dr. Gels. 

Wie Sie wünſchen, gnädige Frau. — Vergeſſen Sie nicht, 
daß ich ein discreter Freund geweſen bin und ſeien Sie ver- 
fihert, daß ich e3 Tebhaft bedauern würde, wenn Sie mich dazu 
trieben, e3 nicht mehr zu fein. (Steht auf, geht nach Hinten.) 


Magdalena «lem. 

Geh nur, geh! Du biſt mir nicht mehr gefährlich, wenn ich 
dich auch in meiner Nähe dulden muß! ... Ich glaube, ich 
habe geichlafen und jchlecht geträumt . . Der heutige Abend 
im Theater hat mich zur rechten Zeit gemwedt . . Die Verrina! 
— (nahventi) Es iſt nicht möglich, daß man fich jo täuſchen 
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fann — entweder ijt die ganze Welt mit Blindheit gejchlagen 
oder ich leide an Hallueinationen ... Ich laffe es mir nicht 
ausreden: es ijt die, Die ich meine! (Sie läbt den Kopf finten.) 
(Laurentius und Werren hervortretend.) 
Werren (zu Laurentius). 
Darf ich ausnahmsweiſe einmal indizcret fein? 


Laurentius. 
Die Ausnahme beſtätigt die Regel. 


Werren. 


Was hatte Ihnen denn der Doctor jo Wichtiges zuzu—⸗ 
flüſtern? — Uber jagen Sie mir die Wahrheit! 


Laurentius. 
Das heißt: ſagen Sie mir etwas Angenehmes und wenn 
die Wahrheit nicht angenehm iſt, lügen Sie mir etwas vor! 
Werren. 
Nein, ich möchte es wirklich wiſſen. 


Laurentius. 
Nun, er ſprach von Ihrer Beſcheidenheit, vom Fürſten 
Rothenthurn ... 
Werren. 
Hat der einen Orden zu vergeben? 


Laurentius. 
Einen ſehr ſchönen, am carmoifinrothen Bande — jo groß! 
Werren. 


Sp groß ?! — Dacht ich’3 mir do. Kennen Sie denn die 
Geihhichte feines Adels? Nein? Er war Schulmeifter, der 
Lehrer meiner Frau, daher kenne ich ihn. Er heißt Gels, 
jchlechtmeg Gels, ich glaube fogar Jacob Geld — er verheim- 
ticht feinen Vornamen beharrlih. — Als er befannter wurde, 
war ihm der Name zu gemein. Zum Glüd fand er im geo— 
graphiſchen Lexikon, daB da oben irgendwo in Preußen ein 
Neſt Liegt, da3 Gelzinnen Heißt. Er miethete ſich da ein, lebte 
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vierzehn Tage da und nennt fich ſeitdem: „Gels von Gelzinnen!” 
Es ift zu einfältig! Wie man ſich nur ſolche Blößen geben 
kann! ... (IHm den Arm gebend) Alſo der Fürſt it Shr Freund ... 
carmoiſinroth, fagten Sie nicht jo? 
. Saurentiu3, 
Und jo groß! . 
Werren. 
Darf ich Ihnen morgen meinen Wagen fchiden? 


Laurentius. 
Bu freundlich, ich habe ja ſchon die Eigarre! (Gehen nad) Hinten.) 


El Iy (su Ama). 
Der Doctor mit jeinen galanten Fadheiten ift mir wirklich 
gräulich. 
Alma. 
Nicht wahr? er kann einen ganz curios anſehen, er hat jo 
weiche Augen. Rad) rechts deutend, wo ber Doctor fi) Grau Werren genähert Hat.) 
Sieh’ mal, ich glaube, er macht der Frau Geheimräthin den 


Hof. Auh! 
Frau von Bingelburg 
(die Hinter Alma getreten ift und die legten Worte gehört hat). 
Alma!! Sch will nichts gehört haben. 
Magdalena (su Gel). 


Laffen Sie das dumme Zeug und erzählen Sie mir lieber 
etwas von der Verrina. (Mufftehend, Iaut) Sie fennen doch Fräu— 
lein Berrina? 


Dr. Gels. 
Perſönlich nicht. Mit Schaufpielerinnen verkehre ich nicht. 


Alma. 
Was dieſe Künſtlerinnen immer für ſchöne Namen haben; 
— Maria Verrina — wie das klingt! 
Frau von Zingelburg (zu Ama). 
Mußt Du denn immer mitiprecdhen? 


Ä 
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Dr. &el3. 


Dieſen Srauenzimmern verurjachtes wenig Mühe, einen flang- 
vollen Namen zu führen — fi) maden fie eben einen Namen 
. zurecht, wie er ihnen paßt. 

Laurentius . 
(der mit Werren etwas zurüditeht, zu dieſem). 
So etwa3 fommt bei uns nicht vor. 


Werren. 
dit! Sie meinen — Gelzinnen! — 


Laurentiu2. 
Natürlich, Herr von Hohenſtraßen! — 


Magdalena. 
Alto fie heißt nicht „Verrina“? 


Dr. Gels. 

Sie Heißt überhaupt gar nicht. Sie ift die Tochter eines 
deutfchen Ariitofraten, der auf die VBaterfreuden gänzlid ver: 
zichtet hat, und einer ſchwediſchen Tänzerin, die Längit gejtorben 
und verdorben ift. Ihre früheite Jugend hat fie in ihrem 
ſchwediſchen Baterlande verbracht. 


Magdalena. 
Sie ift eine geborene Schwedin? Wiſſen Sie das genau? 


Dr. &e13. 

Ganz genau! Sehen Sie ſich nur diefe Haare an. Weber: 
dies bin ich vortrefflich unterrichtet — ich habe für eines der 
einflußreichiten Organe, die mir zur Verfügung jtehen, ihre 
Biographie gejchrieben. 

Magdalena. 

Das beweist auch mas Rechtes! 


Dr. Gels. 


sh kann Ihnen fogar einige pifante Detaild zum Beten 
geben — und vollftändig inedite. Die Verrina, feit drei Jahren 
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die gefeiertite Tragddin ame deutichen Theater in Petersburg, 
in Nordamerika der Gegenstand eines unfinnigen Götzencultus, 
weigerte ſich bi3 jest hartnädig, in Deutichland aufzutreten. 
Vermuthlich wollte fie einer Begegnung mit ihrem Herrn Papa 
ausweichen, in dem — Angeſichts ihres Rufes und der nad und 
nad von ihr angefammelten Schäbe — vielleicht die Zärtlich— 
feit des Vaters urplößlich auflodern könnte. Es bedurfte des 
in den unzweideutigſten Worten formulirten Höchſten Wunſches, 
um fie vor ihrem Scheiden von der Bühne zu einem einmaligen 
Auftreten in unferer Refidenz zu beſtimmen ... 


Magdalena. 
So? Uno feit wie lange gehört fie der Bühne an? 


Dr. Gels. 
Seit ungefähr jeh3 Jahren. 


Magdalena (für fi). 
Rest glaube ich nicht mehr ... jebt weiß ich. 
Frau von Zingelburg. 


Was man mit diefen Damen für Umſtände machen muß! 
Ein Höchſter Wunſch! — 


Dr. Gels. 

Ja, und der allein würde vielleicht nicht einmal ausgereicht 
haben. Unſere Reſidenz beſaß aber, wie man ſich erzählt, einen 
noch ſtärkeren Magneten für dieſes Herz von Eiſen. 

(Laurentius wird aufmerkſam und tritt etwas vor.) 
Dr. Gels. 

Das Privatleben dieſer Damen geht uns freilich nichts an 
— e3 ſteht und nur das Recht zu, ihre Seiftungen ala Künft- 
lerinnen zu kritifiven, dafür bezahlen wir . 

Werren (leife zu Laurentius). 

Er Hat immer Freibillets ! 


Dr. Gels. 
Indeſſen ift e3 eine Thatiache, daß fie. mit einem hohen 
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Herrn, der fi) zeitweilig hier aufhält, (wosHait) den allerver: 
trautejten Umgang pflegt. 
Frau von Zingelburg (zu Alma). 
Romm; kleines Mädchen ! (Sie führt Alma an ber Hand an den Theetiſch.) 


Dr. Gels. 
Die Sache geht uns allerdinga nichts aan... 


Raurentiug (ehr ruhig). 


Aber fie ift pikant! Und wir find ja unter uns anftändigen 
Menichen. — Iſt Ihnen vielleicht auch der Name jenes hohen 
Herrn befannt? ... 


Dr. Gels. 


Wer mit ein paar gefunden Augen gefegnet iſt und da3 
Riefenbouguet von Kamelien und Rojenfnospen bemerkt hat... 


Alma (vom Theetifd). 
Das Bouquet des Fürften von Rothenthurn! ... 


Frau von Zingelburg. 
Willſt Du wohl jchweigen! 


Dr. Gels. 
Die liebe Unſchuld. 


Laurentius (immer nod ruhig). 

Nun, mein Herr, Sie befinden fich im völligen Irrthum. 
Und Sie können nichts Beſſeres thun, als hier auf der Stelle 
zu revociren. (Erregter.) Aber gleih! Sch muß Sie dringend 
darum erjudhen! 

Dr. Gels. 


Mit welhem Rechte, mein Herr?! 


Laurentius. 

Aha! ſprechen wir in dem Tone mit einander? Mir auch 
recht. Jetzt, mein Herr, fordere ich von Ihnen den ſofortigen 
beitimmten Widerruf der Verleumdungen, zu deren Eolporteur 
Sie fi) erniedrigt haben! Sch fordere ihn mit dem Rechte, 
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da3 die Wahrheit einem jeden anjtändigen Menjchen über Die 
Niedertracht und Verleumdung verleiht. Haben Sie mich ver: 
ftanden ? 
Werren. 
Aber, Lieber Herr Profeſſor, ich bitte Sie. . . diefer Auf: 
tritt in meinem Haufe! — 


Laurentius, 

Sch made Ihrem Haufe feine Unehre, wenn ich die Ver: 
Yeumdungen, die in ihm ausgebrütet find, in ihm erjtide. Ich 
muß jest darauf beitehen, Herr Geheimrath, die Sache zu Ende 
zu führen... 

Dr. Gels. 


Ich begreife gar nicht, weshalb Sie fich jo ereifern; ich 
babe einfach wiederholt, was man ſich erzählt ... 


Laurentius. 

Was man ſich erzählt — mein Herr, dies „man“, das 
der anſtändigen Frau den guten Ruf abſchneidet, und die Jung— 
frau zu einer beicholtenen Perfon macht — dieſes „man“ kann 
ih nicht faffen — jeht haben Sie das Unperjönliche zu ver- 
treten und an Sie halte ich mich. Ste haben ſoeben, in Gegen: 
wart diefer Damen und dieſes Herrn, — unwiſſentlich, wie ich 
zu $hrer Ehre annehmen will — über eine Dame, die ich kenne 
und verehre, (Bewegung in der Gejelfihaft) eine ehrenrührige Un— 
wahrheit ausgeſprochen. &3 ift freilich nur eine große Künit- 
lerin — und das tit ein mildernder Umſtand für Sie — fie 
fteht freilid) allein, hat feinen Gatten, keinen Water, feinen 
Bruder, welcher den Schänder ihres Rufes zur Rechenſchaft 
ziehen könnte — da ift ja die Ehrabfchneidung obenein noch 
wohlfeil. . .. Aber bisweilen fann der angenehme gejellichaftliche 
Scherz doch an eine faljche Adreffe gerathen! E3 kann ein unbe- 
kaunter Freund zur Stelle fein, der fich des armen Weſens an 
nimmt, der vor den VBerleumder hintritt und ihm jagt: Du 
haft gelogen! der Geliebte, den Du jener Dame auf elenden 
Klatſch Hin andichteft, Hat nie ein Wort mit ihr geiprochen. Es 
lebt fein Weſen unter der Sonne, das fich einer unerlaubten 
Vertraulichkeit mit ihr rühmen dürfte. Es ift Lüge, Lüge, 
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Lüge! — Wer fic des faum verzeihlichen Leichtfinns ſchuldig 
macht, diefe Lüge guten Glaubens weiter zu verbreiten, hat ala 
Mann von Ehre nichts weiter zu thun, al3 reumüthig zu wiber- 
rufen — wer aber dieje Lüge, nachdem er eines Befjeren be- 
lehrt ift, noch aufrecht erhält, der ift ein Bube!! — — Das ift 
meine Anficht, Herr Doctor; ich bin begierig, die Ihrige zu er- 
fahren. 
Dr. Gels (mit bebender Stimme und gefünfteltem Lächeln). 

Aber, mein geichäßter Herr Profefjor, ich habe e3 ja gar 
nicht jo böfe gemeint. Wenn Sie Fräulein Verrina kennen — 
ih fenne Sie nit! Es Liegt mir ja jehr fern, ver Sache 
größere Dimenfionen geben zu wollen — ich bedaure den Bor: 
fall — aufrichtig! — Ich felbft Habe ja nie ein Wort davon 
geglaubt — der Fürſt zu Rothenthurn, ein Mann von jtrengen 
Sitten! — Und feien Sie verfihert, daß ich Alles aufbieten 
werde... Meine Beziehungen zu den einflußreichen Organen .. 


Laurentius. 
Laſſen wir die Sache ruhen .. der Zwiſchenfall iſt erledigt. 


Dr. Gels. 

Aber Sie find mir auch nicht mehr böſe!.. Uebrigens haben 
wir die Zeit hier recht angenehm verplaudert (nad) der Uhr fehend). 
Es iſt wahrhaftig gegen Mitternadt. Ih muß mich Ihnen 
empfehlen. Auf Wiederjehen, auf fröhliches Wiederjehen. (av.) 

Magdalena mit Eten. 

Bah! Er ift obenein noch feig! 


Laurentius. Ä 
Uebrigens, unjer würdiger Herr Doctor hat Recht: es ift 
die Höchite Zeit zum Aufbruch ... Gnädige Frau, wenn ich 
etwas — animirt war, verzeihen Sie mir! 
Magdalena. 
Herr Brofeffor, würden Sie mir die Ehre erweiſen, morgen 
Mittag unjer Gaſt zu fein? (eiſe, Ich muß mit Ihnen fprechen. 


(Laurentius verneigt fi), und nimmt feinen Hut.) 
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Frau von Zingelburg (u Ama). 
Du ſollteſt ſchon Längft im Bette Liegen. 


Alma. 
Mama, heut’ Nacht Schließe ich fein Auge! 
Werren (zu Laurentius). 
Alſo, es bleibt dabei, ich ſchicke Ihnen morgen das Bild. 
(Alle find Hinten im Fortgehen begriffen). 
Elly (gu Magdalena) 
Nicht wahr, das ift ein Mann, unjer Profeſſor! 
Magdalena vu Ey. 
Weißt Du, wer diefe Verrina ist, deren Ehre er fo ritter- 
ih verfochten ? 
Elly. 


Wie ſollte ich! .. 
Magdalena. 
Es iſt Deine Schweſter Maria! — 


(Der Vorhang fällt.) 


Zweiter Act. 


gu einem Ütelier Her» 
Indegcunde erbidt man 
m Bänden und fonft im 
Ki u, an einem 
(ba8 Reben- 

er L: fit gegen das 


Giperreten “. 


Erſte Scene. 
Laurentius. Gieich darauh Bernd. 


Laurentius (an der Staffelei). 

Er ift ſchon wieder nad} der Stadt geritten. Die Treibhäufer 
find aller Rojen und Kamelien beraubt... Es wird doch auf- 
fallend. Etr tritt an das Genfer.) Ah! da fommt er endlich. Trapp, 
trapp, trapp! . . (Bom Senfter mit der Hand hinunterwintend. Biſt Du 
müde? 

Bernd (von unten). 

Nicht die Spur! 

Laurentius dür fi. 

Die Vifitenzeit ift doch vorüber! Was mag er in der Stadt 
zu Ichaffen Haben? Wieder an die Staffelei tretend.) Einftweilen will 
ich dem verrüdten Commerzienrath feinen Orden aufpinjeln. 

(Summt, während er malt.) 
Dies Bildniß ift bezaubernd ſchön, 
Fr — Ten on en ee “ 
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Bernd (im Reitcoftüm, eintretend). 
Du bift ja rofiger Laune, Lori! 


Laurentiuß, 
Das Leben ijt viel zu kurz, als daß man Beit hätte, fich zu 
ärgern. Wie geht es Dir? 


Bernd. 

Miſerabel! (er prüdt Saurentius die Hand, tritt hinter die Staffelei, laut 
auflachend) Haha! Was ijt denn das für ein Thierſtück! — Du 
bift der malitiöfefte Menſch, der mir je begegnet ift. Das ift ja 
ein Orden mit einem Menſchen daran — umd (laut auflahend) der 
Falke jchielt ja! 


Zaurentius (ruhig weiter malend). 
Weshalb jollte der Falke nicht fchielen? Die Naturgefchichte 
verzeichnet die wunderbariten Fälle — ſo z. B. ... 
Bernd. ' 
Ich bitte Dich, Lori, fei heut’ einmal vernünftig — willit 
Du? Komm’, leg’ die Palette bei Seite, biete mir eine Cigar- 
rette an und laß Dir etwas erzählen. 


Laurentiu2. 


Bernünftig will ich fein, die Cigarretten liegen dort, 
neben der Venus, zuhören will ih auch — aber, laß mid 
weiter anfiveichen, da3 Driginat fommt heute und holt ſich dag 
Bild. 

Bernd. 


Gut! ... Alfo denke Dir, ich werde mich nächſtens ver- 
loben. 


Laurentius. 
Ah bah! Gegen wen denn? 


Bernd. 
Gegen wen! Du biſt artig. Mit einer Couſine natürlich, 
wir heirathen ja immer Couſinen. 
12 
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Raurentius. 


Sonderbar! ich hatte auch die Abficht, meine Hand mit dem 
dazu gehsrigen Herzen einer Auserwählten zu Füßen zu 
legen. 

Bernd. 

Und das haſt Du mir verſchwiegen? 


Laurentius. 
Die Sache war noch nicht ſpruchreif. 
Bernd. 
Dann behalte Herz und Hand für Dich, Lori, ich wollte, ich 
könnte es auch! 
Laurentius. 


Ich werde Dich nicht fragen, was Dich zur Ehe zwingt, 
denn ich kann mir denken, daß Du Rückſichten zu nehmen 


haſt. 
Bernd. 

Rückſichten, da haben wir's! Das verhaßte Wort verfolgt 
mich, ſo lange ich denken kann, es liegt wie ein Alp auf mir, 
benimmt mir den Athem und beängſtigt mich bei Allem, was ich 
thue und laſſe ... Rückſichten! ... mir ſteigt das Blut zu Kopf, 
wenn ich von dieſen verwünſchten Rüdfichten ſprechen höre ... 
Ein einziger Menſch auf Erden Hat mic) nichts davon lehren 
wollen: es war Dein Vater, und noch jegt danke ich’3 ihm. Er 
wußte nicht? davon, daß ein Fürft aus einer befonderen Maſſe 
geformt fei, er glaubte, daß der Beruf, auch des ſogenannten 
Hochgeborenen, lediglich darin bejtehe, jeine Pflicht zu er⸗ 
füllen — es war ein Irrthum! Er lehrte mid: Thue Recht und 
Iheue Niemand — e3 war ein Irrthum! Unfere liebenswür⸗ 
dige Gefellichaft Hat ihn Gottlob redreffirt, und mir die fromme 
Marime eingeträufelt: Thue Unrecht und fcheue Jeden! Geh’ 
dem verhaßten Schmeichler nicht aus dem Wege, fondern Lächle 
ihm freundlich zu, — er ift ein wichtiger Dann und Du fchul- 
deit ihm Nüdfichten. Befigeit Du Gaben, mit denen Du Dich 
und Andere erfreuen fannit, jo verbirg fie wie einen mwunden 
Fleck — Du haft nicht dag Recht, Andere zu erfreuen, Du darfit 
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blos von Andern erfreut werden. Da jteht eine Dame, Du biſt 
ihr gleichgültig, fie iſt Dir gleichgültig, fie fei Dein! — Die- 
Wappenverfuppelung wirkt harmoniſch, und das ift die Haupt- 
jache. Die poefieloje Liebesleere ift eine der Rüdfichten, die 
Du auf Deinen Stand zu nehmen haft — Rüdfichten hier, 
. Rüdfichten da! Und nun fängft auch Du davon an! Du, der 
einzige Menſch auf Erden, in deſſen Gejellichaft mir mitunter 
einfällt, daß ich nicht blos die vom Ceremonienmeiſter aufge- 
zogene und ſorglich regulirte Puppe bin, jondern das Recht 
habe, menschlich zu fühlen und da3 Recht beanjpruchen darf, 
menſchlich zu handeln. Das iſt Unrecht, Lori! 


Laurentius. 


Du biſt aufgeregt, Bernd ... Sieh’ Dir blos meinen fidelen 
Falken an! der wird Dich auf andere Gedanken bringen. 


Bernd Hädelnd). 
Du biſt unauzstehlih, auf Dich kann man nicht einmal 
böſe jein. 
Zaurentiu3. 
Nun erzähle mir einmal ordentlich, in wohlgeſetzter Rede, 
die Geichichte Deiner bevoritehenden Verlobung. 


Bernd. . 

Die Gefchichte ift kurz und ermangelt gänzlich) des Reizes. 
Es ſcheint im Intereſſe des europäifchen Gleichgewichtes erfor: 
derlich zu fein, daß ich mich verheirathe. Mein Herr Onkel, 
Graf Egg, hat mir gejtern auf dem Hofball den legten Zweifel 
darüber benommen. Gleichzeitig bezeichnete er mir mit weifer 
Vorſorglichkeit, die mich tief bewegte, Seite 452 des Gothaiſchen 
Almanachs 4te Zeile von unten, als diejenige Stelle, auf welche 
fi) der Lavaltrom meiner ftandesgemäßen Riebesgluth zu er: 
gießen Habe. Es ift da eine Prinzefjin Eleonore ver- 
zeichnet... 

Laurentius. 

Die Eoufine? Ä 

Bernd. 
Die obligate Eoufine, 

12* 
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Laurentius. 

Iſt fie hübſch? 

Bernd. 

O ja, ſie gefällt mir nicht mehr und nicht minder als alle 
andern. Ich kenne ſie kaum. Du wirſt ſie ſehen — nächſten 
Donnerstag ... ab, ich habe ganz vergeſſen, mit Dir darüber 
zu Sprechen. Ich muß zur Einweihung dieſes Schlofjes, meines 
neuen Beſitzthums, einen kleinen Ball geben. Es ift allerdings 
etwa3 früh in der Saifon, aber das fehadet nichts. Wenn 
e3 Dir recht ift, wollen wir die Einladungsliſte nachher auf- 
ſetzen. 

Laurentius (achelnd). 

Dann wollen wir doch das bürgerliche Element möglichſt 
ausſchließen. 

Bernd. 


Im Gegentheil, wir wollen uns amüſiren, und ich lade Alle, 
von denen ich mir Vergnügen, und jedes Original, von dem ich 
mir Spaß verſpreche; ich will doc) einmal ſehen, ob ih „Rüd- 
fichten“ zu nehmen habe. 


Laurentius. 


Original?! Damit kann ich dienen (auf das Bildniß deutend). Er 
würde es mir nie vergeſſen! 


Bernd. 


Und nun kommt die Reihe an Dich! Erzahle mir die Ge- 
Ichichte Deiner Couſine. 


Laurentius. 

Da iſt nicht viel zu erzählen. Wenn Dir die Zeit nicht 
lang wird, kannſt Du ſie hier treffen. Ich habe ſie eingeladen, 
mein Atelier zu bejuchen; fie wird ſich meine neuen Sagen an⸗ 
ſehen. 

Bernd. 

Du biſt feſt entſchloſſen? 
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Laurentius. 
Noch nicht ganz, aber heute wird der Würfel fallen. 


Bernd. 


Würfle nicht Lori! Ich kenne die Dame nicht, aber Eins iſt 
mir klar: Du liebſt ſie nicht! 


Laurentius. 


Das wollen wir erſt einmal abwarten! Ich habe mir vor— 
genommen, entweder heute noch meine Werbung in ſchönſter 
Form anzubringen, oder mir die Geſchichte aus dem Kopfe zu 
ſchlagen ... 


Zweite Scene. 
Die Vorigen. Diener. (Bald darauf) Marin. 


Diener. 


Herr Laurentius, die Dame (überreicht eine Karte) läßt fragen, 
ob Sie zu Iprechen find. 


Laurentius. 
Lupus in fabula. 


Laurentius (sum Diener). 
Sehr erfreut! (Diener ab. — Zu Bernd, der gehen will.) Bleib’ nur 
Bernd. Du kennt meine Freundin. Du haft ihr jogar vor: 


geitern ein jehr auffälliges Rieſenbouquet geworfen (Er giebt ihm 
die Bifitenlarte). 


Bernd der erftaund. 

Maria Berrina! — Sch nehme Alles zurüd! Heirathe, 
Lori, heirathe! Sie ift entzückend! Wenn es Dich wirklich nicht 
genirt, bleibe ich noch einen Augenblid hier. Es intereflirt mich 
jehr, fie perfünlich fennen zu lernen. 


Ä 
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Laurentius. 

Bitte, bitte. 

Bernd. 

Ich ſtöre Dich nicht lange, ich werde ſchon merken, wenn 
ich überflüſſig werde. 

Laurentius. 

Hat nichts zu ſagen. (Die Thür wird geöffnet, Maria tritt ein. — Lau— 
rentius geht ihr entgegen und drückt ihr freudig die Hand.) Herzlich willkom— 
men, meine liebe Maria ... Sie geitatten mir wohl, Sie gleich 
mit meinem Jugendfreunde befannt zu machen: Furſt Bernd 
zu Rothenthurn, Fräulein Verrina! 


Bernd. 

Verzeihen Sie dem Eindringling, mein gnädiges Fräulein; 
ich habe mir daS Vergnügen nicht verſagen mögen, Ihre Be- 
fanntichaft zu machen, um Ihnen meinen innigiten Dank für 
den Genuß, den Sie mir gewährt haben, und meine wahrhafte 
Bewunderung auszudrücken ... 


Maria. 
Sie beſchämen mich, Durchlaucht. 


Bernd. 

Dergleichen Complimente ſind Ihnen etwas Alltägliches, 
wie ich vorausſetze, aber glauben Sie mir, mein gnädiges Fräu— 
lein, ich mache keine Redensarten, und es iſt ſehr ernſt gemeint, 
wenn ich Ihnen danke, denn Sie haben mich wunderbar er— 
griffen. 

Maria. 

Sie machen mich ganz verlegen, Durchlaucht ... Was ſoll 

ich Ihnen darauf erwidern! 


Bernd. 
Nichts; aber reichen Sie mir die Hand zum Zeichen, daß 
Sie meine Worte ſo aufgenommen haben, wie ſie gemeint ſind. 
Maria. 


Da iſt ſie. (Der Fürſt führt Marias Hand an ſeine Lippen. Beide ſehen 
ſich einen Augenblick ſtumm an.) 
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Laurentius für fi). 
. Sch glaube, ich werde meine Werbung unterlaffen. 


Maria mie erwahend zu Laurentius). 
Es iſt ja reizend hier bei Ihnen, lieber Freund... 


Laurentiu?. 
Nicht wahr, man kann feines Daſeins hier froh werden? 
Der Fürſt hat mir dies immer des Schloffes zum Atelier 
bergeridhtet. 


Maria. 


Und dieſe herrliche Gegend! Als ich eben durch den großen 
Buchenwald fuhr, und am Saume das liebliche Thal mit ſeiner 
Hügelkette vor mir ſah — da bereute ich faſt meinen Entſchluß, 
in meinem kleinen Häuschen am Gardaſee den Reſt meines 
Lebens zu verbringen. 


Bernd. 


Was! Sie wollen ſich vergraben?! Bei Ihrer Jugend, bei 
Ihrer Anmuth, bei Ihrem Talente! Laſſen Sie mich hoffen, 
gnädiges Fräulein, daß es ſich nur um eine Caprice handelt, 
welche irgendwelchen zufälligen Umſtänden ihre Entſtehung 
verdankt und ebenſo zufällig wieder vergehen wird. 


Maria. 


Berzeifung, Durchlaucht! Auch ich Liebe feine Redensarten: 
es iſt mein erniter Entichluß. 


Bernd. 

Um fo ſchlimmer, mein Fräulein. E3 fteht mir nicht das 
Recht zu, Sie zu fragen, welche Motive Sie dazu beitimmen 
können, Ihren Triumphen ſchon jetzt zu entfagen, aber fogar 
ohne Ihre Gründe zu fennen, erkläre ich diejelben für nicht 
genügend. Wem der Himmel ein Pfund gegeben bat, der ſoll 
damit wuchern, und Sie haben gar nicht die Berechtigung, ſich 
und und unjerer Freude zu entziehen! Das Talent gehört nicht 
allein dem, dem e3 die Natur anvertraut hat, es ift Gemein: 
gut. 
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Laurentius (lädelnd). 


Sonderbar! Ganz genau dasſelbe, beinahe Wort für Wort, 
jagte vorgejtern Abend meine Eleine Freundin Elly! 


Maria. 

Elly?! 

Laurentius. 

Ein himmliſches Mädchen, eine Perle — allerdings (mad 
hinten auf das Bild deutend) in etwas geſchmackloſer Faſſung. Es muß 
an den Worten. des Füriten doch wohl etwas Wahre fein, liebe 
Maria; weshalb wollen Sie fi ſchon jet in’3 Privatleben 
zurüdziehen? Wollen Sie eine bievere Hausfrau werden? 


Bernd (für fid). 
Er wird doch nicht gar ſchon jegt die Würfel vollen laſſen. 


Maria. 
Hausfrau! Mid) will ja doch Niemand. 


Raurentiu3. 
Das käme darauf an! 


* Bernd (der Hinter Laurentius getreten ift). 
Warte, bis ich fort bin. 


Laurentius deife). 


Sei unbeſorgt! (aut zu Marie) Ernſt gefprochen, ich glaube, 
Sie werden Ihren Entichluß bereuen. 


Maria. 

Ich glaube es nicht. Dan hat mir die Freude am Schau: 
ſpiel genommen, man hat das heilige Feuer in mir erſtickt; 
und eine Virtuoſin, die mit künſtlicher Ueberlegung macht, 
was ich früher in künſtleriſcher Regung that, will ich nicht 
werden! 

Bernd. 


Und wer hätte Ihnen bie Freude an Ihrem Wirken rauben 
können? 
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Maria. 

Das ist Schwer zu jagen... . Sch bin eine jehr empfindliche 
Natur, Durchlaucht; übertrieben empfindlich, und das tft für 
Jeden, der mit der Deffentlichkeit zu verkehren hat, ein Unglüd. 
Man vergleicht die Seele mit einem Spiegel — das Bild 
trifft bei mir vollfommen zu; ja, ein Spiegel, den ein leiſer 
Hauch trübt! Sch Habe täglich Fleine Bosheiten, Bitterfeiten 
und Kränkungen erdulden müſſen, das machte mid) tief un: 
glücklich! Um ver Leiden meines Berufes quitt zu werden, 
habe ich auf die Freuden defjelben verzichtet — und da haben 
Sie die Löfung des Räthſels. 


Bernd. 


Aber gnädiges Fräulein, das ift eine Schwäche! verzeihen 
Sie mir das Wort. 


Maria. 

Sch. gebe e3 zu, ich bin ſchwach. Aber jelbit eine Stärfere 
könnte unterliegen. Was Sie bon uns jehen, ijt nur die eine, 
die glänzende Seite der Medaille, von der dunklen Kehrſeite 
willen Sie gottlob nichts. — Was fo eine freundwillige Eolle- 
gin durch ganz Kleine Bemerkungen mit giftigen Spischen ung” 
verwunden kann, wie der gekränkte Dünfel und die fcheele Eifer: 
jucht der lieben Mittelmäßigkeit uns dag Leben vergällen fünnen 
— da3 muß man erfahren haben, Durchlaucht, fonit glaubt 
man’s nit. Sch weiß wohl, man jollte e8 verachten, denn e3 
it boshaft, es iſt Fleinlich, it miedrig; aber wenn man den 
Stih in der Brujt Hat, ſchmerzt er, und alles Philofophiren 
hilft nichts dagegen! — Und das iſt noch nicht Alles! 


Bernd. 
Noch nicht Alles! — 
Laurentius. | 
Für beicheidene Bedürfniffe reicht eg allenfall3 aus. 
Maria. 


Da plagt man fi ab, da giebt man fein Beftes, was man 
hat: jein Herzblut, feine Leidenſchaft, jein Empfinden, jein Ta— 
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lent — Alles, Alles! Man giebt es mit Freuden, mit Begei- 
fterung, und durch den eleftriichen Strom der Leiftung fühlt 
man, wie man wirkt, wie alle Schranfen gefallen jind, wie man 
eins ift mit dem, zu dem man ſpricht! — Man rührt, man er: 
greift, man erhebt die Hunderte, die athemlos auffchauen und 
den wunderfamen Zauber willig empfangen — man tit jo be: 
glück, — man tft jelig! Man fchwelgt in dem ftolzen Bemwußt- 
fein: Das vermagit Du durch die Gewalt der Kunſt — und e3 
giebt feine Gewalt auf Erden, die dieſer gleicht, die wie fie das 
Herz der fpröden Maffe mit Wonne und Jauchzen, mit Oraufen 
und Schreden erfüllt... . 


Bernd. 
Herrlich! 
Maria. 
Jawohl! Herrlich! Aber der hinkende Bote fommt hinter: 


drein — die heilige Ohnmacht mit ihrem ausgetrodneten Her: 


zen; und nörgelt und zerzauft und belächelt mit blafirter Ueber: 
legenheit den naiven Enthuſiasmus des Einen und tuſchelt dem 
Andern ein mißgünſtiges Wörtchen in's Ohr, und ruht und 
raſtet nicht, bis ſie, ſo weit es ihr möglich iſt, mit ihrem Fröſteln 
die Stimmung gründlich verdorben hat. Bemühen Sie ſich 
nur einmal auf die Corridore unſerer Theater in den Zwiſchen— 
acten eines neuen Stüdes, und Sie fönnen die nettejten Exem— 
plare diefer Species zu Dubenden jehen. 


Laurentius. 
Bei Ihnen in Petersburg, bei uns iſt das ganz anders! 


Maria. 

Und dann fommt zu guterlegt womöglich noch die Kritik 
und thut ein Uebriges. Sie beichneidet den jungen Adler die 
Schwingen und ruft ihm wohlwollend zu: nun Steige auf, flieg’ 
Bogel! 

Laurentius. 


Das find fremdländiiche Derpättnife, liebe Maria! Bei 
ung ijt das ganz anders! 
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Maria. 


Im Eifer des Wortgefechtes hätte ich den Zweck meines 
Bejuches beinahe vergefien. Was haben Sie denn da auf der 
Staffelei? aurentius und Bernd lachen, Iſt's jo komiſch? (Sie tritt an 
bie Staffelei. — In großer Erregung.) Herr Gott im Himmel! 


Bernd. 
Was fehlt Ihnen, gnädiges Fräulein? — 


- Maria. 


Ich bin furchtbar erfchroden ... Verzeihen Sie! — Es 
geht Schon vorüber. 


Laurentius. 
Kennen Sie den Herrn, Maria? 


Maria moch immer aufgeregt). 


Ellys Bater?! 


Laurentius: 
Ganz recht! Aber woher wiſſen Sie denn — —? 
Maria. 
Tragen Sie nicht, Tieber Freund. 
| Laurentius. 
Sonderbar! 
Maria. 


Und wie geht es dem herzigen Kinde? 


Laurentius. 
Es iſt ein liebes, reizendes Geſchöpfchen, klug, gut, witzig, 
anmuthig ... 
Bernd. 
Nun hören Sie den Enthuſiaſten! 


Laurentius. 
War ich Enthuſiaſt? (Für ih, Es iſt wahr, ic) war wirklich 
etwas erregt. (Saut) Es iſt mir unbegreiflidh), wie ein folches 
Mädchen die Tochter eines folchen ... 
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Maria ıunterbredend). 
Beichnet fie noch fleißig? fie hatte viel Talent. 


Laurentius. 


Verſteht ſich, daß ſie Talent hat. Aber das Zeichnen iſt 
ihrem vornehmen Herrn Papa zu gering. 


Maria. 
Laſſen wir den Vater und ſprechen wir von der Tochter. 
Laurentius. | 
Ganz meine Meinung, mir ift die Tochter auch viel lieber. 
Bernd. 
Man merkt's. 
Laurentius. 
Wieſo merft mar das? 
Bernd. 


Du biit ja Feuer und Flamme und lachſt mit dem ganzen 
Geſicht, wenn Du von ihr ſprichſt. 
Laurentius. 


Nun, ih kann doc nicht mit einem Auge lachen, wie der 
Falke da! (Man Hört einen Wagen vorfahren) Da kommt der Vater, 
um ſich fein Bild abzuholen. 


Maria. 
Wer fommt? 
Lanrentius. 
Jedenfalls der Geheimrath Werren. Er hat mir ſeinen 
Beſuch angekündigt. 
Maria (unruhig). 
Es wäre mir fehr ... peinlich, dem Herrn hier zu be— 
gegen ... führt eine andere Treppe ... 
Bernd. 
Sie werden doch nicht die Flucht ergreifen?! 








v 


Maria und Magdalena. 189 


Maria. 
Sch kann wirklich nicht Hier bleiben- — Es geht nicht! 


Laurentiu3. - 
Wenn Sie e3 mir fagen, muß ich e3 Ihnen ſchon glauben, 
obgleich ich, ehrlich geitanden, weder Ihre Erregung noch die 
Nothwendigkeit Ihres Rüdzugs begreife. 


Maria. 
Bertrauen Sie mir! Es iſt wirklich nothiwendig, daß ich 
mich entferne... 
Laurenting. 


Nun, in diefem Fall weiß ich guten Rath! Mein lebtes 
Bild hängt vorn im Empfangszimmer de3 Fürſten ... 


Bernd. 


Sch wagte nicht, Ihnen meinen Arm anzubieten... das 
Empfangszimmer it mein Feines Muſeum, neutrales Gebiet, 
gnädiges Fräulein. Würden Sie mir die Ehre erweifen, meine 
Heinen Herrlichkeiten zu muſtern? 


Maria. 

Sie find zu liebenswürdig, Durchlaucht ... . Zäelnd.) Der 
Rückzug ift mir ja abgefchnitten, mir bleibt nicht3 anderes 
übrig. . . 

Bernd. 


Als in FZreundes Lager überzugehen! Ich bin dem Zufall 
dankbar!. 


Laurentius ber an das Fenſter getreten iſt. 


Richtig, da kommt er .. heute ſind's Trakehner — und 
(reudig überraſcht) bei Gott! da kommt fie auch! 


Maria. 


Wer? 


Laurentius. 
Elly! 
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Maria, 
(Die ſchon dem Fürften den Arm gegeben hatte, läßt denfelben los und eilt an 
das TFenfter). 
Wo? 
Laurentius. 
Da! nun ſehen Sie die Füßchen! 
Maria 


(mit dem Ausdruck der größten Rührung). 
Sie iſt entzückend ... könnte ich nur eine Minute mit ihr 
Iprechen! 
Bernd. 
Wenn Sie nicht gefehen jein wollen, gnädiges Fräulein... 
Maria. 
(nod) einen legten Blid durd dag Fenſter werfend). 


Ich komme ſchon, Durchlaucht! — Sch komme Ichon! 


(Der Fürſt reicht ihr feinen Arm. Beide ab.) 


Dritte Scene. 


Laurentius (ipäter) Werren und Elly. 


Laurentius. 


Es freut mich wirklich, daß ſie kommt! — Ich habe mich 
geſtern mehrfach überraſcht, daß ich an ſie gedacht habe; und 
heute war ich enthuſiaſtiſch! — Mit dem ganzen Geſicht 
habe ich gelacht! das muß reizend ausgeſehen haben! — Ob ich 
Maria Berrina wohl heivathen werde? (An ven Knöpfen abzählend) 
Ja, nein, ja, nein, ja, nein ... 

(Werren und Elly treten ein.) 


Laurentius (ihnen entgegen gehend). 
Herr Geheimrath, ich ſchätze mich glücklich — mein liebes 
Fräulein Elly, ich bin entzückt ... 
| Werren (id umfehend). 
Sie wohnen hier aber recht hübſch... Elly ließ mir feine 
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Ruhe, fie wollte abjolut Ihre neuen Bilder fehen; Sie nehmen’3 
mir doc nicht übel? ... 


Laurentius. 
Wie ſollte ich?! 


Werren 
(die Venus ſchmunzelnd von oben bis unten betrachtend). 


Sie wohnen hier aber wirklich wech hübſch. — — Wem gehört 
denn dies Schloß, es Liegt allerliebit . 


Raurentiud. 


Einem Freunde von mir, Herr Geheimrath; er hat es erſt 
vor einigen Wochen gefauft. 


MWerren. 


Sp fo... (Rad kurzer Paufe. bedeutungsvoll lähelnd.) Und mo ilt 
denn das Bewußte? Ä 


Laurentius. 

Dort auf der Staffelei, Herr Geheimrath. (Serren geht ſtramm 
auf den Ejelsfopf zu und prallt entjegt zurüd.) Auf der Staffelei! Auf der 
Staffelei! 

MWerren an das Bir herantretend). 

Ah!! vortrefflich, ein Meiſterſtück! Ah! (Bährend er das Bild mu- 

ſtert, unterhalten ſich Laurentius und Elly vorn halblaut.) 


Laurentius. 
Es iſt zu nett, Elly, daß Sie gefommen find! ' 


Elly. 

Ich habe Sorgen, Herr Profeſſor, und Sie können mir 
vielleicht helfen. 

Laurentius. 

Und wie könnte das geſchehen, Elly? Aber nennen Sie 
mich nicht immer „Herr Profeſſor“ — nennen Sie mich lieber 
gar nicht! 

Elly. 

Ich habe geſtern den ganzen Tag auf Sie gewartet — ich 

habe faſt gar nicht geſchlafen — 
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| Laurentius. 

Die Frau Geheimräthin hat mir ja abgefchrieben — fie 
jei unwohl. 

Elly. 

Es iſt die Wahrheit... Sie kennen Fräulein — — 

Verrina? 
| Laurentius. 

Sehr genau, und ich weiß jebt auch, daß Fräulein Berrina 

Sie fennt und Sie fehr lieb Hat. 


Elly. 
Ah! 
Laurentius. ' 
Wie find Sie ſchön, wenn Sie lächeln! 
Elly. 


Ich muß ſie ſprechen! Es iſt meine liebſte, meine einzige 
Freundin! Können Sie es möglich machen? — 


Laurentius. 
Ich hoffe, ja! 
Elly. 
Wann? 
Laurentius. 
Gleich! 
Elly. 
Was ſoll das heißen? 
Laurentius. 
Sie iſt hier! | 
Elly. 


Ah!.. | 
(Werren, der biäher vor dem Bilde geftanden, tritt vor.) 


Laurentius 
(laut, auf ein Bild deutend, als führe er eine Unterredung zu Ende). 


Sc kann's nicht ändern, Tiebes Fräulein, das iſt nun ein 
mal fo! Schon Hildebrandt beflagte fich darüber, daß die 
Natur den Kühen zu dünne Beine gegeben habe. ... 


\ 
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Werren. 

Der Mann hatte Recht! Kuhbeine find eigentlich gar feine 
Beine! — Was ih Ihnen jagen wollte — — mein Compfi- 
ment, Herr Profeſſor, mein Compliment! Ganz vortrefflich! 

Laurentius. 

Sie find zufrieden? 

Werren. 


Durhaus!... Nur kommt e3 mir jo vor, als ob der Falle 
an dem einen Auge... id) weiß nicht, wie ich jagen fol... 
etwas hätte. — Sie veritehen? 


Laurentiug. 
Etwas jcheel? 
Werren. 
Sa, ja, das iſt's! Der Falke fchielt! 
Laurentiu3. 


Das iſt eine berechtigte Eigenthümlichkeit des Falten — 
wie die zu dünnen Beine der Kuh! Ä 


MWerren. 


So? Ich habe es noch nie bemerkt... . (wieder bie Benus mit 
Bohlgefallen betrachtend Es iſt wirklich hübſch bei Ihnen! 


Laurentius. 

Dann machen Sie ſich's bequem, Herr Geheimrath, und 
freuen Sie ſich der ſchönen Landſchaft, ehe die Sonne untergeht. 
Ich wage kaum, Ihnen eine Cigarre anzubieten... — halt, 
da fällt mir etwas ein!.. Gom Tiſch eine Eigarre nehmend) Hier, 
Herr Geheimrath, greifen Sie vertrauensvoll zu! — e3 ift Die 
ı lebe Ihrige! 


v 


13 
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Vierte Scene. 
Die Borigen. Bernd, 


Bernd Höflich grüßend). 
Berzeihen Sie, wenn ich jtöre. — — Kann id Dich einen 
Augenblid ſprechen, Lori? 
Laurentius (su Werren und Elly). 
Sie erlauben? (Er tritt an Bernd heran.) 


Bernd deife. 


Fräulein Verrina brennt vor Ungeduld, Fräulein Elly zu 
fehen, fei e8 auch nur auf einen Moment! 


Laurentius. 

Und Elly Iodert ebenſo. — Laß mid) nur machen! — (aut) 
Nun, mein liebes Fräulein Elly, wenn Sie ſich mein Reh an: 
jehen wollen, 'müfjen Sie fich beeilen; e3 fängt allmählich an 
zu dunfeln; wollen Sie mir in das VBorderzimmer folgen? 
(Er giebt ihr ein Zeichen). 

Elly. 


Mit Freuden, lieber Profeſſor!! 


Laurentius., 
Ihnen, Herr Geheimrath, will ich die Qual nicht aufer— 
legen, es geht treppauf, treppab! — 


Werren. 

Wenn Sie es nicht übelnehmen, Profeſſorchen, rauche ich 
hier weiter — ich habe ſchon jo viel Rehe in meinem Leben 
geſehen! .. | 

Laurentius. 

Kann mir's denken! — Mein Freund wird Ihnen die Zeit 

vertreiben. 
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MWerren (gleihgültig). 


Schön, ſchön! — Elly, ſpute Dich, daß wir vor der Dunfel- 
heit heim fommen. 


Elly. 
Gewiß, Papa! 
Laurentius (leiſe zu Bernd). 
Laß ihn nicht los! (Laurentius und Elly ſchnell ab) 


Fünfte Scene. 
Werren (itzend). Bernd citehend). 


Werren (ihnen nachſehend). 
Hopp! hopp! hopp! Wie das ſpringt! 
Bernd. 
Die liebe Jugend, Herr Geheimrath! 
Werren (zum Fürften aufblidend). 
Ad) fo, Sie find da! Sie find wohl ein Freund des Herrn 
Profeſſors? 
Bernd. 
Ich ſchmeichle mir. 
Werren rauf die Benus deutend). 
| Merkwürdig barfuß! ... Wohl von Madart? 
Bernd. 
Sch glaube, ja. Man jpricht davon. 
Werren. 
Malen Sie auch jo herum? 


Bernd. 


Bedaure, ich male nicht fo herum ... . 
13* 
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MWerren. 
Was thun Sie denn fonft? 


Bernd. 
sch treibe Naturjtudien, Herr Geheimrath. 


Werren. 
Sp? Rad einer Paufd Haben Sie fich vielleicht auch mit den 
Raubvögeln beichäftigt? 


Bernd. 
Gelegentlich, ja! 

MWerren. 
Auch mit den — Falfen? 

Bernd. 
Aucd mit den — Falken. 

Werren. 


Sit Shnen nie etwas Bejonderes an diefen Thieren aufge- 

fallen ? 
Bernd. 

Der Scharfe hafige Schnabel, — der befiederte, fuglige Kopf, 
— die runden Naſenlöcher, — das nadte Auge, — der ſcheele 
Bid, — die... 

Werren tichnell unterbrechend). 
Wie ſagten Sie? — der ſcheele Blick? .. 


Bernd. 
Bekanntlich ſchielt der Falke. — 


Werren. 
Jawohl! Bekanntlich! Er ſchielt gräßlich! — «qür ſich Nun 
bin ich beruhigt, aber es iſt ſonderbar, ich hatte es nie bemerkt, 
(zu Bernd, mit herablaſſender Gemüthlichkeit) Bitte, ſetzen Sie ſich doch! 


Bernd. 
Wenn Sie erlauben. 
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Werren. 
Darf ich Ihnen eine Eigarre anbieten? 


Bernd. 
Sie find zu gütig, aber... 


MWerren. 


Greifen Sie nur zu! das Blatt rauhen Sie nit alle 
Tage, junger Mann. Bei Eigarren darf man ja den Preis 
lagen: 180 Thaler — unter dem rauche ich nicht! 


Bernd ver die Cigarre lächelnd genommen hat). 
Das ift mir in der That zu theuer. 


MWerren !ädelnd). 


Ich glaub's Ihnen! (zu Bernd, der die Cigarre angezündet hat) Nun, 
was ſagen Sie, he?! Das ſchmeckt? 


Bernd. 
Prächtig! 
Werren. 
Mache gern jungen Leuten 'mal ein Vergnügen. — Es iſt 
hübſch hier! — 
Bernd. 
Recht hübſch! 
Werren (für fid). 
Ein dummer Menſch! (aut) E3 freut mich, daß ich e3 mit 
dem Wetter gut getroffen habe. 
Bernd. 
Jawohl! Seit einigen Tagen hört e3 in einem fort auf zu 
regnen. 
Werren tür fid). 


Wirklich ein einfältiger Merſch taut). Ich finde übrigens, 
dab Elly recht fange bleibt... . ic) Habe mir nie jo lange ein 
Reh angefehen . , 
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Bernd. 
Sch glaube e3 find mehrere! 


Werren (für fie). 
Herrjeh! iſt der Menſch einfältig! daut) Wollen doch 'mal 
jehen, wo das Kind Stedt! 
Bernd (unudig). ‘ 
Die Treppen find dunkel und fteil... 


MWerren. 
Das jchadet nichts! 
Bernd. 
Der Flur ift dunkel... 


Werren (bei Seite). 
Das fieht ja gerade jo aus, als ob er mich zurüdhalten 
wollte!.. 
Bernd. 
Sehr dunkel... 
Werren. 
Um fo befjer, mein Herr! (Er will fi der Thür nähern, der Fürſt 
vertritt ihm Den Weg). 
Bernd (mit größter Entſchiedenheit). 
Herr Geheimrath, Sie verlieren Shren Orden! ! 


MWerren 
(greift Schnell nach dem Knopfloch und unterfucht, ob der Orden feit tft). 
Wahrhaftig, er ist nicht ganz feit. Haben Sie vielleicht 
eine Stednadel? 
Bernd (tHut, als od er ſucht). 
Ehen habe ich doc hier noch Stednadeln Liegen ſehen ... 
(E3 beginnt zu dunteln). 
MWerren 
(zieht aus der Cravatte hinten am Halſe eine Radel). 
Sch glaube, ich kann ſelbſt Helfen... Richtig! — Dal 
(sum Fürften) Ach, Sie find wohl fo gut... 
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Bernd 
(zunächſt erftaunt, dann fehr freundlidh). 

Entzüdt, Ihnen den Heinen Dienft zu leisten! (Er führt ihn 
on das Fenfter). Man kann hier mitten im Zimmer nicht mehr 
gut ſehen ... (während er den Orden am Node des Geheimraths befeftigt, 
treten Laurentius. urd Elly ein). 


Sechſte Scene. 
Die Borigen. Elly (mit dem Ausprud der größten Freude). Lanrentins. 


Bernd 


(nod) immer mit dem Orden befchäftigt, aufjehend). 


Gottlob, daß Du fommit, der Herr Geheimrath wurde ſchon 
ungeduldig! 


Werren. 


Wo haft Du denn fo Lange geftedt, Elly? Du ftrahlit ja 


förmlich! Sit das Reh fo ſchön? 


Elly. 
Ach Papa, ich bin auch recht glücklich! 


Bernd (den Geheimrath loslaſſend). 
So, Herr Geheimrath, nun wird's wohl ſitzen! 


Laurentius. 
Wie ich ſehe, haben die Herren ſchon Bekanntſchaft gemacht; 
ih hatte die gegenſeitige Vorſtellung vorhin verſäumt ... 
Bernd. 
Willſt Du mich nicht dem gnädigen Fräulein vorſtellen? 


Laurentius. 


Wo ich nur den Kopf habe! — Fürſt Bernd zu Rothenthurn, 
Fräulein Elly Werren! 
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Werren (zunädhft ruhig, dann außer fi) vor Erftaunen). 

Wo? (Laurentius deutet auf Bernd) Se. Durchlaucht! Fürſt Bernd 
.. Das iſt jagar nicht möglich... Wie! Durchlaucht hätten die 
Ehre gehabt, mir huldvoll die Stednadel... Ach! ich bin beſchämt, 
Durchlaucht, zu viel Gnade, Durchlaucht! Wenn id) hätte ahnen 
können! ... . (Ganz verwirrt) Darf ich Ihnen morgen meinen 
Wagen ihiden?.. 

E II y (verlegen, Werren zum Abgang drängend). 
Papa, komm nur, es wird ſpät! 


Werren. | 


Jawohl, Du haft Redt!.. Empfehle mih Ew. Durchlaucht 
ganz gehorſamſt ... (eim Abgehen) Es ift nur ein wahres Glück, 
daß ich mich taktvoll benommen habe ... (um Fürſten) Empfehle 


mich! (Tiefe Verbeugungen, er läßt in der Thüre ſeinen Hut fallen, hebt ihn 
wieder auf und geht mit Elly eilig ab). 


Laurentius (ihm nachrufend). 


Ich begleite Sie an den Wagen! — — Die unvorherge— 
ſehene Durchlaucht hat ihn ganz aus der Faſſung gebracht; er 
würde jogar ſein Bild vergeſſen. (Er padt das Bild auf und folgt). 


Siebente Scene. 


Berud. (Gleich darauf) Maria. 


(Die Bühne ift ziemlich dunkel. Ber Mond geht hinter Wolken langjam auf). 


Bernd 
(öffnet die Thür und ruft in das anftoßende Zimmer). 
Schnell, mein Fräulein, wenn Sie Fräulein Elly noch fehen 
wollen! 

Maria 

(die aus dem Zimmer kommt, tritt Haftig an das Feniter). 
Bernd. 

Der Herr Geheimrath hat fchon Platz genommen. 


% 
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Maria. 
Und da fteigt Elly ein! Laurentius drüdt ihr die Hand!.. 
Ob fie wohl noch einmal heraufbliden wird?! ... freudig) AH! 
Gottlob! (Maria grüßt herzlich hinunter; ganz leiſe aber ſcharf markirt, hauchend) 


Adieu! — — — Da rollt der Wagen davon!... Maria und 


Bernd bliden ihm lange nah; Maria winkt noch einige Mal mit_dem Tucde. Ihr 
Gefiht nimmt allmählid) den Ausdrud tiefer Schwermuth an, fie ſeufzt tief auf, 
Thränen entrollen ihren Augen). 


Bernd (ehr fanft und herzlich). 
Sie weinen? — Sind Sie unglüflid, Fräulein Maria? 


Marta (igre Augen trodnend). 

Berzeihen Sie, Turdlaudt ... es Hat nicht3 zu bedeu— 
ten... .. ich habe eine große Aufregung, eine unendliche Freude 
gehabt... . meine Nerven jind etwas angegriffen, und nun 
fommt der Rückſchlag — ic) fenne mich, e3 iſt wirklich nicht der 
Rede werth. — Allzu freudige Erregungen muß ich immer mit 
einer wehmuthsvollen Rührung bezahlen. 


Bernd. 
Und ich kann Sie nicht einmal tröſten .... ich finde fein 
gutes, herzliches Wort, und Doch, mein liebes Fräulein, meine 
ih’3 von Herzen gut mit Ihnen ... glauben Sie mir? 


Maria. 


Gewiß, Durchlaucht; wir Frauen haben vielleicht weniger 
Veritand, aber wir können uns um jo ficherer auf unjer Gefühl 
verlaſſen. 


Bernd. 

Und Ihr Gefühl jagt Ihnen, daß ich das innigſte, wahrſte 
Intereſſe an Ihnen nehme, daß, ſeitdem ich Sie gejehen, der 
Gedanke an Ste mich nicht mehr verläßt? Sie wiſſen gar nicht, 
wie kindiſch ich jein fan, liebes Fräulein, und Sie werden mid) 
auslachen, wenn ic) Ihnen erzähle, daß e3 mich nichtmehr hier 
in meiner Yändlichen Einjamfeit duldet, daß ich geitern und 
heute früh beim Morgengrauen nach der Refidenz hinüber ge- 
titten bin und den ganzen Tag zwecklos die Straßen durchſtreift 
habe — nicht zwecklos — nein, von dem unklaren Verlangen 
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und der unbewußten Hoffnung getrieben, Ihnen irgendwie und 
irgendwo zu begegnen, Sie, die ich ſchon bewundern gelernt 
Hatte, — — ſchätzen zu lernen, — Sie zu jehen, mit Ihnen zu 
Iprechen, Ihnen vielleiht die Hand drüden zu dürfen ... 


(er ergreift vorfichtig ihre Hand) wie ic) Diefe Hand jetzt dDrüden darf... 
(Er führt diefelbe an feine Lippen und küßt fie rejpectvol. Maria zieht fie darauf 
ohne Affectation langſam zurüd. — Eine ferne tiefgeſtimmte Kirchenglocke ſchlägt die 
fiebente Abendftunde. Der Mond ijt inzwiſchen aufge angen, aber noch von dichtem 
Gewölke bededt. — Die Bühne ift aljo ziemlich matt beleuchten) 


Maria keife). 
Der Abend fommt. — Diele tiefe Ruhe, diefer himmlische 
Friede! ... fein Lichtitrahl mehr, und noch fein Schatten .. . 
Ich bin recht froh, recht glücklich! GSie Hat den’ Kopf auf die Hand 


geftügt und blidt mit freudig ſchwermüthigem Lächeln unverwandt auf die Landſchaft 
der Fürſt läßt feinen Blid von ihr). 


Bernd keiten. 


[4 


Maria! 
Maria (life zufammenjchredend). 
Durchlaucht! 
Bernd. 
Wollen Sie mir eine Freude bereiten? 
Maria. 
Von Herzen gern. 
Bernd. 


Es iſt etwas Seltſames, um das ich Sie bitten möchte, — 
unter gewöhnlichen Verhältniſſen wäre es ſogar indiscret, aber 
jetzt! .. wir find, glaube ich, in einer Stimmung, welche das 
Geltjame rechtfertigt... ch höre Sie fo gerne ſprechen; wollen 
Sie mir irgend eine Kleinigkeit, ein Gedicht, ein deutſches Lied 
jagen — was Ihnen juſt durch den Kopf geht? — Wollen 
Sie? — (Inzwiſchen hat fih das Gewölk zeritreut, und der volle Mondenichein 
fällt auf Die Gruppe). 

Maria. 


Gern!... Der Mond hat fich entichleiert. 


Bernd. 
Kun... Goethes Lied an den Mond?! 
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Maria. 


gi lleſt wieder ui und Thal 
till mit Nebelglanz, 

Löſeſt endlich auch einmal 
Meine Seele ganz; 


Breiteit über mein Gefild 
Lindernd Deinen Blid, 

Wie des Freundes „auge mild 
Ueber mein Geſchick. 


” N Nachklang fühlt mein Herz 
roh: und trüber Zeit, 
Wandle guicen Treud und Schmerz 
In der Einjantleit. 


Ich beſaß es doch einmal, 
Was ſo A ist! 
Daß man doc zu feiner Dual 
Nimmer e3 vergißt! 


Gelig, wer fich vor der Welt 
Ohne Hab verjchließt, 
Einen Freund am Bujen hält 
Und mit dem genießt! 
(Während der leuten Strophe ift Laurentius behutſam eingetreten. Nach kurzer 
Pauſe ſagt Maria leiſe; Es iſt Zeit, an den. Heimweg zu denken. 


Während ſich Bernd und Laurentius anſchicken, Maria an den Wagen zu geleiten 
und Diener mit Armleuchtern ericheinen, fällt der Borhang). 


Dritter Act. 


Im Hotel: Wohnung der Maria Berrina. Elegante Hoteleinrihtung. Zahl⸗ 
veiche Sorbeertränge, Bouquet 2c. Rechts und links Thüren. Haupteingang durch 
die Mitte Hinten. 


Erſte Scene. 


Maria und Röschen (mit dem Ballfleide beicäftigt). (Gleich darauf) 
Laurentius, 


(Als der Borhang aufgeht klopft es an die Mittelthür Hinten). 


Maria su Röschen). 
Pit! Geh’ durch das Schlafzimmer, und fieh einmal nad, 
wer der Störenfried ift. Der Riegel ift doch vorgejchoben ? 


Röschen (die fid erhoben Hat). 
Jawohl! (Sie geht auf den Fußſpitzen vorſichtig aus dem Zimmer. Es 
klopft wieder). 


Maria 
(beſchäftigt ſich mit ihrem Ballkleide ohne darauf zu achten. Es klopft zum dritten 
male und ftärter). 


Der Herr madt ich verjtändlid. 
Rösſchen (die wieder in's Zimmer gehuſcht ift, Teife). 
Es ift der Profefjor! 
Marie iberuhigt). 


So? nun dann öffne... . Herein! 


(Röschen hat den Riegel zurüdgeichoben und entjernt fi bald darauf, nachdem fie - 
nod) verichiedene Kleinigkeiten im Zimmer geordnet hat). 
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Laurentius (eintretend). 

Endlich! (Auf Maria, die ſich nicht erhoben Hat, zugehend, und ihr die Hand 
tüffend) Ich gebe mich nicht den leifeiten Illuſionen über die 
Annehmlichkeit meines Beſuches hin. Ich ftöre, aber das thut 
nichts. — Wie geht’3? 

Maria. 

Ich follte Ihnen gar nicht antworten ... Seit drei vollen 

Zagen haben Sie ſich nicht bliden laſſen ... . ſchämen Sie ih! 


Laurentius. 

Ich ſchäme mich nicht nur nicht im Mindeſten, ſondern ich 
bin ſogar ſtolz auf meine Kraft der Entſagung. Ich wußte, 
daß mein Beſuch dem einen (ſch gegen Maria verneigend) ziemlich 
gleichgültig, einem andern (nad außen deutend) ſogar peinlich fein 
würde, und deshalb... 


Maria. 


Schön, ſchön — ich mache Ihnen aljo mein Compliment ! 
Sie erlauben, daß ich weiter hiffonnire — 


Laurentius. 

Bitte! Sie haben die Einladung des Fürlten zum Ball 
angenommen und müflen deshalb aud) mit Ihrer Toilette fertig 
werden. 

Maria. 

Und nun geben Sie auf der Stelle zu, daß ich fabelhaft 
iebenswürdig bin, Sie am Bormittage eines Balltages zu 
empfangen. 

Laurentius. 
Ich lege mich Ihnen zu Füßen, Maria. 


Maria. 
Haben Sie ſich endlich dazu entſchloſſen? 


Laurentius. 
Bildlich. 
Maria. 
Kommen Sie blos her, um mit mir Fangball mit Worten 
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zu fpielen? Dann fagen Sie es mir, Lori — jo nennt Sie ja 
der Fürft — ich finde die Abkürzung reizend, Sie auch? — 
Laurentius. 
Reizend! 
| Maria. 
Alſo wollen wir geiftreiheln? — Dann benachtichtigen Sie 
mic) davon, ich richte mich darauf ein. 
Laurentius. 
Wir können ja auch einmal verſuchen, vernünftig zu ſein. 
Maria. 


Der Abwechslung halber ... Gut! Nun ſollen Sie mir 
gleich eine vernünftige Frage vernünftig beantworten! Kennen 
Sie einen Dr. von Gelzinnen? 


Laurentius. 
O ja! 
Maria. 
Was iſt das für ein Menſch? 
Laurentius. 


Ach, ich glaube, es iſt ein netter Knabe; er ſoll aber an 
einem Gewiſſen mit Ueberfracht laboriren. 


Maria. 
Alſo iſt er nichts werth? 


Laurentius. 
Wie kommen Sie auf Dr. Gelzinnen? 


Maria. 


Er hat mir einen ſehr überſpannten Brief geſchrieben und 
bittet um alle möglichen Data, die ihn nichts angehen. 


Laurentius. 


Brief! Da fallen mir alle meine Sünden ein! Eines 
Briefes wegen bin ich ja gekommen. Alſo denken Sie ſich: es 
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ſchmachtet Hier eine arme Seele, der Sie alle Ruhe geraubt 
haben und deren Inhaber darauf brennt, Sie zu jehen und ſich 
an dem Wohlklang Ihrer Stimme zu laben. — Sie denfen 
wohl, ih fpredhe vom Fürften? — Gott bewahre! 


Maria. 

Sie find heute ungezogen, Lori. Aergern Sie mich nicht; 
ich habe mir vorgenommen, heute Abend jehr hübich zur fein. 
Etwas verlegen) Wie geht e3 übrigens dem Fürjten? — es geht 
mich freilich nicht? an, aber man fragt doch ... 


Laurentius (pathetifd). 

Der Fürſt iſt leivend, jehr leivend! (Auf das Herz deutend) 
Da figt’3! Ein furdtbares Weh! jo jung und fchon fo furdht: 
bar, drei Tage alt und ein Rieſe! — 

| Maria. 
Sie werden immer unausſtehlicher — hören Sie auf, 


ja? ... Wa3 war das übrigens für eine Sabel, die, Sie mir 
erzählen wollten — die Gejchichte von Ihrer armen Seele ? 


Laurentius. 

Keine Fabel, Maria! Rührende Wahrheit! In der That, 
eine Dame wünſcht Sie zu ſehen und zu ſprechen ... und da 
fie mir in aller Ruhe jchrieb, daß ihr Leben, oder ſo etwas 
Aehnliches, auf dem Spiel stehe, Habe ich mich im Vertrauen . 
auf unfere Freundſchaft anheiſchig gemacht, ihr den erjehnten 
Genuß zu verichaffen. Sie wird aljo heute Mittag Sie be- 
ſuchen. 

Maria. 

Sie ſind reizend! Schickt er mir am Balltage eine Dame, 
die mir die Zeit wegnimmt und mir lauter dummes Zeug vor— 
ſchwatzt. — 

Laurentius. | 

Ich begreife Ihre Leiden... aber hören Sie den Brief, 


und Sie werden mir Abfolution ertheilen. — Er tft hübſch ge- 
ihrieben, aber. er riecht nach Patchouli. 
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„Verehrteſter Herr Profeſſor! 

Wie ſehr ich es bedauert habe, durch ernſtliches Unwohl— 
ſein des Vergnügens verluſtig zu werden. Sie bei uns zu ſehen, 
werden Sie erſt begreifen, wenn ich Ihnen ſage, daß ich eine 
Bitte an Sie zu richten habe, durch deren Erfüllung Sie mir 
die Ruhe meiner Seele wiedergeben würden“ — Sich unterbrechend. 
zu Mario) Ach ja, „Ruhe meiner Seele‘ war es, ich dachte, 
es wäre „Leben“ oder „Lebensglück“ — (weiter Iejend) „wieder 
:geben würden. Sie kennen Fräulein Verrina Ich muß fie 
Ken, muß fie ſprechen. Es ijt durchaus nothwendig.“ (Sic unter- 
Btegend) Da hören Sie e3 ja! (Weiter Iefend) „durchaus noth— 
‚pendig. Da Fräulein Verrina aber fiherlich von allen mög: 
Tichen Enthufiajten und Supplicanten überlaufen wird, fürchte 
je — ib mödte ihr meinen Namen nidt nennen —“ 

(Wie oben) Der Zwiſchenſatz ijt unterftrihden! — „nicht ange 
nommen zu werden. Dem Zufall darf ich die Begegnung mit 
ihr nicht überlaffen” — (Wie ten „darf“ ift wieder unterjtrichen. 
— ‚Und }o bitte ich Sie innigft, dringlichſt, Ihren ganzen Ein- 
fluß bei Fräulein Verrina für mich zu verwenden und mir — 
jedenfall3 noch vor Donnerstag Abend — ohne Nennung mei— 
nes Namens eine Zufammenfunft zu erwirken. Sie erweiſen 
mir dadurch einen Dienſt, den ich Ihnen nie vergelten kann. 
Genehmigen Sie u. ſ. w. u. ſ. w. In fieberhafter Erwartung 
Ihre dankbar ergebene X. X.“ 


Maria. 


Das ſcheint allerdings ſehr dringlich zu ſein — nun, 
und?. 


| Laurentius. | 

Geſtern, Mittwoch, erhielt ich den Brief — ich antwortete 
jofort, daß ich ihre Bitte Ihnen vortragen würde, und deren 
Gewährung im Boraus zufagen fünnte. Sie mödhtenur heute 
(Donnerstag) Mittag ſich zu Ihnen in das Hotel bemühen und 
dem Portier beitellen, daß fie Fräulein Verrina im Auftrage 
des Herrn Laurentius zu ſprechen habe. Ach habe den Bortier 
davon in Kenntniß gejeßt. Sie wird aljo nächſtens erſcheinen. 
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Maria. 


Sie find wirklich himmliſch! Und wer ift denn diefe Dame? 
Sie fünnen ſich doch denken, daß ich neugierig geworden bin. 


Laurentiu®. 

Das kann ich mir freilich denken, aber ich ſehe nicht ein, 
daß Ihre Neugier meine Indizcretion zur nothiwendigen Folge 
haben müffe. | 

Maria. 

Die Geheimthuerei hat ja gar feinen Sinn und Berftand — 

nur heraus mit der Sprade, ich nehme die Sünde auf mich! 


Raurentiug (cherzhaft feierlich). 


Maria! Die Indiscretion ift eine Schwäche, welche hart 
das Later ftreift. (Kurze Baufe; lädelnd) Da leſen Sie! 


Maria (in den vorgehaltenen Brief blidend). 


Magdalena Werren von Hohenitraßen ! (Sie erhebt ſich in großer 
Erregung und läßt die Toilettenarbeit, mit der fie fich befchäftigt hatte, fallen.) 


Laurentius. 
Ah! Sie zertreten Ihre ſchöne Arbeit! «Er nimmt fie auf und 
legt fie behutiam auf den Stuhl.) 


Maria 
(nachdem fie einige Male auf- und abgegangen ift). 

Laurentius, ein ernites Wort, mein erſtes und lebtes in 
diefer Sache : ich werde die Dame auf feinen Fall empfangen 
— auf feinen Fall! 

Laurentius. 

Aber bedenken Sie doch — 


Maria. 

Es giebt kein Bedenken, das meinen Entſchluß ändern 
könnte! Ich bitte Sie ernſtlich, wir die Unannehmlichkeit zu er: 
iparen, jener Dame den Einlaß verweigern zu müflen. Ich 
will nichts mit ihr zu thun haben. 

14 
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Laurentius. 

Ach, Maria, in dieſem Tone haben Sie noch nie zu mir ge— 
ſprochen. 

Maria (reundlicher). 

Sie werden mir meine Aufregung zu Gute halten, wenn ich 
Ihnen ſage: daß ich alles Leid, welches ich erduldet, jener 
Dame zu danken habe ... daß ich, um der Begegnung mit ihr 
— — — und einigen Andern zu entgehen, mir geſchworen 
hatte, die Refidenz nicht zu betreten und nur mit äußerftem 
Widerſtreben, der beſtimmten Aufforderung des regierenden 
Fürſten Folge leiſtete — und nun führen Sie fie mir in’3 Haug! 
Das hat mich verdrießlich gemacht, Verzeihung, lieber Freund, 
ih weiß, daß Sie mir den Verdruß unabfichtlich bereitet 
haben! — 

Laurentius. 


Das habe ich aber recht geichidt arrangirt! — — — Sch 
will gar nicht verſuchen zu parlamentiren. 
Maria, 
Verſuchen Sie es nicht, lieber Freund, e3 würde mir jehr 
leid thun, Ihnen eine Bitte abjchlagen zu müſſen. 
Laurentius (nimmt feinen Hut). 
Was nun thun?! Es bleibt mir nichts Anderes übrig, als 
die Frau Geheimräthin jofort aufzufuchen und ihr zu fagen... 
| Maria. 
Daß ich fie nicht empfangen will! — Thun Sie dag, Lieber 
Freund, die Kränkung gönne id) ihr! 
Laurentiug ben Hut in der Hand). 
“ Und nun jehen Sie wieder die Folgen der Sndiscretion! 


Sch werde ein Tiebenswürdiges Geficht zu ſehen befommen! 
Herrgott! — Addio, Maria! (06. 


Maria. 
Wir jehen ung ja heute Abend ! 
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Zweite Scene. 
Maria. (Gleich) darau) Rös den. 


Maria die fih) wieder an die Arbeit fegt). 
Ach! — das Gewiſſen regt ſich, — ſpät aber unerbittlich! 
— — Und wenn id) fie heute Abend treffe? — Nun, dann 
werde ich dafür forgen, daß fie mir ausweicht! — Ich bin 
wahrhaftig zu gut, ihr aus dem Weg zu gehen — der Be: 
itohlene verjtect fi) vor dem Diebe! 


Röſschen (eintretend). 
Es ift ein Herr draußen, der ſich durchaus nicht abweisen 
laffen will. Er jagt: Sie wüßten jhon, um was es ſich handle. 
Maria. 


Sch wüßte —? ähre Balltoilette mufternd) Ich bin ziemlich fer: 
tig. Laß ihn nur eintreten. Nimm das mit! Möshen räumt die Toi- 
Iettenarbeiten bei Seite und geht. Jedenfalls der wißbegierige Herr 
Doctor von Gelzinnen. - 


Dritte Scene. 


Darin. Schelmann. 
Es klopft.) 
Maria. 
Herein! 
Schelmann (tritt unter Verbeugungen ein). 
Endlich wird mir dag Glüd zu Theil, mein verehrtes Fräu- 


lein ... 
Maria. 


Ich Habe wohl das Vergnügen, Herrn Doctor ... 
. 14* 
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Schelmann. 
Mein Name it Schelmann, Balthafar Schelmann — der 
Name wird Ihnen nicht unbekannt fein; ich bin der Leiter der 
Schelmann’ihen Thenteragentur. 


Maria ıtatt). 


So? Und was ſteht Ihnen zu Diensten? Ich kenne Sie 
in der That — par renommöe, 


Schelmann. 

Nun, der Ruf ift nicht mein Schönſtes — indeflen, was ift 
daran gelegen, wenn man den Einfluß hat. Ich Habe mit Shnen 
verichiedene mehr oder minder wichtige Dinge zu bejprechen und 
— (er wartet einen Augenblid — Sie erlauben mir wohl, daß ich 
Platz nehme. 

Maria. 

Wenn Sie es für nöthig halten, ich kann Sie nicht daran 

behindern. 


Schel mann vet ſich). 
Zuerſt das minder Wichtige: Sie haben aus Verſehen 


während der letzten drei Quartale mein Organ, „ver Souffleur— 
falten‘, nicht erhalten. 


Maria. 

Nicht aus Verjehen; ich habe es refüfirt, weil ich die ſoge— 
nannten Theaterblätter grundjäglich nicht Halte, ſeitdem ich mich 
mit ihrem Inhalte vertraut gemacht habe. hr Blatt kenne 
ich nicht; ohne Sie zu beleidigen, darf ich Daher jagen: daß die 
Theaterblätter im Allgemeinen, fomweit ich jie fenne, mich wegen 
der fittlichen Verfommenheit ihrer Herausgeber geradezu me- 
lancholiſch Stimmen — fäufliches Lob, käufliche Schmähung — 
jo fehen die aus, welche ich gelejen habe, — das Ihrige fenne 
ich, wie geſagt, nicht! — 


Schelmann. 


Es iſt gerade wie die andern, wie Sie ſich ter zieht ein großes 
Padet mit Zeitungen aus der Tafher Teicht überzeugen fünnen. 
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M ar i a (abwehrend). 
Bitte, bitte ! 


Schelmann (as Packet auf den Tiſch legend). 


Die Quittung Tiegt bei! — Wenn Sie von dem Tage an, 
wo Sie das Blatt zurüdichidten und den Poſtvorſchuß nicht 
einlöften, oft in ziemlich fräftigen Ausdrüden getadelt worden 
find, fo Bitte ich, nicht mir das zur Laſt zu legen. Es tft die 
Schuld unjeres Peteräburger Correipondenten. Es wird nun 
aber anders werden. 

Maria. 


Schön! — Sie erlauben? (Sie flingelt, Nöschen tritt ein.) Röschen, 
wirf da3 da fort! 


Schelmann (tritt an ben Tiſch). 

Die Quittung laffen Sie wohl hier?! — — (köschen mit den 
Beitungen ab) Alſo, e8 wird jeht anders werden, jagte ich, und 
das ift ver zweite Bunt, den ich mit Ihnen zu bejprechen habe. 
(Sept fich wieder.) 

Maria, 

Sie fcheinen zu vergeffen, Herr Schelmann, daß ich der 
Bühne Valet gefagt habe, und daß e3 mir jetzt womöglich noch 
gleihgültiger als früher iſt — 

Schelmann. 

Sch weiß... VBorläufig Handelt e3 ſich aber noch um die 
Kritit Ihrer hieſigen Abſchiedsvorſtellung. . Ich Habe deren 
zufällig zwei befommen, und ich bin im Zweifel, welche ich auf- 
nehmen jol. Ich möchte mir da Ihren guten Rath erbitten. 
— Ich habe ſie bet mir . . Er zieht aus der Seitentaſche zwei Manuſeripte. 
Das eine iſt von unſerm Ständigen Mitarbeiter, das andere von 
einem ausgezeichneten Schriftiteller, den ich leider nicht häufig 
für mein Blatt verwerthen kann, da jeine Honoraranjprüche 
jehr bedeutend jind. 

Maria. 


Schelmann. 
Jawohl! Diefer lebtere jchreibt: „Die ausländischen Blätter 


Sp? 
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welche unjere Erwartungen über das Auftreten des Fräulein 
Maria Berrina auf das Höchite geipannt hatten, haben nicht 
zu viel von diejem einzigen Talente gejagt: Die Plaitif der 
Riftori, Die Gluth der Rachel” — u. ſ. w. — indem Tone geht 
e3 wetter. ! „(auf die einzelnen Wörter im Manufeript zeigend) großartige 
Kraft... . unerreichte Lebenswahrheit ... fanatifcher Applaus 
.Kränze ... und fo fort! 
Maria. 


Das iſt ja außerordentlich liebenswürdig. 


Schelmann. 


Gewiß. Unſer ſtändiger Mitarbeiter pfeift allerdings aus 
einem andern Loch! Er ſchreibt! „Trotz aller Anſtrengungen 
der Reclame, trotz einer wohlorganiſirten Claque iſt das Wun- 
der des Nordens, Fräulein Verrina, ausgelacht worden, und 
zwar verdientermaßen. Alles iſt unwahr, erlogen, erbärmlich 
in dieſer nachgeäfften Tragik, die ng traurig wirkt, wie 
die Hanswurftiaden auf der Vogelwieſe“. 

Maria. 

Hm, hm! Ich verftehe. Und welche Kritik wollen Sie nun 

aufnehmen ? 
Schelmann. 
"Das wollte ich gerade von Ihnen erfahren. 


Maria. 


Ein jonderbares Verlangen. Sie find doch der Heraus— 
geber und haben den Inhalt zu bejtimmen. 


Schelmann. 


Allerdings! — Wenn e3 Shnen gleichgültig iſt, wähle ich 
die legtere — warum? meil ich jie gratis haben kann und die 
erſte bezahlen muß. 

Maria. 


Das iſt volkswirthſchaftlich unanfechtbar! 








Maria und Magdalena. 215. 


Schelmann. 

Ich wollte nur nicht der Rückſichtsloſigkeit beſchuldigt 

werden und hielt es für gut, mit Ihnen darüber zu ſprechen. 
Sehen Sie, liebes Fräulein, mein ſtändiger Mitarbeiter hat 
die unangenehme Gewohnheit, allerhand Privatſachen in die 
Oeffentlichkeit zu bringen; und ich konnte doch nicht wiſſen, ob 
es Ihnen recht iſt, wenn er aller Welt erzählt, daß Sie. 
(im Manuferipte nachjjehend) Die Tochter des Geheimen Commercien- 
raths Werren find, daß Sie Ihr Vater... . gmieder im Manuferipte 
nachſehend) — 100 ſteht es doch gleich?! da! — vor acht Jahren 
aus dem Haufe gejagt hat, weil Sie „ Schimpf und Schande 
— da stehen die Worte: „Schimpf und Schande‘ — über Die 
Ihrigen gebradyt Haben — daß ferner ... . (das Blatt ummendenb) 
es war doch noch etwas .. 


Maria die fih furchtbar beherrſcht). 
Nur weiter! 


Schelmann. 

Zu Befehl: .. Da: „ein gewifjes Riefenbouguet - — Game: 
lien mit Rofen — von jehr hoher Hand geworfen, nicht als 
etwas Außergewöhnliches betrachtet werden fünne, wenn man 
ermwäge, daß diejenige, welche e3 enıpfangen, denjenigen, welcher 
e3 geworfen, am andern Tage auf jeinem Schloß W... beſucht 
und erit in der. Dunkelheit, jpät, jpät,. den Heimweg angetreten 
babe, vermuthlih, um für da3 Schöne Bouquet zu danken und 
— hihi! — um ein Privatiffimum über Blaftif zu hören“... 
Ein verfluchter Kerl! 

Maria. 


Das find ja allerliehfte Geſchichten — fie leiden nur an 
einem Fehler: fie find unwahr und gemein verleumderiich. 


Schelmann. 

Davon bin ich überzeugt! — Das ſagte ich auch; aber 
mein Referent behauptete, ven Beweis der Wahrheit führen zu 
fönnen. Und willen Sie, Fräulein, mit den Klagen auf Ver: 
leumdung iſt es auch nicht fo jchlimm für und. Wer Hug üt, 
fängt mit ung feine Händel an! Er kann dabei nur verlieren. 
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So ein Proceßchen macht immer fo viel Scandal, wühlt jo viel 
Schmub auf, daß auch der Sieger beichimpft und bejudelt 
daraus hervorgeht... .. Und wozu werden wir verurtheilt ? 
50 Thlr. Strafe, die wir ſonſt für Inſerate ausgeben müflen . 


Maria. 

Das iſt hübſch. — Welche Mittel jtehen und anftändigen 
Menſchen, Leuten von — Shrer Dualität gegenüber zur Ver⸗ 
fügung? 

Schelmann. 

Man muß ſich mit uns — abfinden. 


Maria (rubig). 
Sie find offen, wäre ich ein Mann, jo würde ih Ihnen 
auch — meine Meinung jagen! 
Schelmann. 
Davon bin ich überzeugt. 
Maria. 
Als Weib habe ic; Fein anderes Mittel, als mich mit Ihnen 
— abzufinden, wie Sie ſagen. Ich will nicht, daß der Name 
Werren, und die Geſchichte mit dem Bouquet — ſo unwahr 
und niederträchtig die Behauptungen und Folgerungen auch 
ſind — ich will nicht, daß das gedruckt wird. Ich will Ihnen 
jenes Machwerk abkaufen — Ihr Preis? 
Schelmann. 
Ich verlange von Ihnen nichts weiter, als daß Sie mich 
nicht in Unkoſten ſtürzen. 
Maria. 
Das iſt nicht mehr als recht und billig. 


Schelmann. 
Vergüten Sie mir alſo das Honorar, das ich jenem andern 
Mitarbeiter zu zahlen habe, und die Sache iſt glatt. 
Maria, 
Bolllommen glatt — und die Geichichte koſtet? — 
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S ch elmann das Manufeript tagirend). 
Anderthalb Spalten ungefähr... . Zwanzig Friedrichsd'or. 


Marta. 
Sie zahlen gute Honorare. 


Schelmann. 
Sehr gute! (Maria tritt an einen Schrant, um das Geld zu holen). . . 
Und wie halten wir’3 mit dem andern Aufſatz? 


Maria. 
Mit welhem andern? Sit noch ein dritter da? 


Schelmann. 

Bemwahre! Der zweite, der böſe von meinem Mitarbeiter .. 
wenn ich ihn auch nicht drude, kann ich doch nicht behindern, 
daß man ihn anderswo druden läßt... | 

Maria, 

Ich ſagte Ihnen ja, daß ih das Manufeript faufen 

wolle... - 
Schelmann. 
Soſo? Das hatte ich überhört. 


. Maria. 
Was koſtet dag Ding? 


S chelmann. | 
Mein Mitarbeiter ift billiger, — er thut’3 für die Hälfte... 
zehn Friedrichsd'or. 
Maria. 


Schön!.. Aber — wer garantirt mir, daß jener Herr den 
Artikel nicht zum zweiten, zum drittenmal fchreibt? . . 


Schelmann. 
Aber Fräulein, halten Sie uns für Schufte?! Ach jtehe 
Ihnen dafür ein, daß von unferer Seite nicht3 in die Preſſe 
fommt, was Sie unangenehm berühren fünnte, Und Sie dürfen 
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beruhigt jein, wir haben in unferer Specialität gar feine Con— 
currenz. Die Sache ift todt. | 
Maria, 
Hier ift die verlangte Summe! Sch bitte um das Manufceript. 


Schelmann. 

Hier, mein werthes Fräulein! .. Wollten Sie nicht bei der 
Gelegenheit gleichzeitig die Kleinigkeit berichtigen? ... (er nimmt 
die Quittung vom Tiſch Drei Duartale A zwei Thaler, e3 find nur 
fechs Thaler. 

Maria. 
Ah! ich vergaß... Da find fie! 
| | Schelmann. 
Meinen verbindlicäiten Dank... das Blatt wird Ihnen 
jest regelmäßig zugefandt werden. 
Maria. 
Sie find zu aufmerffam ... Und nun find wir wohl 
fertig? 
Schelmann (fc verbeugend). 
Mein Fräulein... 
Marta. 

Wenn ich mir die Sache recht überlege — — Sie betreiben 

eigentlich da ein recht jauberes Handwerk, Herr Schelmann. 


Schelmann. 
Es hat feinen goldenen Boden... 


Maria, 
Und ſchaͤmen Sie ſich denn gar nicht mit Ihren grauen 
Haaren?. 
Schelmann. 
Schämen?! — Ich habe mir vor acht Tagen eine Villa 
gekauft. Ich habe die Ehre — (ab) 
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Vierte Scene. 


Maria. (Spät Lanrentins, 


Maria. 


Gottlob, daß ich mit dem Gefindel nicht? mehr zu thun 
habe... .. Es wäre vielleicht richtiger geweſen, ich hätte den Ge— 
jellen durch den Portier hinauswerfen laſſen ... aber nein! 
Diefer Schelmann hat ganz Recht! mit jenen Banditen, welche 
den Scandal gewerb3mäßig betreiben, ziehen wir, die wir den 
Scandal zu meiden fuchen, immer den Kürzeren ... (Sie wirft einen 
Bid auf dad Manuferipp Sollte ich dieſe Handichrift nicht ſchon ge: 
jehen haben? ... (Sie lieft einige Zeilen und wirft die Blätter mit Efel auf 
den Ziih) ... . Pfui! — Sollte ich meinen Namen durch den Koth 
Ichleifen laſſen — jollte ich den feinen — —?... Ich bin mit 
mir zufrieden — von ihm habe ich eine Beichimpfung abge- 
wandt, feinen Namen habe ich vor der Berührung durch eine 
unjaubere Hand bewahrt — ich habe ganz recht gehandelt! 


Raurentius (chnell eintretend). . 
Verzeihen Sie, Maria, daß ich ohne anzuklopfen herein- 
jtürme . . Gefahr i im Berzuge! 
Maria. 
Was it denn vorgefallen? Sie find ja ganz außer 
Athen . 


Laurentius. 
Was vorgefallen iſt? — — Sie iſt da, — auf dem Cor— 
ridor.... 
Maria. 
Wer? 
Raurentiu?. 


Die Frau Geheimräthin . . . (Maria macht eine heftige Bewegung) 
Thun Sie mir die Liebe und bleiben Sie ruhig! — ich weiß 
wahrhaftig nicht, wo mir der Kopf fteht! — Hören Sie: id) 
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fahre zu Werrens — gnädige Frau iſt ausgefahren — eine 
dunkle Ahnung treibt mic) mach dem Hötel zurüd.und als ich 
um die Ede biege, jehe ich den Wagen halten, Frau Geheim— 
räthin ausiteigen. Sie bejaß das Stichwort; — ich Hatte natür= 
lich vergeffen, dem Rortier Contreordre zu geben, — ich ſah 
die Kataſtrophe ... Da ſprang ic) aus den Wagen, jtürzte bei 
dem Rortier wie wahnfinnig vorüber, und ermwilchte fie zum 
Glück auf dem eriten Treppenabiaß ... „grau Geheimräthin, 
ich war eben bei Ihnen“ ... ich ſtockte ... Berjegen Sie ſich 
in meine Lage: — auf dem Treppenabjag — wie ein Gehängter, 
zwifchen Himmel und Erde baumelnd! — follte ich, konnte ich 
da das rechte Wort finden!? — „Frau Geheimräthin, Fräulein 
Berrina hat plößlich einen unerwarteten Bejuch machen müffen, ” 
Itotterte ich endlich, „und mic, gebeten, Sie davon zu benach— 
rihtigen . . . Sie um Entichuldigung zu bitten.” — „Und warn 
wird Fräulein Verrina wiederfommen?” — „In einer Stunde 
denfe ich“ ... „Dann werde ich warten!” verjehte fie — „Ach 
muß fie ſprechen!“ — Dabei rannten die Kellner an ung vor: 
über, die Fremden mujfterten und, — e3 war ein angenehmer 
Drt für delicate Unterhandlungen ... . „Dann lafjen Sie mich, 
bitte, mit der Kammerjungfer zwei Worte ſprechen,“ brachte 
ih mühſam heraus, „warten Sie einen Augenblid, gnädige 
Frau, ich werde Sie fogleich bitten, einzutreten . . .“ 
Maria. 

Alto, Sie blofiren mih? — 

Raurentiu3. 

Bei allen Heiligen, was follte ich denn machen ! — Und nun, 
Maria, appellire ich an Ihre Freundichaft. Ich kann die Dame 
nicht wie eine zudringliche Bettlerin auf dem Corridor ſtehen 
laſſen — überlafien Sie mir hr Zimmer — aufzehn Minuten. 
— Bitte, (er nimmt Maria’? Arm) — treten Sie in da Nebenzim- 
mer... . hier werde ih mid) aus der Schlinge zu ziehen 
Juden. 

Maria 
(die fih von Laurentius an die Thür führen, beinahe drängen läßt. Im Ubgehen). 


Ich bringe Ihnen wahrhaftig ein größeres Opfer, ala Sie 
glauben... (ab. 
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Laurentius (fehr Haftig). 
Jawohl, jawohl! — — So!! Er geht an bie Mitteltgür und öffnet 
diefelbe) Darf ich Sie bitten gnädige Frau? ... 


Fünfte Scene. 


Laurentius und Magdalena. 
(Magdalena tritt langfam ein, die Blide auf den Boden Heftend ) 


Naurentiug twüdt einen Seffel zuredt). 
Seten Sie ſich doch, gnädige Frau! 


Magdalena (iest ſich. 


Sch danke Ihnen, Herr Profeſſor. 


Laurentius (nad einer Heinen Baufe. 
sch fürchte, die Zeit wird Ihnen hier etwas lang werden... 
Ich ſagte vorhin, Fräulein Verrina werde in einer Stunde 
zurüdfommen, aber, — Sie wiſſen ja, wie unpünftlich die 
Damen find... . es dauert vielleicht länger... 


Magdalena. 
Seien Sie meinethalben unbejorgt, ich bin geduldig... . 


Raurentin3. 


Das iſt eine vorzügliche Eigenfchaft.... . Gnädige Frau, 

ic kann Ihnen nicht verhehlen, daß ich aufrichtig bedaure, Sie 
nicht mehr zu Haufe getroffen zu haben. Sch wollte Ihnen 
lagen . .. . daß Fräulein Verrina gerade heute Ihr Beſuch 
nicht jehr gelegen fommt und daß Sie wirklich beijer thun 
würden... 


Magdalena. 


Sch muß e3 darauf ankommen laffen, Fräulein Berrina 
zur Laſt zu fallen. Ich muß fie auf alle Fälle heute nod) 
Iprechen. Sc habe Ihnen das gejchrieben, Herr Profeſſor, und 
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e3 war feine Laune. Ich werde für den Dienft, den Sie mir 
erwiefen haben, Ihre ewige Schuldnerin bleiben. 


Laurentius. 
Bitte, hat gar nichts zu jagen... . Aber, ich verſichere Sie, 
Sie würden beſſer thun ... 


Magdalena. 


Herr Profeſſor, ich muß zudringlich ſein, ſo peinlich es mir 
iſt — und wenn ich hier den ganzen Tag warten ſollte .. 


Laurentius (erichredt). 


Um Gotteswillen! — Berehrte Frau... . ich wollte Ihnen die 
bittere Wahrheit verjüßen, aber ich jehe, es Hilft nichts. — 
sräulein Berrina hat jih auf das Entſchiedenſte gemweigert, 
Sie zu empfangen — in einer Weije, die mir jeden Wider- 
ſpruch unmöglich machte. Als ih — was ich für eine einfache 
Form hielt — Fräulein Verrina heute mittheilte, daß man fie 
dringlich zu ſprechen wünſche, fragte fie nach dem Namen. Sch 
war indiscret, gnädige Frau — (Magdalena fährt zufammen) ich ahnte 
nicht, weldie Wirkung die Nennung Ihres Namens hervor- 
bringen würde... Sch bitte taufendmal um Vergebung . 
Das Unredt it geichehen und ih muß es reumüthig einge- 
ſtehen. 

Magdalena. 

Was haben Sie gethan!! (Sie trodnet die Thränen, die während ber 
legten Worte Laurentius aus ihren Augen gefloffen find und fteht auf) Xeben Cie 
mwohl!.. . (Sie geht ſchnell dem Ausgange zu, dort angefommen, bleibt fie plög- 
lid) ftehen, wendet fi) um und. geht wieder nad) vorne. Mit Schmerz und Beitimmt- 
heit) Nein! abermals nein! Ich kann nicht jo gehen! Ich 
bleibe! (Sie legt ihren Hut ab.) Und ich will fo lange vor ihrer Thür 
fauern, bi3 das Mitleid fie überfommt, bis ſie mir öffnet! ... 
Sie jehen mich ſtarr an? — Sie halten mid) für wahnjinnig! 
— Wahrhaftig, ich verliere den Verſtand! — ic) kann dag Leben 
nicht mehr ertragen — ich bin eine elende Kreatur! — — | 


Laurentius (theilnafmvolı. 
Verehrtene Frau, Sie thun mir in der Seele leid — wenn 
ich. 
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Magdalena. 


Wenn Sie wüßten, jo würden Sie mich begreifen! — So 
würden Sie Mitgefühl mit meinen Qualen empfinden und troß 
alledem Ihre Freundin dazu bewegen, mir nur aufeine Viertel: 
ftunde, nur aufzehn Minuten Gehör zu ſchenken. Ach bin krank, 
ich lebe nicht mehr, ich taumle wie im Fieberwahnſinn von 
dem einen Tag in den andern hinein. Ich gehe zu Grunde... 
Wenn Sie müßten! — — (Nad) kurzem Beſinnen mit größter Entfieven- 
beit) Sie Sollen willen! 


Laurentin?. 
Aber gnädige Frau... 


Magdalena. 

Ach, jeien Sie barmderzig, hören Sie mih! — Sie find 
der einzige, der mein Verbündeter fein kann! — Lafjen Sie 
mich nicht untergehen, ftoßen Sie nicht die Hand zurüd, die ein 
armes Weſen hülfeflehend und vertrauensvoll Ihnen entgegen— 
ſtreck t. 

Laurentius. 


Sie dürfen meines Beiſtandes verſichert ſein, gnädige Frau. 


Magdalena. 

Sch glaube Ihnen! ... Hören Sie! (Sie ſpricht das Folgende 
feife, aber mit fcharfer Ausſprache, ohne die Augen aufzufchlagen.) Fräulein 
Berrina und ich find in derjelben Benfion erzogen worden — 
in dem befannten Snititute zu Elldorf, wo damal3 meine 
Mutter Iebte. Eine unferer gemeinfamen Freundinnen, mit 
leichtem Sinn und leichtem Blut, beging eine große Thorbeit, 
welche den Schein eines unverzeihlichen Vergehens haben 
fonnte ... Es war da, in dem wegen feiner Sittenftrenge weit: 
berühmten Inſtitute ein neuer Lehrer angefommen, und zwifchen 
diefem und der Freundin entitand eine Art Einvernehmen, — 
itrafbar, ohne Zweifel, vom Standpunkte der jtrengen Sitte, 
aber — ich ſchwöre Ihnen zu — harmlos in der That. — 


‚Man wechjelte Briefe, man gab fich Rendezvous — jogar zu 


ungehöriger Stunde. Die Freundin war erterne Schülerin, ie 
wurde argwöhniſch bewacht, weil man wußte, daß fie der Auf: 
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ficht jehr bedurfte, und es war daher unmöglid, daß die für 
fie beftimmten Briefe an ihre Aoreffe gehen fonnten ... Sie 
bat Fräulein Verrina, deren Öntherzigfeit und Verſchwiegen— 
heit fie kannte, ihr gemwiffe, mit einem Kreuzchen verjehene 
Briefe, welche an fie gelangen würden, uneröffnet zuzujtellen. 
Maria jträubte fi) zwar, aber die Freundin wußte, daß Jie 
ſich auf Fräulein Verrina verlaffen fonnte — und die verfäng: 
lichen Briefe nahmen nun diejen Weg. Er eridien als der 
ficherfte, denn den Benfionairinnen gegenüber wurde das Brief: 
geheimniß jtreng gewahrt. Gleichwohl beitand eine Eontrole, 
von der wir feine Ahnung hatten... Es fiel auf, daß Fräu- 
lein Verrina in dem lebten Bierteljaht drei=, viermal — öfter 
war e3 nicht — Briefe aus Elldorf jelbit empfangen hatte; 
vielleicht war auch die etwas veritellte Handichrift der Adreffe 
bemerkt worden. — Kurzum, al3 wieder jo ein Brief anfam, 
fandte die Vorfteherin des Penſionats denjelben uneröffnet an 
den Vater des Fräulein Verrina .. 


Laurentius. 
Himmel! ... 


Magdalena. 

Der Brief war fo unglücklich gefaßt und enthielt jo com: 
promittirende Dinge, daß der, welcher ihn las, und den, im 
Bergleih zu dem Scheine, unjchuldigen Sachverhalt nicht 
tannte, da3 Allerichlimmite annehmen mußte. Mariad Bater 
war außer fih. Ein Zweifel, daß der Brief nicht für fein 
Kind beſtimmt jei, konnte ihm um jo weniger aufiteigen, als 
der Xehrer den Namen meiner Freundin immer nur mit dem 
Anfangsbuchſtaben bezeichnet hatte · (ganz leiſe zitternd, aber beutlich) 
unglüdlicherweife auch ein — M. 


Raurentiug (der plöglic die Situation durchſchaut). 


Ah! — ein M. .. Ich begreife, gnädige Frau, fahren Sie 
. fort! 


Magdalena. 


Der Vater des Fräulein Verrina jandte den Brief an die 
Vorſteherin zurüd, gleichzeitig mit einem unverjiegelten, für 
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Maria beitimmten Schreiben, in welchem er erklärte, daß er 
fi) von ihr Losfage, daß er fie nie wieder jehen, feine Zeile von 
ihr empfangen werde und ihr verbiete, feinen Namen fernerhin 
zu tragen. Ihr vermeintliches Vergehen wurde in den härteſten, 
graujamiten Worten gebrandmarkt — er, dem die Reinheit 
feines Namens und die Ehre feiner Familie über Alles galt, 
behandelte jein Kind, wie eine verworfene Dirne. 


Laurentius (eiſe). 

Schrecklich! 

Magdalena. 

Ja, entſetzlich! .. (nachdem fie eine Weile innegehalten, um ihr Schluch- 
zen zu unterbrüden, fährt fie wieder in ruhigerem Tone fort) Der Vater über: 
mwie3 dem armen Mädchen ein paar hundert Thaler, dag Erb: 
theil ihrer Mutter, und erklärte fich damit feiner Verbindlich: 
feiten ihr gegenüber quitt. Sie fei todt für ihn, fie möge an- 
fangen was fie wolle. — Die Vorjteherin theilte ihr ohne ein 
Worte des Vorwurfs die beiden Schriftitüde mit; fie bemerkte 
nur, daß Fräulein Verrina die Nacht nicht mehr im Smititute 
zubringen dürfe... Maria war wie vom Sclage gerührt; 
ich ſehe fie noch, wie fie in mein Zimmer ftürzte, bleich wie der 
Tod, mit fahlen Lippen, die Augen ohne Glanz, ohne Blid ... 
Da Lies, jtöhnte fie tonlos, das Haft Du angerichtet! Was foll 
nun aus mir werden?! — 


Laurentius. 
Und was antwortete — Ihre Freundin darauf? — 


Magdalena. 

Ich war feig, ich war erbärmlich, — ich nahm das Opfer 
an, — nein, ich drängte e3 ihr auf! Ich beſchwor fie, zu ſchwei— 
gen; meine Mutter war alt und gebrechlich — ich wußte, der 
Schlag würde fie tödten — wahrhaftig, meiner Mutter zu 
Liebe war ich jo namenlos feig und jo erbärmlich zugleih! .. 
— Maria jagte fein Wort, — fie verließ mid)... Als ich mid) 
auf dem Inſtitute nad) ihr erfundigte, — e3 war eine Stunde 
darauf, und die Reue war über mich gekommen, ich begriff, 
daß ic) dag Unmögliche gefordert hatte, — da hörte ich, fie 

15 
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habe fich eben verabfchiedet; auf den Wunſch ihres Vaters Habe 
fie Elldorf plöglich verlaffen — ihre Sachen würden ihr nach— 
geichidt werden. — — Den Grund ihres plößlichen Scheidens 
hat Niemand erfahren. 


Laurentius. 
Wie war das möglich? 


Magdalena. 

Marias Vater wahrte das Geheimniß jogar vor feiner 
zweiten Tochter, von nun an der einzigen... In Ellvorf ver: 
ſchloß die Rücficht auf das Anſehen des Smititut3 den Mund 
der Vorſteherin; dem Lehrer wurde e3 nahegelegt, jeine Ent- 
laſſung zu nehmen — und er verſchwand ohne Aufjehen ... 


Laurentius. 
Und Maria? 
Magdalena. 


Ich habe nie wieder etwas von ihr gehört; die ſtolze Seele 
hat kein Wort des Vorwurfs über ihre Lippen gebracht, kein 
Wort der Vertheidigung verſucht — fie iſt gegangen... ich 
habe fie längſt als todt beweint . .. (PBanfe). 


Laurentius. 


Gnädige Frau... ich ſtehe rathlos da. Ich ſehe Sie wei— 
nen, ich ſehe Sie leiden, ich begreife Ihren Schmerz, aber ich 
weiß in der That nicht, wie ich Ihnen Troſt zuſprechen ſoll ... 
Es iſt Hart, was ich Ihnen da jage, aber ich kann nicht anders: 
ich glaube nicht, daß alle bittern Zähren der Reue, die Sie 
vergießen, da3 furchtbare Unrecht, welches — Ihre Freundin 
an der unglüdlichen Maria gethan, wegwiſchen können. 

(Maria tritt Teife und unbemerkt in das Zimmer.) 


Magdalena (unter heftigen Tpränen.) 


Uber ih will fie jehen, ih muß fie fehen!! Sie wiſſen 
noch nicht Alles: Marias Vater ift ... . (mac furchtbarer Ueberwin⸗ 
dung, Teife) mein Gatte! 
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Ranrentius (weicht entfegt einen Schritt zurüd). 


Magdalena. 


Kun begreifen Sie doh, daß ih Maria fprechen muß! 
(Sie bedeckt ihre Augen und ſchluchzt heftig.) 


Laurentius 
(bemerkt plötzlich Maria und ſchreckt zuſammen). 


Maria 
(legt den Finger auf den Mund und flüſtert ihm zu:) 
Laſſen Sie uns allein! 
(Laurentius wendet ſich leiſe der Thüre zu, nachdem er Maria die Hand ge- 
drüdt und wie um Mitleid für Magdalena bittend, fie angefehen. Maria beruhigt 


ihn durch eine Bewegung mit dem Kopfe und winkt ihm, zu gehen. Laurentius ab. 
Maria tritt etwas vor.) 


Serhste Scene. ' 


Marina und Magdalena. 


Maria (anit) 
Magdalena! 
(Magdalena blidt Maria ſprachlos an, birgt den Kopf in den Händen, nähert fich 
ihr langſam und ſinkt ſchluchzend zu ihren Füßen.) 


Marta. 


Beruhige Dih, Magdalena! Ich will auch ruhig fein. 
Was führt Dich zu mir? Was willft Du von mir? 


Magdalena (immer Heftig weinend, ſchüttelt den Kopf). 

Sch weiß es nicht mehr, Maria, id) weiß nur, daß ih Dich 
leben muß... Habe Mitleid mit mir ... verliere nicht die 
Geduld... ich bitte Dich ... ich ſammle mich Schon. Sprid) 
nur, verdamme mic, aber jchweige nicht — nur ſchweige nicht! 
Tu haft lange genug gejchwiegen. 


Maria. 


Ich war da, (auf das Nebenzimmer veutend) feines Deiner Worte 
15* 
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ift mir entgangen, und Deine nur zu wahrhafte Erzählung hat 
alle alten Wunden in mir wieder aufgeriffen. Ich will Dir 
feinen Vorwurf machen — es wäre graujam und überflüjlig, 
— aber Du Haft Recht: ich habe Iange genug geichwiegen. 
Seit acht Fahren habe ich mein Herz nicht auzjchütten fünnen, 
jeit acht Jahren habe ich mich wie ein Uebelthäter aus meinem 
Baterlande gebannt, feit acht Sahren mid) unter dem unver: 
dienten Fluch meines Bater3 gefrümmt, jeit acht Jahren auf 
die Heimat, auf die Familie, auf die Lieblofungen meiner 
Schweſter verzichtet — während Du — — — Nun von Dir 
ist ja nicht die Rede! — — Du fannit e3 Dir nicht voritellen, 
Magdalena, was es heißt: feinem Vater gegenüber ala be- 
Icholten dajtehen. Einem Mädchen, das ſich etwas vergiebt, 
vergeben andere nie! Und ich galt und gelte noch heute als ein 
verlorenes Mädchen. Der Himmel hat mich bewahrt, daß ich 
e3 nicht geworden bin ...... Mit Schaudern denke ich daran, 
wie nahe mich Sammer und Roth dem Abgrund gebracht haben! 
Denn id war. hülflos, verlaffen, in einem Lande, deſſen 
Sprade ic nicht einmal veritand, da3 Geld ging zur Neige, — 
ich jah den Untergang vor mir, wie ich Dich jehe! — (Sie hält 
inne.) N 
Magdalena. 
Sprid weiter, Maria, ich bitte Dich! .. 


Maria. 


Eine arme Choriftin am deutichen Theater, deren Feines 
Stübchen ich teilte, wurde mir zum rettenden Engel ... Gie 
veranlaßte mich, auf der Bühne mein Glück zu verfuchen. — 
Ich that’3, Lediglich aus bitterer Noth, und ohne zu willen, ob 
ih auch nur eine Spur von Talent hätte, ob ich verfümmern 
würde, wie das arme Mädchen, das mir den Rath gegeben ... 
ich habe es gottlob nicht zu bereuen brauchen; ich Habe mich 
frei gemadyt. ch wurde gefeiert, ich wurde beneidet — be— 
neidet!! (Mit bitterm Laden.) Ha! all meinen Ruhm, all den Flit- 
teritaat und Plunder, der fi) da aufgehäuft hat, Alles, was 
ich erworben, mein Hab und Gut — ich gäb’ es willig hin, 
wenn ich aus dem Buche meines Lebens die eine Seite, die 
Du fennit, heraugreigen fünnte! Meine Zukunft ift die Ein- 
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jamteit! Wem Tann ich e3 zumuthen, fein Schickſal mit dem 
meinigen zu verbinden, — mit mir, die ich die erjte und natür⸗ 
lichſte Frage: Wie heißt Du? mit einer Lüge beantworten 
muß; mit mir, die wie eine arme Sünderin den Blick zu Boden 
ſenkt, wenn man mich nach meinem Vater, nach meiner Familie, 
nach meiner Heimat fragt! — 


Magdalena. 


Den Vater, die Familie, die Heimat — ich ſchaffe ſie Dir 
wieder! — ich ſchwöre es Dir, Maria! Das wollte ich Dir 
ſagen, deshalb bin ich gekommen. 


Maria. 


Das kannſt Du nicht! — Und kannſt Du die Verleum—⸗ 
dungen der Welt ungejchehen machen? .. 


Magdalena. 


Die Berleumdungen der Welt! Kein Menjch hat Dich ver: 
leumdet ... und die Welt hat Dich längſt vergefjen. 


Maria. 


Du irrſt . . . Gie nimmt das Manufeript vom Tiih) Lied das! ich 
babe e3 eben einem Erprefjer abgekauft ... 


Magdalena 
(nimmt das Manufcript, wirft einen, Dlid zarauf und ſchwankt. Mit gepreßter 
mme). 


ah! — 


Was iſt Dir?... 


Magdalena (ihaudernd, wie gebrochen). 

Der Menſch, der das geichrieben hat, it der einzige, der 
da3 Geheimniß willen fonnte! Ihm habe ich e3 seiten in 
meiner Seelenangft verrathen, daß ich Dich erkannt . . Kennft 
Du die Handfchrift nicht mehr?! — 


Maria (plöglic auffahrend). 


Der Lehrer von Elldorf! — Ah! — das ift infam! — — 
— Wie war doch fein Name? — | 


Maria. 
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"Magdalena (wie zermalmt). 
Gels — von Gelzinnen nennt er ich jet. 


Maria 


(geht in größter Erregung verichiedenemal im Zimmer anf und ab. Magdalena lieft 
einige Zeilen und wirft das Manufcript ſchaudernd bei Seite. Es klopft). 


Wer iſt da? 
Laurentius won außen). 
Darf man eintreten? 


Maria ciym die Thür öffnend). 


Kommen Sie, lieber Freund, der Anblid eines Ehren: 


mannes thut mir wohl!.. Ah!! Diefer Bube! (Sie geht Haftig 
auf und ab.) 


Ziebente Scene. 
Maria. Magdalena Laurenting, 


Laurentius. 
Es war ſtill geworden ... ich glaubte nicht mehr zu ſtören 
... und ich Stand wie auf Kohlen... Aber Sie find ja furdt- 
bar aufgeregt, Maria. — 


Maria. 


Mit Recht, Lieber Freund! Daß folhe Bübereien unter 
der Sonne vorkommen — id) habe e3 nicht geglaubt! Da, 
leſen Sie das Ding, lefen Sie nur einige Zeilen — e3 follte 
gedrudt werden, ich habe e3 gekauft — der Verfaſſer ift jener 
Lehrer in Elldorf, der ſich eigenmächtig meiner Adreſſe be- 
diente... der Menfch, der wie fein anderer von meiner Un: 
ſchuld überzeugt fein muß — — und nun lejen Sie!! 


Naurentius ter einige Zeilen gelejen, für fi). 


Das iſt Stark! Herr Gott, ift das ein Schurke! aut) Wie 
heißt denn das Bürſchchen? | 


(Röschen ift eingetreten und hat Maria eine Karte gegeben.) 
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Maria weicht diefelbe, nachdem fie geleien, Laurentius). 
Sp heißt er! 
Laurentius. 
Ah! das wird ja intereffant: Dr. Gels von Gelzinnen! — — 
Laſſen Sie ihn eintreten! 
(Röschen ad, nachdem ihr Maria bedeutet hat, den Herrn eintreten zu lafjen.) 


Achte Scene. 
| Die Borigen und Dr. Gel. 


Gels. 
Mit wahrem Vergnügen ergreife ich ... (aufblickend, ſehr erſtaunt) 
Ah, ſieh da! Herr Profeſſor, gnädige Frau! Auf dieſe ange: 
nehme Ueberraſchung hatte ich mich nicht gefaßt gemacht. 


Laurentius. 
Es ſtehen Ihnen noch andere bevor, Herr Gels.. 


Gels. 
Meine Beziehungen, zu allen einflußreichen Organen ... 


Raurentins. 


Schon gut, mein Herr. Hören Sie aufmerkjam auf das, 
was ich Ihnen ſagen werde. Ich habe noch ein Verſehen, das 
ich begangen, zu berichtigen. Neulich Abends habe ich Sie im 
Salon der gnädigen Frau beleidigt — in der irrigen Voraus: 
ſetzung, daß ich es mit einem Menſchen zu thun hätte, der Ge— 
nugthuung zu geben im Stande wäre. Das thut mir leid, — 
denn jegt kenne ich Sie, Herr Dr. Geld — von Elldorf, und 
fenne (das Manufeript ihm entgegenhaltend) Ihre literariſchen Leiftungen 

. wanfen Sie nit, Memme! ftehen Sie grade! e3 find 
Damen zugegen! — Heute Nachmittag wird fich mein Diener 
bei Shrer Wirthin die Gemißheit verichaffen, daB Sie aufge: 
hört Haben, Mitbürger unferer Haupt und Nefidenzftadt zu 

fein... So! eer öffnet die Tthüud — Nun haben Sie Ihren Be: 
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ſuch gemacht. — (Dr. Gels av.) Ah! das war erfrifchend, das hat 
die ſchwüle Atmofphäre etwas abgekühlt... 


Maria. 

Lori! Sie find ein Mann, (fe reiht ihm die Hand) ich Danke 
Ihnen von Herzen! Könnte ich jemals Ihnen meine Dankbar— 
feit beweiſen! — | 

Laurentius. 
Sie können es gleich! Er hat die Hand Magdalenens, welche neben 


ihn getreten iſt, er aifen und legt diefe in Marias Hand. Magdalena wirft einen 
hrenden Blid a aria. Laurentius tritt etwas zurüd.) 


Magdalena. 
Kannit Du mir vergeben, Maria? 


Maria (nad) kurzem Kampf). 
Ich will’3 verjuchen. 
Magdalena birgt fchluchzend den Kopf an Maria? Bruff.) 


(Der Vorhang fällt.) 


Vierter Net. 


Schloß Wöhringen. — Grohe, breite, mit mattfarbigen Lampen und riefigen 
Randelabern prächtig beleuchtete, mit Schlinggewächſen und erotifhen Pflanzen ver- 
ierte Terrafle, von welcher aus man die Ausſicht auf den mondbeichienenen Garten 
bat In der Mitte führen einige Stufen Re einem höher gelegenen Theil ber Ter- 
tafje herauf; dort — im Hintergrunde der Bühne — befindet ſig eine Ruhebank. Die 
—8— verbindet den Ballfaal (links) mit den Spiel- und auchzimmern (redht3). 
ginten rechts und links find die Treppen gebadit- weldye vom Garten heraufführen. 

ie Mufit des Zanzes ift vernehmbar. ährend des Actes treten Gäſte auf und 
erfreuen fid) rechts und links; ebenfo gehen zu verfchiedenen Malen die Diener mit 
— — über die Bühne. 


Erſte Scene. 
von Gulzbach uud von Merz 


(Hofcavaliere, treten aus dem Ballfaal.) 


bon Gulzbach. 


Ich finde, daß Se. Durchlaucht die Dame ungemein aus: 
zeichnen, Lieber Merz. 


von Merz. 
Ungemein, lieber Gulzbach. 
von Gulz bach iin den Saat blidend). 


Aber man muß auch gejtehen, es ijt eine wunderbare Er- 
iheinung! 
von Merz. 

Wunberbar! 





234 Maria und Magdalena. 


von Gulzbach. 
Diefer Wuchs, diefe Haltung, diejes prachtvolle Haar! 
von Merz. 
Prachtvoll! 
von Gulzbach. 
Das Weib ſieht aus, als ob es zum Herrſchen geboren 
wäre — es iſt etwas Königliches in ihr! 
von Merz. 
Ganz recht: etwas Königliches! 


von Gulzbach. 

Wiſſen Sie, lieber Merz, bei allem Reſpect, den wir Sr. 
Durchlaucht ſchulden, (beide verbeugen ſich macht die Sache Doch 
einen etwas — wie ſoll ich ſagen? — einen etwas — eigen— 
gearteten Eindruck auf mich ... Es giebt Präcedenzfälle ... 

von Merz. 

Es giebt deren! — 


von Gulzbach. 
Die ſchöne Gabriele, die Monteſpan, Aurora von Königs— 
mark! .. 
von Merz. 
Die Königsmark! 


von Gulzbach. 
Es giebt aber auch eine Anna-Lieſe ... 


. bon Merz. 
Die giebt es auch! 


von Gulzbach. 
Wofür entiheiden Sie fih? Ach meine, was halten Sie 
für das Wahricheinlichere ? 


bon Merz. 


Hm, hm! 
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von Gulzbach. 
Sie find ein Mann von felbitftändigem Urtheil — wir find 


unter und — fpredhen Sie: was iſt Ihre Meinung, lieber 
Merz? 


bon Merz. 
Ihre Meinung, lieber Gulzbach! 


von Gulzbach. 


Da kommen Durchlaucht ... ich gehe zu den Spielern und 
Rauchern, lieber Merz. 
von Merz. 
Und ich folge Ihnen, lieber Sulzbach. 


(Als der Fürſt auftritt, gehen von Gulzbady und pon Merz unter tiefen Ver⸗ 
beugungen nad) rechts ab.) 
j 


Bweite Scene. 
Maria und Bernd (Armin Arm). 


Maria. 
AH! Hier kann man aufathmen! Es iſt herrlich! 


Bernd. 
Und wie amüfiren Sie ji, Liebes Fräulein? 


Maria. 
Sch denke, das muß man mir anjehen — köſtlich! 


Bernd. 

Das freut mid) ungemein. Der heutige Abend verjöhnt 
mih mit den Bällen, die ich bis jest für die einfältigfte Ein- 
richtung des Jahrtauſends gehalten habe... . ich jehe, es Liegt 
doch ein tieferer Sinn darin. 

Maria. 


Bon dem tiefen Sinn weiß ich nicht viel — aber jedenfalls 
iit es ein hübſches, kindiſches Spiel. 


\ 
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Bernd. 


Ich. habe. mir oft den Kopf zerbrochen, was vernünftige 
Männer, die ſich lächerlich und albern vorkommen würden, 
wenn ſie unter normalen Bedingungen einen Schritt anders 
machten, als er durch den Zweckmäßigkeitsgrund der wünſchens⸗ 
werthen Fortbewegung bedingt wird — was dieſe würdigen 
Männer veranlaſſen kann, an gewiſſen Abenden alle möglichen 
Sprünge und Capriolen zu executiren und nach dem Takt in 
die Höhe zu ſpringen — was reſpectable, ſittenreine Frauen 
dazu bewegt, an eben dieſen Abenden, Arme, Schultern, Nacken 
zu entblößen — Frauen, die entiegt aufichreien und tief er- 
röthen würden, wenn in ihrem Zimmer von ungefähr ein Be— 
juch in demfelben Zuftande fie überrajchte, in dem fie ſich auf 
dem Balle lächelnd und arglos den Bliden jedes Geden ex⸗ 
poniren. 
Maria (lädelnd). 


So weit. Habe ich in der That noch nie gedacht. 


’ Bernd. 
‚Heute ift mir das ganz Har. geworden — und diejer ſchöne 
Arm, der ſich vertrauensvoll auf den meinigen ſtützt, iſt mein 
Lehrmeiſier geweſen. 


Maria (zieht ihren Armflangfam zurüd). 
Man wird ja ganz ängſtlich, Durchlaucht. 


| | Bernd. 

Sch will Sie nicht beängftigen, liebes Fräulein, ich will nur 
ſagen, daß die Geſellſchaft, als ſie den Ball erfand, ganz genau 
wußte, was ſie that; daß fie einſah, es müſſe ihr zu Zeiten frei— 
ſtehen, den Zwang jenes conventionellen Dinges, das man die 
„Sitte“ nennt, zu brechen, ohne deshalb mit der Sitte ſelbſt in 
Conflict zu gerathen, daß fie von der Nothwendigkeit durch: 
drungen war, ein Terrain herzuitellen, auf dem fi) hin und 
wieder die Angehörigen der beiden Gejchlechter, die fonit weis— 
ih von einander abgejperrt werden, unbefangen und unge- 
zwungen begegnen, mit einander plaudern und ſcherzen fünnten 
— — Und um da3 jofort in der allerfchärfiten Weife zu mar: 
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firen, erjann der gute Humor der Gejellihaft den tolliten Un— 
finn: den Ball, den ich fälſchlich geläftert habe und dem ich jetzt 
Alles abbitte, weil ich ihm die Freude verdanfe, Sie hier zu - 
fehen, und Ihnen hier unbelaujcht alles dumme Zeug, das 
mir durch den Kopf geht, vorerzählen zu dürfen... Und das 
ift mir eine wirkliche Freude! — 


Maria qablenkend. 

Jedenfalls iſt es ſehr hübſch hier, Durchlaucht. Und ich 
freue mich, daß ich es über mich vermocht habe, Ihrer Ein— 
ladung ... oder um correct zu ſprechen, der Einladung Ihrer 
Frau Tante, der Gräfin Egg — Folge zu leijten. 


| Bernd. 
Daß Sie es über ſich vermocht haben? — 


Maria. 

Ja, Durchlaucht, ich bedurfte aller meiner Energie. ch 
babe einen Morgen überstanden, an den ich mein Lebtag denfen 
werde. Aber ein paar Stunden Ruhe haben meiner guten Ge— 
ra wieder aufgeholfen — jet bin ich wieder friſch und 

eiter 


Bernd. 


Wiſſen Sie, mein Fräulein, daß mich die überwundene 
Gefahr, Sie Heute nicht zu ſehen, noch nachträglich erſchreckt ... 


. Marta. 

Durchlaucht! 

Bernd. 

Es wäre in der That ein Unglück geſchehen, wenn Sie nicht 
gekommen wären — ich hätte womöglich aus Verdruß und 
bitterm Unwillen meinem Oheim, dem Grafen Egg, einen Ge— 
fallen erwieſen, den ich, vermuthlich ſo lange ich lebe, bereut 
haben würde. — 


Maria. 
Und ich ſoll die Gefahr, das Unglüd abgewandt haben 


— i 
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Bernd, 
Jawohl Sie! Fräulein Maria. 
Maria, 
Durdlaudt, dag ſieht ja beinahe jo aus, als ob Sie mir 
den Hof machen wollten. 
Bernd. 


Hof machen! Was it das für ein ungeeigneter Ausdrud! 
Nennen Sie Rafael einen Anftreicher, Shafespeare einen Reim: 
ſchmied? Finden Sie, daß Romeo der Julia den Hof. 


Maria (unterbrechend). 


Ich finde, Durchlaucht, daß es brennt, und daß wir hier 
recht lange geplaudert haben... Ich bin feit überzeugt, daß 
es bemerkt wird... . AH! — (Sie fieht ſich um und bemerft Laurentius.) 


Dritte Scene. 
Bernd. Maria Laurentius. 


Raurentiug (unrufig). 


Ich war im Saal, ich fuchte Jemand ... (Yu Bernd Teile) 
Iſt die Einladung an Werren und. Familie befördert? 
Bernd. 
Jedenfalls. 


Laurentius für ſich). 


Wo nur die kleine Elly bleiben mag... (aut) Ich bin 
heute nicht glücklich im Finden! Unfern Freund Gels von Gel- 
zinnen habe ich aud) nicht gefunden. 

Bernd. 


Den Dichter der „Fürjtenliebe”, der mir den wahnfinnigen 
Brief gejchrieben hat? 
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Laurentiu. 

Denjelden. Er Hat ſich dem fürftlichen Danke entzogen. 
Als ih ihm heute Nachmittag meine Aufiwartung machen 
wollte, hörte ich, daß er durch ein Telegramm plößlicd) an das 
Krankenlager einer betagten Tante nad) Chicago gerufen Sei. 
Deutichland wird den Schmerz, dieſen Braven fernerhin zu 
miljen, zu verwinden juchen. 


Maria. 
Ach, das beruhigt mich ſehr. — Gottlob, daß er ſich aus 
dem Staube gemacht hat! 
Bernd. 


Welches Intereſſe können Sie denn, mein Fräulein, an dem 
Bleiben oder Gehen dieſes Herrn nehmen? 


Maria. 

Das iſt eine lange Geſchichte ... 

| Laurentius, 

Die ich dem Fürften ganz genau erzählen werde. (Mufit fängt 
wieder an.) Einſtweilen beginnt ein neuer Tanz... (er verbeugt ſich 
vor Maria) und der Fürſt wird mir verzeihen, wenn ich die Ge- 
jellichaft einer großen Künftlerin und des edelſten und verehrungs— 
würdigjten Weibes auf fünf Minuten ihm entziehe. (Er reicht ihr 


den Arm.) 
Bernd. 
Lori! Du biſt ja ganz feierlich. 


Laurentius. 
Ich habe Grund dazu. 


Maria. 

Edel, — verehrungswürdig! — Das iſt etwas volltönend; 
aber ich bin jedenfalls eine Leioriche Tanzerin — und das iſ 
für den Augenblick die Hauptſache. 

Bernd gder Laurentius etwas bei Seite führt, ernft.) 
Lori! Erinnere mich heute Abend in jeder Biertelftunde an 
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die Lehren Deines Baterd. Graf Egg, mein Oheim, drängt 

mich auf’3 Aeußerſte, die Verbindung mit Prinzeſſin Eleonore 

einzugehen. Meine Kräfte reichen faum aus zum Widerſtand, 

am wenn ich unterliege, fo verliere ih das Glück meines 
ebens. 


Laurentius (raurig den Kopf ſchüttelnd). 

Alſo auch Du?... (Während er ſich Marie nähert, halblaut für ſich) 
Wirſt auch du unterliegen? Habt ihr denn wirklich nichts ge- 
lernt und nicht3 vergeffen? (Er erblidt ven Grafen Egg, der während der 
legten Worte eingetreten ift.) Ah! Da naht der Verſucher. 


Maria. 


Kommen Sie ‚ Xori! (Beim Abgehen den Fürſten begrüßen) 
Durchlaucht! 


vierte Scene. 
Bernd und Graf Egg. 


Egg. 
Alſo Hier! Ich Hätte es mir beinahe denken fönnen, daß 
id Sie wieder in der Nähe jener Demoifelle finden würde. 
Wiffen Sie, mon cher neveu, daß ich jehr unzufrieden mit 
Ihnen bin. 


Bernd. 


Das macht mich troftlo$, mon cher oncle ... aber ich 
bitte Sie, laſſen Sie mid) den Abend vergnügt verbringen. 


Egg. 
(mit jcharfer Betonung, bismeilen ſich räufpernd). 
Ich glaubte, mon cher neveu, Ihnen angedeutet zu haben, 
daß Prinzeſſi nore, von jedem Geſichtspunkte aus, 
Ihres wärm tereſſes würdig erſcheint; ich glaubte dem— 
nad) erwarten . oürfen, daß Sie, cher neveu, der anmuthigen 
und liebwerthen Prinzeſſin die entiprechewde Aufmerkſamkeit 
zumenden würden ... Zu meiner nicht geringen Ueberraihung 
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— ja, ich gejtatte mir ſogar den ftarfen Ausdrud — ım! rm! — 

zu meinem höchlichen Befremden find meine Erwartungen un: 
erfüllt geblieben. Sie haben, cher neveu, noch nicht Ein Mal 
mit der anmuthigen und liebmerthen Brinzeffin getanzt — Da: 
gegen Ihren Bemühungen eine Richtung gegeben, melde, 
von jedem Gefihtspunftte aus, regrettable erjcheint. 
(Atem Holend). Sie tanzen mit der Demoifelle, Sie unterhalten 
ſich mit ihr, Sie find mehr als gracieux, Sie find fogar — 
rm! rm! — aimable, während Sie für die Brinzeffin Eleonore 
fein verbindliches Wort, fein Lächeln übrig haben, (Athem Holend.) 
Sc glaube mich der angenehmen Hoffnung hingeben zu dürfen, 
daß diefen wenigen wohlgrmeinten Worten die Kraft inne: 
wohnen wird, Sie, mon cher neveu, dazu zu beitimmen, vie 
von jedem Geſichtspunkte aus wünſchenswerthe Recti- 
fication eintreten zu laffen und — rm! rm! — durd Ihr fer: 
nere3 Verhalten zu betonen, daß alle Ihre Fürforge, Ihre 
Theilnahme, mit einem Worte: Shresollieitude, auf Brinzeffin 
Eleonore, Ihre Fünftige Gattin, gerichtet ſeien! — 

Bernd. 

Mein hochverehrter Herr Oheim, ich habe Ihr parlamen: 
tariſches Erpofe nicht unterbrochen, damit Sie nicht etwa glau- 
ben, ich fei unmwillig oder gereizt. Und deshalb werden Ste mir 
glauben, wenn ich Ihnen jage: daß ih mich um die Prinzeſſin 
Eleonore deshalb nicht bemüht habe, weil — fie mir vollftändig 
gleihgültig ijt; und daß ich mit Fräulein Verrina deshalb 
liebenswürdig bin, weil fie mir ungewöhnlich gefällt. — Alſo 
laſſen wir da3! Und wenn Sie mich verbinden wollen, ge= 
braudhen Sie Fräulein Verrina gegenüber die Ausdrüde des 


Reſpects und der Berehrung, welche eine bedeutende und edle 
Dame fordern darf. 


Egg. 

Ich habe gar feine Veranlafjung, Dram Me Berrina zu 
kränken; ich bin ebenfowenig gemeint, .. ‚, apricen, cher 
neveu, irgendwie zu durchkreuzen; indeſſen „orläufig handelt 
es ih um Ihre Bermählung mit Prinzeſſin reonore — was 
nachher gejchieht, ift Shre Sache. Einjtweilen aber haben die 
Rüdfichten, welche Sie auf Ihren Stand... 

16 
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Bernd. „ 

Ich begreife! Wenn ich Prinzeſſin Eleonore ohne Liebe hei- 
rathe, fie und mich unglüdlich mache, und Diejertige, die meinem 
Herzen vielleicht nahe fteht, zu einer unmwürdigen Stellung er: 
niedrige — dann find die Rüdfichten, dann iſt Stand und Anſtand 
gewahrt?! Nun, mein verehrter Oheim, ich danfe dafür... 

, Egg. 

Aber, cher neveu, Sie fünnen doch Demoijelle Verrina 
nicht heirathen! 

Bernd (uftig). 

Heirathen ?!— Daran hatte ich inder Thatnoch nicht gedacht. 
Heirathen ?! — Und weshalb follte ich fie nicht heirathen ? Sie 
haben mich da auf eine vortreffliche Idee gebradit. 

Egg (entiegt). 

Ich?!! Um des Himmelswillen! Ein Rothenthurn ... 

eine Dame, die fich für Geld zeigt! 
Bernd. 

Für Geld! Laffen Sie fih Ihre diplomatischen Miffionen 
nicht bezahlen ? — 

Egg. 

Eine Gauflerin! 


Bernd (verdrieklid). 
Mein Herr Oheim, ich bitte Sie inftändig..... 


Egg. 

Das Wort war ftark, ich gebe es zu, — e3 iſt mir ent: 
Ihlüpft.... Mon cher neveu, ereifern wir unanidt!... Der 
Zanz iſt zu Ende ; ich bitte Sie dringlich, fehr dringlich, genügen 
Sie zum Mindeiten der Form, engagiren Sie Durchlaucht 
Eleonore zum nächſten Walzer. — 


Bernd. 
Ich hätte es auf alle Fälle gethan ... 
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Egg. 
an! 
2. Bernd. 
Aber jet fnüpfe ich daran eine Bedingung. 
Egg. 
Eine Bedingung ?! 
Bernd. 


Jawohl! Sch werde Prinzeſſin Eleonore nur dann auf- 
fordern, wenn Sie gleichzeitig Fräulein Verrina, der Sie eine 
Genugthuung Schulden, engagiren. 

Egg (außer ſich. 

Was?! — Ich?! — . . .. 

Bernd. 


Beeilen Sie ſich ... (Mufit) das Orcheſter ſtimmt dag Bor: 
ſpiel an... Die Paare ordnen ſich. — 


Egg Mach ſchwerem Kampfe). 


Nun denn, wenn es ſein muß, — meinetwegen!! Aber nur 
im Intereſſe der anmuthigen und liebwerthen Prinzeſſin 
Eleonore! Denn — von jedem andern Geſichtspunkte 
aus!... Baſta! 
(Egg geht fteif ab, Bernd fieht ihm lächelnd nad). Inzwiſchen find wieder verſchie— 


dene andere Säfte auf der Terrafie erfchienen, unter ihnen aud) Laurentius, von 
Gulzbad) und von Merz.) 


Fünfte Scene. 


Bernd Laurentius. — v. Gulzbad, dv. Merz (im Hinter 
grund). Werren, Magdalena und Eilly (betreten die Bühne): 


Bernd. | 


Nun, willit Du nicht tanzen ? 
16* 
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Laurentius. 
Sch bin verdrießlich ... mir fehlt etwas! 
Bernd (ih zum Gehen wendend). 
Sch muß jebt einer Pflicht der Höflichkeit genügen! (Er erblidt 
die Familie Werren. Zu Laurentius) Sch glaube, Dir fehlt nicht? mehr. 
Sieh Did nur um! 


Laurentius 
(der nun ebenfalls die Familie Werren ſieht, freudig.) 


Sind Sie endlich da! Gott ſei Dank! Ich fing ſchon an zu 
verzweifeln. (Inzwiſchen haben Magdalena, Elly und Werren den Fürſten tief 
begrüßt und dieſer hat den Gruß verbindlich erwiedert.) 

| Magdalena 
Amweldye an Laurentius herangetreten tft, leiſe zu diejem). 
Iſt fie da ? 
Laurentius (ebenfo). 

Im Saale. 

Magdalena (wie oben). 


Können Sie meinen Mann nicht zehn Minuten hier zurüd- 
halten? 


Laurentius. 
Ich will’3 verſuchen ... Durchlaucht! (2eife zu Bernd) Schi 
dem Geheimrath ein paar freundliche Menjchen, die ihn mit 
Beichlag belegen; er darf Fräulein Verrina noch nicht ſehen. 


Bernd. 

Gut! Er fient ſich um und erblidt die Cavaliere im Hintergrunde, laut) 
AH! fieh' da... die werthen Herren von Gulzbach und von 
Merz >. .  (Bie Herren treten unter tiefen Verbeugungen vor.) Ich möchte 
Sie mit Herrn Geheimrath Werren bekannt machen ... (wie— 
derum Verbeugungen) einem ſehr intereſſanten Mann, den ich Ihnen 
angelegentlich empfehle. (Wiederum Verbeugungen. Vertraulich und halb— 
laut zu den Herren) Herr Profeſſor Laurentius wird Ihnen alles 
Weitere jagen. (Wiederum Verbeugungen.) Meinen Dank im Voraus! 


(Zu Laurentius) Die Pflicht ruft! (Er verbeugt ſich leicht und tritt in den 
Saal. Alle danken mit tiefer Verbeugung.) 
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Merren (zu Magdalena verbrießlicd). 

Wie würde mic an jedem andern Tage dieſe Auszeichnung 
beglüden! Aber Du haft mich veritimmt, Magdalena. (Für fi) 
Die Geihichte will mir nicht aus dem Kopf! Sollte fie wahr 
fein?! Ich gäbe Gott weiß was darum, wenn fie e3 märe! 
(Zu Magdalena) Haft Du übrigens das carmoifinrothe Band ge- 
ſehen? 


Laurentius 
(zu dv. Gulzbach und v. Merz, die er etwas bei Seite genommen hat). 

Sie würden Se. Durchlaudht jehr verbinden, wenn Sie 
Alles aufböten, um den Herrn Geheimrath zu verhindern, den 
Tanzſaal zu betreten. «Mit geipielter Widtigteit.) Se. Durchlaucht 
beabfichtigen ihn zu überrafchen. 


v. Gulzbad. 
So? 
v. Merz. 
So? 
Laurentius. 


Sie verſtehen doch?! 

v. Gulzbach. 
Ich verſtehe. | 
vd. Merz. 

Ich veritehe. 

Laurentius. 

Alſo führen Sie den Herrn Geheimrath in die Spiel- und 
Rauchzimmer, in den Garten, wohin Sie wollen! feſſeln Sie 
ihn durch den unwiderſtehlichen Zauber Ihrer Unterhaltung — 
und laſſen Sie ihn nicht allein! Nur der Geſellſchaft ſeiner 
Gattin dürfen Sie ihn getroſt überlaſſen — (eheimnißvoll) Sie 
gehört zu unſerm Complott. 

v. Gulzbach. 

Zu unſerm Complott! 


246 Maria und Magdalena, 


v. Merz. 
Bu unferm! | 
Raurentiu3. 


Und nun an’3 Werf, meine werthen Herren! Gu Gulzbach 
Sie find alſo von dem Wunſche Sr. Durchlaucht vollfommen 
unterrichtet, lieber Rofenfranz ? 


v. Gulzbach. 
Vollkommen! Aber mein Name iſt von Gulzbach! 


Laurentius (zu Mey). 
Und Sie, lieber Güldenftern ? 


v. Merz. 


Vollkommen! Aber mein Name ift von Merz! (Weide treten an 


Werren heran.) 
⸗ 


Laurentius (ihnen nadblidend.. 
Kun möchte ich blos wiſſen, warum das zwei ſind! ... 


Elly. 

Es hing an einem Härchen und wir wären nicht gekommen 
— denken Sie nur! 

Laurentius. 

Das müſſen Sie mir gleich erzählen! Für den Augenblick — 
hören Sie den himmliſchen Walzer? — Mein liebes Fräulein... 
al eng fih und reiht ihr den Arm. Elly und Laurentius gehen in den JTanz- 
aal. 

v. Gulzbach. 
Herr Geheimrath, wir jtehen zu Ihren Dieniten. 
v. Merz. 
Ganz zu Ihren Dienften. 
Werren. 


Sie find zuliebenswürdig! Wenn e3 Ihnen recht ift, wollen 
wir die jungen Leute tanzen jehen. — Die Berftreuung wird 
mir gut thun ... ich möchte mid) etwas aufheitern. 
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v. Gulzbach. 
Später, Herr Geheimrath, wenn Sie einverjtanden find, 
fpäter! Vorab möchte ich Sie mit einigen unferer Freunde be— 
fannt machen, die wir dort bei der Barthie Whiſt finden werden. 


| v. Merz. 
In der That! 


MWerren 


(bliet feine Frau an, welche ihm ein Zeichen giebt,'au bleiben. Nach 
kurzem Schwanten). 


Sch folge Ihnen auf dem Fuße, meine Herren, ich habe 
nur noch meiner Frau zwei Worte zu jagen. 
v. Gulzbach. 


Ihrer Frau Gemahlin?! 
(Gegenfeitige Verbeugung). 


MWerren (vorftellend). 
Herr von Güldenftern. 


vd. Gulzbach (su v. Merz leife). 
Sagte nicht der Profeffor, fie gehöre zum Complott? 


v. Merz cebenio). 
Das fagte er: zu unferm Eomplott! 


v. Gulzbach (laut zu Werren). 
Ganz, wie Sie befehlen, Herr Geheimrath! CLeiſe zu v. Merz) 
Aber er darf una nicht entrinnen. 
vd. Merz tebenio). 


Er darf ung nicht entwilchen! — 
(Beide nad) redjt3 ab). ' 
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Sechſte Scene. 
Werren und Magdalena. 


MWerren. | 
Weswegen haft Du mir denn ein Heichen gegeben... ich 
darf doch die Herren, die jo freundlich find, nicht warten laſſen. 


Magdalena, 
Ich habe noch mit Dir zu ſprechen, Werren. Deine Tochter 
Mariae .. 
Werren. 


Aber Liebes Kind, ich bitte Dich, verbittere mir Doch den 
Abend nicht vollends. Hier iſt doch wahrhaftig nicht der rechte 
Ott... 

Magdalena. 


Gerade hier ift der rechte Ort, Du wirſt mich ſchon noch 
verſtehen! — Glaubſt Du mir denn nicht? — — — 


Werren. 

Doch, doch, Dir glaube ich Alles, mein Herz — aber kann 
man Dich denn nicht getäuſcht haben? Den ganzen Nachmittag 
haſt Du Dich abgequält, mir die Sache begreiflich zu machen 
— ich kann ſie doch nicht begreifen! Acht Jahre ſollte ich mich 
getäuſcht haben! Acht Jahre — ich weiß nicht, wo mir mein 
armer Kopf ſteht! .. Sch ſchwanke Hin und her, zwiſchen Hoffen 
und Zweifeln... Wenn ich bedenfe, daß es wahr fein fünnte, 
überfommt mid) ein Gefühl der Freude und der Reue zugleic) 
— ah! ih kann es Dir nicht Ichildern, Magdalena! Und 
dann frage ich mich wieder: Sit e3 nicht am Ende doch nur ein 
Roman? 

Magdalena. 

Es ift fein Roman! Soll id) es Dir denn zum hundertiten 
Male wiederholen: es ift die Wahrheit, Werren! Du haft ein 
furchtbares Unrecht begangen! Bon mir ſollſt Du fein Wort 
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des Vorwurfs hören, denn ich habe nicht das Recht dazu... 
ich! Aber ic) Habe das Recht und die Pflicht, Dir zu beweifen, 
daß man fih an Maria ſchwer verjündigt hat; und deshalb 
habe ic) meine Kräfte zufammengerafit, deshalb habe ich mic) 
hierher geichleppt! Meinen Worten glaubſt Du nicht, wirit Du 
den offenbaren Thatfachen glauben? — 


MWerren (Halb gerührt). 
Was fol das Alles?! 


Magdalena Führt ihren Mann an die Saalthür). 
Siehft Du dort, unter dem Orchefter den Domherrn, Grafen 
Egg, den Oheim bes Fürſten, den adel3itolzeiten Cavalier des 
Landes? 


Werren 
(in den Saal blickend, von dem Anblick der glänzenden Geſellſchaft ſehr überraſcht) 
Ah! — — Herrlich! — Wie das funkelt, wie das ſprüht 
und blitzt! — Man Ki ganz geblendet! — — S% ja, — — 
jegt jehe ich ihn... . er hat einen großen Stern! . 
Magdalena. 
Und ſiehſt Du die Dame an feinem Arm? — 
Werren. 


Eine prachtvolle Erjcheinung. . . wenn fie nur das Geficht 
einmal hierher wenden wollte! — Jedenfalls eine Fürſtin ... 
Graf Egg tanzt ja nur mit Fürftinnen, — merkwürdige 
Schwäche! 

Magdalena. 
Jetzt wendet ſie ſich ... 
Werren (zurüdpralend). 

Herr Gott im Himmel. — Maria?! — Maria! 
Magdalena. 

Ja, Deine Tochter! 

MWerren did mit dem Taſchentuche die Stirne trodnend). 
Mir iſt ganz merkwürdig zu Muthe.. . . deiid. Meine Toch: 
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ter! (Er tritt Tangfam wieder an den Eingang zum Saal und blidt hineim. Was 
iſt fie Schön geworden!... Magdalena, mir ſchwirrt's vor 
den Augen; ic) weiß nicht, was ich denken ſoll. 

Magdalena (Herzlich, mit Betonung). 

Du ſollſt mir glauben! — Sit es denn fo ſchwer, an das 
Glück zu glauben? — 

Merren ber immer in den Saal geblidt Hat. 

Sie paufiren. — Sie fommen hierher, wie mir ſcheint ... 
Magdalena? ... Maria — — was ſoll ich ihr jagen?! Adh, 
ntein armer Kopf! 

Magdalena cliebevon). 
Sammle Did, Werren! Sch bitte Dich! Sei gefaßt! 


Werren (tief erihüttert). 

Du Haft Recht, Magdalena, ganz Recht! Sch will mir alle 
Mühe geben, ich will mich beherrichen. (Er ftüst ſich auf den Arm fei- 
ner Frau). Nur noch einen Augenblid Ruhe, dann iſt Alles gut! 
Du wirft mit mir zufrieden fein. 

Magdalena (freundlich und dringlid). 

Komm, lieber Werren, fomm! 


Werren (fih immer nod auf Magdalenas Arm ftügend, beim Abgehen). 
Sa, ja, ich fomme! Ich ſammle mich fhon! >. . ich ſammle 
mid! . 
(Magdalena und Werren verlafjen die Terafje und fe spen ſich auf die Bank, welche 
ganz im Hintergrunde in der Mitte der hne ſich befindet). 


Siebente Scene. 
von Merz und von Gulzbach. (Bald darauf) Egg und Maria. 


von Gulzbach (ſchnell eintretend und ſich überall umſehend). 
Hier iſt er nicht. 
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von Merz (ebenfo). 
Und in den Spielzimmern ift er auch nicht. 


von Gulzbach. 
Dann wird er fi) wohl in den Ballfaal verfügt haben. 


von Merz. 
Da3 wäre denkbar. 


von Gulzbach. 
Wir wollen uns davon überzeugen. 


von Merz. 


Das wollen wir. (Beide nad) links ab; an der Schwelle des Ballſaals 
begegnen fie Egg, welcher im Geſpräch mit Mar:a begriffen die Terafje betritt). 


Egg. 

Wie ich ſchon die Ehre Hatte, Ihnen zu jagen, die Ver: 
lobung Str. Durchlaucht mit Prinzeſſin Eleonore Durchlaucht 
ift beſchloſſene Thatjache, und der heutige Ball hatte eigentlich 
feinen andern Zwed als den: der Verlobung den Stempel der 
Vollendung aufzudrüden ... 


Maria mühfem lächelnd). 
So! — Nun erit begreife ich die Worte Sr. Durchlaucht 
über die Berechtigung und Zweckmäßigkeit der Bälle... .. 


Egg (in den Saal zeigend). 

Aber ſehen Sie auch, mein gnädiges Fräulein.. (dem Walzer 
nadfummend) hm! Hm! hm! — — wie fi) das wiegt, wie ver- 
liebt, wie glücklich, Fürſt Bernd ganz Feuer, Prinzeſſin Eleo- 
nore ganz Hingabe! — Die jungen Leute find für einander 
wie geichaffen. 

Maria (fid) beherrſchend). 
In der That! 
Egg. 
Und nun, darf ich Hoffen? ... (Er mit ihr den Arm reichen). 
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Maria. 
Verzeihen Sie mir, Herr Graf, ich fühle mich etwas ange— 
griffen... und da iſt für mic) Ruhe die beſte Medicin ... 
abfolute Ruhe! — | 


Egg. 
Sie wünschen allein zu fein, meine Gnädige? 
Maria. 
Wenn ich ganz ehrlich antworten fol, — ja, Herr Graf! 
Egg. | 


Dann bleibt mir nicht3 übrig, als Ihnen für die Ehre, die 
Sie mir erwiefen haben, zu danken, und mich zurüdzuziehen. 
(Gegenfeitige Verbeugung. Im Abgehen für fih) Das haben wir aber gut 
gemacht, ver Schlag hat geſeſſen! GMochmalige Verbeugung. Egg ab). 


Achte Scene. 


Maria allein. (Muſik hinter der Scene). 


Maria iin großer Erregung). 

Es iſt empörend, ſchändlich! Was hat ihn dazu bereditigt, 
dies erbärmliche Spiel mit mir zu treiben?! Weshalb fordert 
er mich auf, fein Verlobungsfeſt durch den Glanz meiner Er: 
fcheinung zu verherrlichen? Zur Statifterie bin ich mir denn 
doch zu viel werth! Aber er hat die Komödie gut gefpielt, das 
muß man ihm lafjen. Er hat Talent. Sein Spiel hat mich be- 
zaubert... . ſchade, Ichade, daß die geſchickteſten Acteurd nicht 
die Bühne betreten. Wie konnte er lieb und herzlich fein! — 
— Ich glaubte ihm, fühlte mich jo froh, fo glücklich an feiner 
Geite! — Und alles da3 war Berftellung, war Lüge!... Es 
war ein Traum — da3 Erwachen it ſchmerzlich ... An den 
Ufern de3 Stillen Gardaſees will ich ... vergejlen lernen! 
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Neunte Scene. 
Marin. Magdalena. (Später) Werren. 


Magdalena (in der Mitte). 
Maria! 


Maria (ufammenicredend). 
Ah! Du biſt's Magdalena. 


Magdalena. 
Was fehlt Div? Du bijt leichenblaß, Du zitterjt, — kann 
ih Dir helfen? — 
Maria (traurig). 
Mir kann fein Menſch Helfen, ich ſehne mich nad) Haufe... . 


Magdalena. 

Dein Bimmer iſt bereit. . . (Werren iſt aufgeſtanden und kommt lang⸗ 
fam näher). Es ſchmerzt mich, Dir die Aufregung nicht erfparen zu 
können. — Du wirft Deinen Bater wiederjehen — eriithier. — 

Ma ria (fehrbetroffen). 
Mein Bater?! Halt Du mit ihm darüber geſprochen? 


Magdalena. 
Ich habe ihm die volle Wahrheit geſagt, nur — den Namen 
Deiner herzloſen Freundin habe ich ihm verſchwiegen — — 
Maria. 
Du haſt Recht gethan, Magdalena! — Und glaubte Dir 
mein Vater? .. 
Magdalena. 


Er zweifelte zunächſt — aber als ic) Dich ihm gegenüber 
ftellte, ward er tief erihüttert, und er mußfe mir ja anhören, 
daß ich die Wahrheit ſprach ... 
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Marta. 


Ich danke Dir! Sch werde morgen zu Euch fommen, 
(mit Mühe ihre Thränen erftiidend) um Euch Allen Lebewohl zu jagen. 


Magdalena, 
Was fagjt Du da? 
MWerren 
(der ihr entgegentritt und fie in feine Arme jchlieht). 
Nein, mein armes liebes Herz, Du bleibt bei ung! 


Maria (ftöht beim Anblid ihres Vaters einen durchdringenden Freudenfchrei aus; 
u mit tiefem Ausdrud). 
Bater! 


Werren gerührt). 

Und biit Du’3 denn wirflih? Bilt Du meine Maria? — 
Ich habe Dir bitter Unrecht gethan, — e3 war nicht mein Wille, 
bei Gott nicht! Wirft Du mir vergeben? — 

Maria 
(Tehnt ſchluchzend den Kopf an feine Bruft). 

Vater! .. 

Werren (ihr die Wangen ſtreichelnd). | 

Lala! Beruhige Dih mein Kind, beruhige Did nur... 
ſieh mich an, wie ruhig ich bin... (Er unterdrüdt mit Gewalt die 
NRührung, die ihn erfaßt hat und bemüht fich zu lächeln) ... ſieh nur!... 
Bemerfit Du feine Veränderung an mir? 

Maria lägelnd. 

Reine, lieber Vater! 

Werren. 

So, da lädhelit Du wieder! — — Nun fomm, mein Rind, 
gieb mir den Arm — wir wollen uns endlich der Gejellichaft 
zeigen! — fomm! ch denke, wir fünnen uns fehen laſſen! 

Maria. 
Bater, ich betrete ven Saal nicht wieder! 


| MWerren. 
Kind, das jagt man fo! — — — 


Maria und Magdalena. 255 


Zehnte Scene. 
Die Vorigen. Elly und Laurentius. 


Elly. 

Und ſagte ich Dir nicht neulich ſchon, daß Papa lieb ſein 
würde!.. 

Maria. 

Du hatteſt Recht! 

Elly. 

Ich wußte es und bin überglücklich ! (GGalblaut zu Laurentius) 
Ja, Papa wird vielfach verkannt (eiſer) und wer mich Lieb hat, 
muß ihn nicht mit ſeinen kleinen Schwächen necken. 

Laurentius au EM). 

Sc werde e3 mir merken: ich retouchire morgen den 
Falken. 

Maria (zu Werren). 

Willſt Du mir eine Liebe erweiſen, Bater? 


Werren. 
Was Du mwillit! 


Maria. 
Laß Elly mich nach) Stalien begleiten. 


Laurentius (entidieden). 

Aber erlauben Sie! — (fid etwas beherrſchend Das geht wirk: 
lich nicht! wahrhaftig nicht! — Ich habe Fräulein Elly noch 
jehr bedeutende Dinge mitzutheilen! — — — 

Ely (achelnd). 

Mir? 

| Laurentius. 
Dinge, die feinen Aufichub dulden... . 
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Elfte Scene. 


Die Vorigen. Fürft Bernd und Egg Guerſt undemertt. Später) 


v. Gulzbach und v. Merz. 


Maria. 


Ich begreife! — Es war egoiſtiſch! Werdet ſo glücklich, 


wie ich es Euch wünſche und wie Ihr es verdient! Und nun 
laßt mid) ſcheiden!. Ich kann heute fein fröhliches Geficht 
mehr maden, und im Saufe Sr. Dur hlaucht, am Tage ſeiner 
Verlobung, ziemt es ſich, heiter zu ſein. 


Laurentius. 
Seiner Berlobung? Davon weiß ich nicht! 


Maria angiam, mühevon). 


Graf Egg hat die Güte gehabt, mir diefe Mittheilung zu 
machen ... (Ser Fürft fieht Egg erftaunt an. — Maria tiefgerührt zu Laurentius). 


Sie, Lieber Freund, werden mid num vielleicht verftehen!. 


(Unter Tränen) Lebt Alle wohl, Alle! (Sie wendet fih zum Gehen). 


Bernd 
(tritt ihr entgegen. Als fie den Fürften erblidt, bebt fie zurüd, der Fürſt ergreift 
ihre Hand). 


Und weshalb wollten Sie am Tage meiner Verlobung nicht 
. heiter fein? — — — (Er tritt vor). Herr Geheimrath, ic) habe 
die Ehre, von Ihnen die Hand Ihrer Tochter Maria zu er: 
bitten. 


Maria (ielig). 
Bernd! 
(Der Fürst führt ihre Hand an die Lippen. Werren bleibt ſprachlos vor Erjtaunen). 
Egg (wie vom Schlag: gerührt). 
Entſetzlich! Von jedem Gefihtspunfte aus! 
(v. Gulzbach und v. Merz find Hinter ihn getreten). 
v. Gulz bach at Eagı. 

Sc fagte es ja gleich: Anna Lieſe; fragen Sie Merz! 
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v. Merz (Gleichzeitig). 
Gulzbach ſagte es in der That: Anna Lieſe! 


Egg (Cußer fid). 
Ach laſſen Sie mich! — | 

Werren (der fid) endlich gefaßt hat, ftrahlend). 
Meine Tochter wird Durdlaudt! Meine Tochter!! 


| Laurentius (auf Bernd zutretend). 
Und ich darf wohl der erſte ſein, der dem Fürſten gratulirt 
— doppelt, denn Fürſt Bernd bekommt einen reizenden 
Schwager! 
Der Fürſt dtückt Laurentius herzlich die Hand.) 
Elly. 
Das finde ich auch! 


(Der Vorhang fällt.) 
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Erſter Act. 


Auf dem Gute Dahlen. Ein elegant möblirter Gartenfalon, hinten eine breite 
offene Thür (Haupteingang), welche die Ausficht auf das Freie gewährt. 


Erſte Scene. 


Fris, verichiedene Gäfte, darunter Fräulein Mai und 
Doctor Hammer. 
Beim Aufzug, des Borhanges fteht die Gelellichaft gerade im Begriff aufzu- 
breden; einige ftehen fchon, andere figen noch. Es wird eine ziemlich tebbafte Unter- 


haltung geführt, natürlich nicht mit fo lauter Stimme, daß die Worte der hier ala 
redend aufgeführten Perſonen dadurch gededt würden. 


Einer der Gäſte wu Friß). 
Alſo jagen Sie dem Herrn Baron Kurt, daß e3 ung un- 
endlich Leid gethan hat, nicht Länger warten zu fünnen. (Ab). 
Eine Dame (ebenfalls zu Fritz). 

Und fügen Sie Hinzu, daß wir nur in der fihern Ermwar: 
tung, ihn an feinem Geburtstage zu Haufe zu finden, den Weg 
durch die Sonnenhitze nicht gefcheut haben. Mo.) 

Ein anderer Gaſt. 

Und daß wir e3 Iebhaft bedauern — Mb. 


Eine andere Dame. 

Vergeſſen Sie alfo nicht, dem Herrn Baron meine herzlich: 
ſten Glückwünſche zu beitellen, und ihm zu jagen, daß ich lange 
gewartet habe, um ihm dieſelben perfönlich überbringen zu 
fönnen. (6) 
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Ein anderer Gaſt. 
Geben Sie dem Herrn Baron einfad) meine Karte und 
fügen Sie fein Wort hinzu. (6. 
Ein anderer Galt. 


Sagen Sie dem Herin Baron — Nichts. Man darf fich 
nicht aufdrängen. Sch habe feine Karten bei mir. Komm, 
Marie! (Geht mit einer Dame ab.) 
(Auch die übrigen Gäſte Haben fich inzwiſchen entfernt, e3 bleiben nur Fräulein Mai, 

Doctor Hammer und Frib.) 


Hammer «u Fig. 
Hat denn der junge Herr Baron wirklich Nicht3 hinter⸗ 
laſſen? 
Fritz. 


Kein Wort, Herr Doctor. Der Herr Baron muß ſeinen 
Geburtstag ganz vergeſſen Haben. (Für ſich) Ich werde meinem 
Herrn nun auch eine Eleine Ueberrajchung bereiten. Ich trom- 
mele den Gejangverein zufammen — ich finge Tenor — der 
Herr Baron wird fich freuen! 


Zweite Scene. 


Die Borigen. Bogel. 


Bogel «u Fig). 
Baron Kurt zu Iprechen? 


Fritz. 

Der Herr Baron iſt leider ausgeritten. 
Vogel. 
Und der Vater? | 
Fritz. 


Baron Herbert hat den jungen Herrn begleitet. 


Vogel mad) der Uhr ſehend). 
Fatal! Nad kurzem Befinnen.) Ich werde warten. 
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Fritz. 
Und ich benachrichtige die „Teutonia“ — ich ſinge Tenor. 


Ab.) 
Vogel. 
Das nehme mir aber kein Menſch übel! An einem ſolchen 
Tage bleibt man doch zu Hauſe. 


Hammer. 
Freund Vogel, ſchon ſo früh ausgeflogen? 


Vogel. 

Sieh da, Doctorchen. Was machen Sie denn hier? Der 
Geburtstag des Herrn Baron? Haben Sie es aus der 
„Illuſtrirten“ erfahren? Das iſt auch meine Quelle! Sind 
entrüftet, ihn nicht zu Haufe zu treffen? Ganz mein Fall. 
(Fräulein Mai begrüßend.) Habe die Ehre, mein Fräulein! (Zen 
Doctor etwas bei Seite nehmend.) Es iſt mir lieb, daß ich gerade Sie 
hier treffe! Denken Sie ſich meine Berlegenheit: als id) den Kut- 
Icher bezahlen will, merfe ich, daß ich mein Portemonnaie ver: 
geſſen habe. Könnten Sie mir nicht mit einer er Kleimigkeit aus⸗ 
helfen? Sn den nächſten Tagen würde ich . 


Hammer. 
Mit Vergnügen, lieber Vogel! 


Bogel. 

Danke! — Aber wie finden Sie denn das, daß Dahlen fich 
an feinem Geburtötage verjtedt? Wenn der Künſtler dafür jorgt, 
daß jein Portrait und die Abbildung feines Meifterwerfes 
„Die jagende Diana” in die „SUuftrirte Zeitung” kommt — 
natürlich mit begleitendem Tert, mit Angabe von allen mög: 
lichen biographiichen Detail3 — wenn der Künſtler Reclame 
madt, jo muß er auch die Folgen tragen; und wenn er aller 
Welt durch die Zeitungen mittheilen läßt, an welchem Tage er 
das Licht der Sonne erblidt hat, da muß er an dieſem Tage 
auch zu Haufe jein, um die Glückwünſche feiner treuen und 
guten Freunde zu empfangen. Und wir find ja alle feine 
treuen und guten Freunde. 
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Hammer. 
Das verſteht ſich. 
Vogel. 

Von mir kann ich es wenigſtens behaupten; und unter 
ſeinen ſämmtlichen Kunſtgenoſſen hat Kurt von Dahlen keinen 
einzigen, der ſich ſo neidlos ſeines großen Erfolges gefreut 
hätte, wie ich. 

Hammer. 

Ja, der Erfolg war groß. 

Fräulein Mai. 

Unverdient groß. 

Vogel. | 

Und er hat ihn geſchickt ausgebeutet, da3 mug man ihm 
Laien. der des Himmels, verjteht Der jich auf Reclame! 

Fräulein: Mai. 

Ich finde, er treibt es zu arg. An jedem Schaufeniter, in 
jeder Photographieenauslage, überall fieht man die unvermeid: 
liche jagende Diana von Kurt von Dahlen. 

Bogel. 

Sa, man befommt diefe jagende Diana recht herzlich jatt. 
Und man darf nicht vergefjen, daß dieje Statue jein erſtes und 
einziges Werk ijt! 

Fräulein Mai. 
Das darf man nicht vergeffen. 
Bogel. 
Beim zweiten wollen wir uns einmal wieder ſprechen. 


Fräulein Mai. 
Sa, das zweite, va hapert’3 gewöhnlich! Das wollen wir 
abwarten! 
Hammer. 
Und wie unabfichtlich er hier auf dem Tiſch die Nummer 
der „Illuſtrirten Zeitung“ mit dem bewußten Reclameartikel 
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hat liegen laffen mimmt das Blatt und tief): „Unter den Werfen der 
modernen Sculptur hat jeit Sahren feines eine fo allgemeine 
Aufmerkſamkeit erregt, bei der jachverftändigen Kritif und dem 
Bublicum eine jo ungetheilte Anerkennung gefunden, wie die 
in den Sälen der Akademie jet ausgejtellte „Diana auf der 
Jagd“ des jungen Künftler3 Kurt Freiherrn von Dahlen.“ 


Vogel tunterbrehend). 

Ja, ja, die alte Leier! Ich kenne den Text, ich kenne auch 
die Verfaſſer. Und um die Sache recht pikant zu machen, 
werden nun die abenteuerlichſten Geſchichten erzählt über den 
ſeltſamen Lebenslauf dieſes Kunſtjüngers: wie er als blutjunger 
Offizier im Jahre 1866 lebensgefährlich verwundet, dadurch 
zum Waffenhandwerk untauglich geworden ſei, ſich in die Arme 
der Tröſterin Kunſt geworfen habe ꝛc. ꝛc. Muß ihm das eine 
Maſſe Geld gefoftet haben! Uns armen Teufeln wird e3 nicht 
fo geboten. 


Fräulein Mai. 

Auf VBollftändigfeit macht die Biographie wohl feinen An: 
ſpruch, ſonſt würde fie eines gewiffen Borfalls in Kiffingen 
gedacht haben, bei welchem der junge Freiherr von Dahlen 
ſtark betheiligt geweſen fein joll. 


Hammer und Bogel dhnem. 
Ein Vorfall in Kiffingen? Ach, erzählen Sie ung doch das! 


Sräulein Mai. 

Sch will nichts gejagt haben! Man munfelt nur davon, daß 
der junge Freiherr feinem Pfleger in Kiſſingen damit gedantt, 
daß er defjen Frau entführt habe! 

Hammer. 

Das würde mich garnicht wundern. Wie bie Alten jungen, 

fo zwitichern aud) die Jungen. 
Bogel. 

Und der alte Baron — der ift auch gerade der Rechte! Ach, 
e3 ift Schlimm, wenn man fih nicht dazu entichließen Tann, 
den Muth feiner Jahre zu haben. Seine gejpielte Jugendlich— 
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feit Hat Doch für jeden zart angelegten Menjchen etwas Ent: 
pörendes.. Da iſt mir jein Bruder, den er ebenjo verheimlicht 
wie feinen Tauffchein, denn doch noch Lieber. 


| Zräulein Mai. 
Zangenau? Das ijt aud) gerade der Rechte! 


Hammer. 


Weshalb hat denn der ältere Baron von Dahlen den Namen 
feiner Väter abgelegt? 


Sräulein Mai. 
Die Familie hat ihn Dazu gezwungen. Er fcheint es in 
feiner Jugend auch arg getrieben zu haben! Seinen ariſto— 
fratifchen Eltern zum Trog wurde er Bildhauer. . 


Bogel. 
Sich ſelbſt zum Trotz, denn er hat gar fein Talent... 


Fräulein Mai tortfagrend). 

Und um der Sade die Krone aufzufegen, heirathete er 
ſchließlich ſein Modell, eine ganz ungebildete Perſon, Minna 
Fiſcher geheißen. 

Hammer (verädtiid). 

Minna — und Fiiher? Bah! 


Bogel. 

Eine recht angenehme Familie, das muß ich jagen. Der 
Sohn entführt die Frau jeines Wohlthäters und macht Reclame, 
der Vater iſt ein Narr, der ſich nicht entfchließen kann, alt zu 
werden, der Onfel verfommt und heirathet eine Unmwürdige — 


Fräulein Mai. 
Eine faubere Getellichaft! 

| Hammer. 
Gott jei’3 geflagt! 
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Dritte Scene. 
Die Borigen. Kurt, (etwas jpäter) Herbert. 


Hammer (freudig). 

Der Herr Baron! (Sobald Hammer, Vogel und Sräulein Mai den 
jungen Baron erbliden, eilen fie ihm mit gefpielter Herzlichleit entgegen.) Ich 
wollte es mir nicht verſagen, Ihnen zu Ihrem heutigen Geburts— 
tage die allerherzlichſten Glückwünſche auszuſprechen. Er ſchüttelt 
ihm die Hand.) 

Kurt (erftaund. 

Wieſo? 

Fräulein Mai. 


Ich gratulire von ganzem Herzen. Möchten Sie auch im 
nächſten Jahre die Welt mit einem Meiſterwerke beſchenken! 
(Sie drückt ihm die Hand.) 


Kurt. 
Sc verſtehe nicht .. 
Vogel. 
Andere mögen beredter ſein, aber Keiner meint es auf— 
richtiger als ich. 
Kurt. 
Aber... 
Bogel. 
Ich fage fein Wort — diefer biedere deutiche Händedrud 
jagt Alles! Sie wifjen, wie ich es meine. 
Rurt. 

Entichuldigen Sie, aber ich weiß ganz und gar nicht, wie 
Sie e3 meinen. Ich freue mid) herzlich, Sie hier zu ſehen ... 
Fritz 
(tritt ein mit einem Präſentirteller voller Karten). 

Die Herrſchaften laſſen ſich Ihnen empfehlen und Ihnen 
die beſten Glückwünſche zu Ihrem Geburtstag beſtellen. 
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Kurt. 
Zu meinem Geburtstage? Was fol denn das heißen? 


Fräulein Mai. 


Berehrteiter Freund, wenn man einmal berühmt ift, kann 
man jeinen Geburtstag nicht mehr ableugnen. Wir haben 
heute den 8. Auguft. ... 

Kurt. 

Da3 mag fein. Ä 
Sräulein Mai. 

An, d der 8. Augujt... die „SUuftrirte Zeitung“ Hat dafür 


gejorgt . 
Kurt. 


Ad jo!! Nun begreife ich. — So leid es mir thut, mu id) 
Ihnen erklären, daß ich Ihre Glückwünſche, wenn fie meinem 
Geburtstage gelten follen, leider heute nicht annehmen kann. 
Mein übertrieben wohlwollender Biograph hat einen kleinen 
Irrthum begangen, den ich nicht für weſentlich genug hielt, um 
ihn berichtigen zu laſſen: vor der 8 ift eine 1 ausgefallen; ich 
bin am 18. geboren. 

Fräulein Mai. 
Wenn unſere Glückwünſche nicht genehm fein follten ... . 
Kurt: | 
Mein verertheites Fräulein, ich verfihere Sie... 
Hammer. 
Wir wollten nicht zudringlich ſein. 
| Kurt. 
Davon iſt ja gar nicht die Rede, 
Bogel. 

Bisher pilegte der erfolgreiche Künſtler bem weniger er- 
folgreichen . 

Herbert (Hervortretend, die Gäſte begrüßen). 

Kurt hat Recht, meine Herrichaften. Es ift wirklich ein 
Verfehen. Seit 24 Jahren ift Kurt am 18. Auguſt geboren, 
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nun wollen wir es auch im 25. Jahre bei der alten Gewohn— 
heit belafjen. 
Hammer. 
Wir begreifen... ohne nad) den Beweggründen forſchen 
zu wollen... . Zeben Sie wohl, Herr Baron. 
Kurt. 
Aber jo bleiben Sie doch. 
Hammer. 
Es ist die höchſte Zeit für un. 
Fräulein Mai (itir), 
Ich babe ſeit nahezu einer Stunde auf dieſe Ehre gewartet! 
Vogel (leiſe zu Kurt). 
In den nächſten Tagen werde ich die Kleinigkeit, die ich 
Ihnen noch ſchuldig bin, berichtigen. 
Kurt. 
Aber! 


(Fräulein Mai, Hammer und Vogel haben ſich inzwiſchen der Thür genähert 
und empfehlen ſich— Kurt macht vergebliche Bemühungen, fie zurückzuhalten.) 


Fräulein Mai. 
Bitte, bitte. 
Hammer. 
Wir kennen ja den Weg. 
| Bogel. 
Das nehme mir kein Menſch übel, das iſt ſtark. 
(Während die Gäſte abgehen, treten Langenau und Elfe ein.) 


Vierte Scene. 
Herbert, Langenan, Elfe und Kurt. 


Herbert (erftaunt. 
Leopold! 
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Langenau. 

Du wunderſt Dich wohl, mich hier zu ſehen. Wenn ich 
hätte ahnen können, daß mein Beſuch Dir die Gäſte aus dem 
Hauſe jagen würde, hätte ich Dir den ungewohnten Anblick 
erſpart. 

Herbert. 
Du haſt Niemand verjagt, es iſt der reine Zufall. 
Langenau. 

Ein ſonderbarer Zufall, daß in dem Augenblicke, da ich zum 
erſten Male Dein Zimmer wieder betrete, Deine Gäſte davon 
ſtürzen. Nun, die Luft wird bald wieder rein werden. Ich 
habe die Schwäche gehabt, Elſe auf ihren Wunſch hierher zu 
begleiten. Du kannſt mich überſehen, wenn Du willſt; betrachte 
mich als Bonne, als Kindermagd! Eich an Kurt wendend, mit verän- 
dertem Tone, herzlich, Uebrigens gratulire ih Dir, Kurt. 

Kurt. 

Du auch Onkel? (Refignirt.) Meinetwegen! Ich gebe den 

Kampf gegen den gedruckten Irrthum auf ... 
Elſe (ihm eine Cigarrentaſche reichend). 

Und dieſe ſchöne Cigarrentaſche habe ich für Dich mit meinen 
weißen Fingern geſtickt. 

Kurt. 

Du erfreuſt mich wahrhaft durch das ſinnige Geſchenk; denn 
erſtens rauche ich nicht mehr und zweitens iſt das darauf ge- 
jtidte Datum nicht mein Geburtstag; aber e3 wird mir doch 
theuer jein. 

Langenan. 
Wieſo nicht Dein Geburtstag ? 
Kurt. 
Wieſo? Weil ic) an dem Tage nicht geboren bin. 
Langenau. 


Dann komme, Elſe, dann haben wir hier nichts mehr zu 
ſuchen. 
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Herbert. 

Du fiehft, Leopold, daß ich ruhig bin und auf Deine bitteren 
und gereizten Worte nicht3 geanttvortet Habe. Sch erfuche Dich, 
mein Haus, da3 Du feit fünf Jahren nicht betreten haft, nicht 
in dieſer Stimmung wieder zu verlaffen. Wenn wir uns fremd 
geworden find, mein Fehler ilt es nicht. Sch wünsche jchon 
lange über unfere Beziehungen eine Auseinanderjegung mit 
Dir herbeizuführen; die Gelegenheit iſt dazu da. Ich denfe, e3 
wird Deinen Wünfchen entiprechen, wenn wir die peinliche 
Scene nicht in Gegenwart der jungen Leute fpielen laſſen; ich 
bitte Dich, mir auf mein Zimmer zu folgen. 

Langenau (nad) kurzem Schwanten). 
Elfe, Du erwarteit mid) hier? 
(Herbert und Langenan gehen der Thür zu, Langenau bleibt etwas zurüd.) 
Herbert (an der Thür ftehen bleibend). 
Bitte, Du bilt der Xeltere. 
Langenau. 
Du bilt der alleinige Erbe des Namens Dahlen. 
Herbert. 
Aber ich bin hier zu Haufe. 
Langenau. 


Daran hätteſt Du mich nicht zu erinnern brauchen. 
(Zangenau geht voran, Herbert folgt ihm.) 


Fünfte Scene. 


Kurt und Elfe. 


Kurt (innen nadfehend). 


Es iſt wahrhaftig ein Jammer, daß dieſe beiden prächtigen 
Menſchen ſich nicht mit einander vertragen. Onkel Langenau 
iſt doch zu verbittert. 

Elſe. 


Und leider nicht ohne Grund. Es iſt ihm recht ſchlecht ge— 
gangen im Leben. Ich habe von Natur aus keine Anlage zur 
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Schwermuth, aber. bisweilen, wenn ich ihn jo traurig vor fich 
hinbliden jehe, wird mir doch recht weh ums Herz, und vergeb- 
Yih fuche ich nad) einem luſtigen Worte, nad einem froben 
Lächeln, das ihn erheitern könnte. 
Kurt. | 
Was Dir allein nicht gelingen will, und was ich allein eben: 
ſowenig durchzufegen vermag, — wie wär's, wenn wir e3 mit 
vereinten Kräften verfuchen wollten? 
Elſe. 
Wie meinſt Du das? 
Kurt. 


Ich habe ſchon ein Dutzend Romane geleſen, in denen die 
Ausſöhnung der erzürnten Eltern durch die Kinder herbeige⸗ 


führt wird. 
et e. 


Mir ahnt Schredlihes!... Seit wie lange fennen wir 
ung, Kurt? 
Kurt dic beiinnend). 


Du warſt etwa zehn Jahre alt, ala mein Onkel Dich zu ſich 
nahm, ich war hoffnungsvoller Kadett — das madjt: zehn Jahre, 
denke ich. 

Elſe. 


Und in den zehn Jahren haben wir uns, glaube ich, wohl 
nie recht ordentlich gezankt. 


Kurt. 


Und nur in den erſten Jahren unſerer Bekanntſchaft uns 
bisweilen geprügelt. 
er e. 


Und was folgerit Du daraus? 
Kurt. 

Daß wir uns recht Lieb haben. 
Elfe. 


So lieb, daß wir es uns nicht mehr zu jagen brauchen, 
nit wahr? 





— ⁊ 
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Kurt. 

Das ſehe ich nicht ein. Wenn man immer nur das ſagen 
wollte, was nöthig iſt, ſo würde die Welt vor Langweile aus— 
ſterben. 

Elfe (mit verändertem Ton). 

Arbeiteit Du an etwas Neuem? 


Kurt. 
Springe doch nicht ab! Sieh, Elje, entweder bift Du furcht- 
bar kokett ... 


Elſe. 
Du weißt recht gut, daß ich es nicht bin. 
Kurt. 

Oder Du haſt mich furchtbar lieb; und wir ſind jetzt in dem 

Alter... 
| Elfe. 

Da haben wir’s! Nun fommt die Erklärung. Um Dir die 
Mühe zu eriparen, Lieber Kurt, laß Dir jagen, daß ich nicht 
daran denke, in den Stand der Heiligen Ehe zu treten, we: 
nigſtens vorläufig noch nicht. Sch Habe in mir, von meiner 
in Amerika verbrachten Kindheit her, einen unbezähmbaren 
Drang nad) Freiheit bewahrt, und die Ehe entipricht meinem 
Ideal bis jebt jehr wenig. 

Kurt. 
Das iſt gar nichts gejagt, Liebe Elje, das find. Redensarten. 
Elſe. 

Es iſt einfach die Wahrheit. Ich finde unſer Verhältniß, 
wie es jetzt iſt, ſo hübſch, daß ich mich nach keiner Aenderung 
ſehne. Wir ſehen uns, wenn wir Luſt haben, wir ſchwätzen 
über dies, wir ſprechen über das, wir freuen uns doppelt und 
theilen unſern Kummer als gute Kameraden, wir üben das Recht 
der Freundſchaft, uns gegenſeitig das Daſein zu erheitern, ohne 
nad) dem traurigen Vorrecht der Liebe, ung das Daſein zu ver— 
gällen, Verlangen zu hegen — ich dächte doc), wir hätten allen 
Grund, mit uns zufrieden zu fein. 
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Kurt. 
Alſo, Du liebſt mich nicht? 


Elſe. 


Dazu hab' ich Dich viel zu lieb. — Laß doch das dumme Zeug 
und erzähle mir lieber, wie es in Deinem Atelier ausſieht. 


Kurt. 
Und ich will Dir jetzt, gerade jetzt, Du magſt Dich ſträuben, 
wie Du willſt, eine Liebeserklärung machen, ſo dumm wie nur 
irgend möglich, und Du ſollſt mir zuhören. 


Elſe. 


Kurt, ich rufe um Hülfe. Sei doch vernünftig! Hältſt Du 
mich denn für ſo wenig geſcheidt, daß Du mit Deiner Weisheit 
gleich am Ende biſt, wenn Du mir nicht mehr von Deiner Liebe 
ſprechen kannſt? Du machſt Dir keinen Begriff davon, wie 
komiſch Ihr werdet, wenn Ihr zärtlich ſein wollt. Ich ſage 
abſichtlich „Ihr“, denn wenn Ihr auf das Kapitel der Liebe 
kommt, ſeht Ihr alleſammt gleich bedeutend aus; und ich bin 
jetzt gar nicht in der Stimmung, die Augen erröthend zu Boden 
zu ſenken und im Pianiſſimo zu hauchen: „Sprechen Sie mit 
meiner Mutter!“ Ich bin eben keine naive Liebhaberin, die 
„ihr Herz entdeckt hat”, und kein Lorle, dem es „brühſiedig heiß“ 
über den ſchwäbiſchen Rücken läuft; ich bin Deine alte Freun— 
din Elſe! 

Kurt. 

Du biſt blaſirt. 

Elſe. 


Spiel nur noch den großen Trumpf aus: Du haſt kein 
Herz! 
Kurt. 
Du zwingſt mich wahrhaftig, es beinahe zu glauben. Einſt⸗ 
weilen will ic) aber immer nod hoffen, daß Du blos ungezogen 
bift, und ic) werde Dich behandeln wie ein ungezogenes Kind. 
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Elfe. 
(Sie geht mit Entſchiedenheit auf Kurt zu, der vor ihr ſchrittweiſe zurückweicht.) 
Du mich „behandeln”? Denkſt Du denn, daß ich mich vor 
Dir fürdte? 5 
Kurt (Heinlaut). 
Ich werde Dir zeigen, daß ich nicht mit mir ſpielen laſſe. 


Elfe (ich abwenden). 
Du mich behandeln? Werde doch nicht komiſch! 
Kurt. 

a, ich werde Dich behandeln wie ein Kleines, ungezogenes 
Mädchen, mit dem man. nicht discutirt, fondern das man in 
‚eine dunkle Kammer fperrt. 

Elfe. 

Einiperren ohne Widerrede? Es ſcheint Dir allerdings 
Ernft mit dem Heiraten zu fein. Nun, zu diefer Reife der An— 
Ihauung bin ich noch nicht gelangt, und Du würdeſt mid) 
allerdings verbinden, wenn Du mich behandelteſt wie ein Kind, 
‚mit dem man nicht discutirt. (Cie jest ſich ſchmollend auf den Stuhl.) 


Kurt 
(indem er feinen Stuhl auf die entgegengejeßte Seite der Bühne rüdt). 
Das ſollſt Du mir nicht zweimal gejagt haben. Baufe.) Ich 
preche nie wieder ein Wort mit Dir. 
Elfe (für ſich, pikirt). 
Ich ſoll mid behandeln laſſen! Behandeln wie ein Kind, 
das man einjperrt! Warte! 
| Kurt (für ſich. | 
Sch bin überzeugt, daß es ihr jeßt ſchon leid thut, aber ich 
tage fein Wort. Sie ſoll mid kennen lernen. 
Elſe. 
Ich glaube, er hat den Stuhl herumgedreht. Wenn er 
denkt, daß ich ihm einen Schritt entgegen komme, dann irrt er 


ſich aber. 
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Kurt. 
Jetzt fieht fie hierher. Sch brauchte ihr nur den Kleinen 
Finger zu reichen, aber fie ol beten lernen. Gauſe, Wie? 


Elfe. 
Was ift gefällig? 
Kurt. 
Ich glaubte, Du hätteſt mich gerufen. 
Elfe. 
Ich habe nicht daran gedadıt. 
Kurt. 
Dann bitte ich um Verzeihung. 


Elfe. 
Bitte. | 
Kurt für fig). 


Kun find wir ja glüdlid fo weit gefommen, wie wir 
wollten: Ausſöhnung der Eltern durch die Kinder. 


Sechſte Scene. 
Langenau. Herbert. Elfe und Kurt. 


Langenau. 

Elſe, biſt Du ſo weit? 

Elfe (aufſpringend). 

Jawohl, lieber Vater. Ich wollte ſogar, ich wäre ſchon 
weiter. (Bu Herbert.) Adieu, lieber Baron. Sie ſollten Ihren 
Herrn Sohn doch etwas ftrenger halten. 

Langenau. 
Auf Wiederſehen, Kurt! 
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Kurt. 
Leb wohl, Onkel. Du follteft Deiner Pflegetochter wirklich 
nicht fo viel Freiheit laſſen. | 
Elfe (su Langenan). 
Samohl. Ich erzähle Dir nachher, wie ich „behandelt“ 
werden muß. 





Kurt (an Elfe vorübergehend, zu diefer). 
Während der nächften vierzehn Tage ſiehſt Du mich nicht. 
Elle. 
Um jo bejjer. 
(Langenau und Elfe ab.) 


Ziebente Scene. 
Herbert. Rurt. 


Herbert. 
Ihr habt Euch wohl gezanft ? 
Rurt. 


Gott bewahre. Ich habe dem jungen Mädchen einfach den 
Standpuntt Har gemacht. — Und wie ijt Deine Unterredung 
mit Onkel Langenau verlaufen? 


Herbert. 


Leopold ift ein echter Dahlen, ein Troßfopf, wie Du, wie 
ih. Jedenfalls hat es aber nichts gejchadet, daß wir wieder 
einmal miteinander gefprochen haben, und ich hoffe, daß Deine 
Verbindung mit Elfe dazu beitragen wird, den alten Streit zu 
ihlichten. 

Kurt. 


| Meine Verbindung mit Elfe? Davon fanın nicht mehr die 
| Rede jein! Die Sache ift aus! 
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Herbert. 
So plötzlich? 
Kurt. 
Elſe hat kein Herz. 
Herbert. 
Und dieſe Entdeckung haſt Du eben gemacht? 
Kurt. 


Laß Dir erzählen, Du wirft mir Recht geben ... 
Fritz (meldend). 

Herr Friedrich Wilhelm Kuck fragt, ob die Herren zu 
ſprechen ſind. 
| Herbert. Ä 

Wird und jehr angenehm fein. Gris an) Du erzählit mir die 
Geſchichte von Elſes Herzlofigfeit ein andermal. Ich Habe für 
den Allerweltzfreund Kud eine gewiſſe Vorliebe. Seine Heinen 
renommiftiihen Schwächen find harmlos; ich glaube, e3 ift ein 
freuzbraver Menſch. 


Achte Scene. 
Die Borigen und Rud. 


Kuck (mit einem großen Bouquet eintretend). 


Verehrter Freund! Zunächſt meine herzlichiten Glüd- 
wünſche. | 


Rurt. 


Danke, danke. Sie find wahrhaftig zu aufmerfiam. Bei 
meinem nächſten Geburtstag, in zehn Tagen, werde ich Rofen 
auf Shren Weg streuen. 

Herbert. 

Es it recht hübſch von Ihnen, liebſter Herr Kud, daß Sie 

ich bei der tropifchen Hite zu uns herausgewagt haben. 
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Kuck. 

Wer die Tropen durchſtreift hat, fürchtet ſie nicht, Herr 

Baron. 
⸗ Herbert. 

Richtig! Sie waren ja in Afrika. 

Kuck. 

Dreimal; mit meinem Freund Livingſtone. Livingſtone, 
ſagte ich zu ihm, ich begreife nicht, wie Du es jahrelang hier 
aushalten kannſt, um die paar leidigen Mlquellen zu ſuchen. 

Kurt. 

Sie dutzen ſich? Das muß ſich im Engliſchen hübſch 
m̃ achen. 

Kuck. 

Mit Livingſtone? Wir And zuſammen aufgewachſen ... 
Uebrigens hätte ich Sie heute auf alle Fälle aufgeſucht; denn 
ich habe Ihnen eine, wie ich glaube, intereſſante Mittheilung 
zu machen. 

Herbert. 

Das wäre? (Alle ſetzen ſich.) 

Kuck. / 

Alfo denken Sie fih: Geitern Abend im Theater — man 
gab die „Buritaner” und ich verfäume feine Oper meine? Sreun: 
des Roſſini ... 

Kurt. 

Ihres Freundes Bellini? 


Kuck (ächelnd). 


Ja, es war ein charmanter Menſch, ich kann wohl ſagen, 
wir waren intim — (ortfahrend) alſo ich ſitze in der Loge allein — 
denn welcher vernünftige Menſch wagt ſich bei der Hitze in's 
Theater? — da geht die Thür auf und herein tritt eine Dame. 
Die Nebenloge war leer. Weshalb kommt die Dame gerade in 
meine Loge? 
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Kurt. 

Das können Sie noch fragen. 

Herbert. 

Die Sache nimmt ja eine bedenkliche Wendung. Gottlob, 

daß fein junges Mädchen in der Nähe ift. 
E Kuck. 

Ah, Sie ſchmeicheln mir! — Ich ſehe mir die Dame genau 
an. Das wäre ſo ein Modell für meinen Freund Guſtav 
Richter, ſage ich mir; denn Sie wiſſen doch, daß Guſtav 
Richter — 

Herbert. 

Zu Ihren beſten Freunden zählt, gewiß. Aber ſpannen 

Sie uns nicht auf die Folter. 
Kuck. 


Sie haben Recht. Immer hübſch bei der Stange bleiben, 
jagt mein Freund Laube. Der erſte Act geht ruhig vorüber... 


Rurt. 


Und nun fommt der zweite Act Ihrer Freunde, der „Puri— 
taner". 


Kuck. 

Bitte, erſt kommt der Zwiſchenact, upd darauf hatte ich ge: 
rade gerechnet. Wider meine Gewohnheit juche ich” mit der 
Unbefannten, die wirklich jehr ſchön ift, ein Geſpräch “anzu: 
fnüpfen. Von der Hibe, die im Haufe herrſcht, komme ich zu= 
fällig auf meine Reife durd Afrika zu fprechen ... 

Herbert. 

Rein zufällig! 

j Kuck. | 

... Und die Dame fcheint an meiner Unterhaltung Gefallen 
zu finden. Sie unterbricht mich nicht und Lächelt immer freund- 
licher, jelbft bei den ernſteſten Schilderungen. Schließlich achte 
fie fogar recht herzhaft. Ja! 
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Kurt. 
Ich jehe das Elar vor Augen. 


Kuck. 

Im nächſten Zwiſchenact ſind wir auf einmal tief in ein 
Geſpräch über moderne Sculptur verwickelt. Und das kam fo: 
Die Dame trug eine Gemme, von der ich hätte ſchwören mögen, 
daß ſie eine Reduction Ihrer „jagenden Diana” iſt. 

Kurt dich erhebend, ſehr aufmerkam). 

Eine jagende Diana? 

Rud. 

Jawohl, in hochgefchürzter Tunica, die Mondlichel auf 
dem Haupte. Und wa3 war natürlicher, al3 daß bei der Ge: 
legenheit der Name meines Freundes von Dahlen genannt und 
jein epochemachendes Werk „Diana auf der Jagd”, von dem 
alle Welt jpricht, erwähnt wurde. Kaum hatte fih Ihren Namen 
ausgeſprochen, da war die Dame wie umgewandelt. Sch ſah 
fie förmlich zufammenzuden. Und fie sichtete nun ein Dutzend 
ragen an mid... 

Rurt. 
Die Ste natürlich bereitwilligit beantworteten ? 


Kuck. 

Natürlich! Das iſt doch das wenigſte, was man ſeinen 
Freunden ſchuldig iſt! — Und Sie machen ſich keine Vorſtellung 
davon, mit welchem Intereſſe ſie jedes auf Sie bezügliche 
Wort aufnahm. Ihr Auge glänzte, — gerade wie das Ihrige 
in dieſem Augenblick ... 

Kurt. 

Nun weiter. 


Kuck. 


Und ungeduldig bat ſie mich in meiner Erzählung fortzu⸗ 
fahren, — gerade wie Sie es jetzt thun. 


Kurt. 
Nun, und? 
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Kuck. 


Nun, ich ließ mich nicht nöthigen. Es paſſirt mir ja ſelten 
genug, daß ich zum Erzählen ermuthigt werde. 


Herbert (reundlich. 
Oh! oh! 
Kuck. 
Mein Freund... 


Kurt (unterbredend). 
Was fagten Sie denn von mir? 


Kud. 


Was jollte ich anders jagen, al3 die Wahrheit. Ich er: 
zählte, daß ich Ihre jagende Diana im Atelier gejehen; und im 
Feuer des Geſprächs geftattete ich mir ganz unwillfürlich die 
Heine rhetoriſche Ausfchmüdung, daß ich durch mein freund- 
Tchaftliches Zureden wohl am meiften dazu beigetragen hätte, 
Ihre Scheu vor der Berührung mit der Deffentlichfeit zu über- 
winden. | 


Herbert. 
So? 


Kuck (ſeht auf. 


Ich habe es nicht bereut, fuhr ich fort, denn dieſe Diana 
iſt der größte Erfolg der Ausſtellung geworden und über Nacht 
hat ſich mein Kurt zur Höhe der deutſchen Berühmtheit empor: 
geihmwungen. 


Herbert. 
Ihr Kurt? 
Kuck. 
So ſagte ich in der Begeiſterung. 
Herbert. 


Und die Dame... 
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Kuck. 
Lächelte wohlwollend, gerade wie Sie jetzt lächeln. „Iſt 
Ihr Kurt verheirathet?“ fragte Sie mich. 
Herbert. 


Worauf Sie natürlich Yin der Gluth Ihrer redneriſchen 
Snipiration antworteten, daß Sie für Ihren Kurt noch feine 
paſſende Bartie gefunden hätten. 

Kuck (freundlich). 

Sie ſcherzen, Herr Baron, meine Antwort warzein ſchlichtes 
Nein. Darauf fragte fie nich noch, nad) welcher Seite hin das 
Gut Dahlen läge, wie man es am beiten erreichen könne, fie fei 
bier wilöfremd ... 

Herbert. 


Der Zwifchenact muß ja eine Stunde gedauert haben! 


Kuck. 
Nun war er aus! Und in der Mitte des dritten Actes ſtand 
meine Freundin auf und verließ mich mit einem leichten Gruß. 
| Herbert (teht auf). 
Nun, mein Junge, wir haben aljo eine Eroberung gemadjt, 
das iſt Har! (Bu ud) Verlohnt's der Mühe? 
Kuck. 
Das will ich meinen: jung, blühend, interefant 
| Herbert 
(zu Kurt, der in ziemlich aufgeregter Stimmung im Zimmer auf und abgeht). 
Und Du fcheinft Dich nicht einmal darüber zu freuen. Die 
Mittheilung unferes allgemeinen Freundes follte Dir doch 
Spaß maden. 
Kurt. 
Mir geht allerhand krauſes Zeug durch den Kopf. 
Kuck. 
Kenne ich! Das ſind die weihevollen Stunden im Leben 
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de3 Künſtlers, die Augenblide der Snipiration, da darf man 
nicht ftören. Kenne ih — von meinem Freunde Chopin. 


Kurt. 
ch bin wirklich nicht infpirirt, Lieber Herr Kuck. 
Kud. 

Kenne ich, Kenne ih! Sch will nicht mehr ftören. Nur 
fünf Minuten wollte ich Ihrer kostbaren Beit rauben, ich bin ſchon 
viel zu lange geblieben. Außerdem muß ic) in die Stadt zurüd, 
ih Habe eige Pflicht der Pietät gegen meinen hochverehrten, 
leider zu früh verftorbenen dreund Meyerbeer zu erfüllen; 
man giebt heute „die Afrikanerin“. 

Herbert. 


In der Originaltemperatur? 
Kud. 
Ich glaube, ja! Und für den, der Afrika aus eigener An 
ſchauung kennt, hat die Oper natürlich ein doppeltes Intereſſe. 
Alſo, auf Wiederjehen! 
Herbert. 
Grüßen Sie Ihren Freund Vasco de Gama von mir. 
Kuck. 
Schön, ſchön! Echerzhaft drohend) Aha! Sie wollen mich mit 
meiner kleinen Schwäche neden? Nun, ich mache gute Miene 


zum böſen Spiel und werde auch meiner Freundin Selica Ihre 
Grüße ausrichten. Auf Wiederjehen! ESchnell ab.) 


Neunte Scene. 


Herbert. Kurt. 
Kurt fegt fich, nachdem er Rd begleitet hat, vorn rechts und ſtützt nachdenklich 
den Kopf in die Hand. 
Herbert (der an ihn Herantritt). 
Biß Du verſtimmt, Kurt? 
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Kurt. 

Beunruhigt, Vater. Es Stehen mir mwahrjcheinlich einige 
Tehr unangenehme Auseinanderjegungen bevor, die ich Lieber 
vermieden hätte. 

Herbert dehr Herzlich). 

Kann ich Dir von Nugen fein? Wenn Du mic gebrauden 

kannſt, Du weißt, daß ich bereit bin. 
Kurt. 

Das weiß ich. Aber es giebt Dinge, die man am beiten 

auch vor feinem Bater verjchweigt. 
| Herbert. 

Da magit Du Recht haben; aber was man vor feinem 
Vater zu verichweigen hat, Haft Du vor mir noch lange nicht 
zu verichweigen ... Alſo mie gelagt, unter allen Umitänden 
kannſt Du auf mich zählen. Adien. 

Kurt. 

Willſt Du gehn? | 

Herbert. 
Ich will der Stella ihre Muden beim Galoppiren austrei: 
ben und mir bei ver Gelegenheit etwas Bewegung machen. 
Kurt. | 
Du bift ungehalten über mein Schweigen, geiteh e3 nur. 
Herbert. 

Laß mich eine Viertelftunde durch den Park reiten, ich 

komme ganz vergnügt zurüd. 
Kurt. 


Komm einmal ber. Set Did, mir gerade gegenüber. Sp. 
Nun fieh mich an und antworte mir ohne Umſchweif: was hat 
Dir auf einmal die Laune verdorben? 


Herbert. 


Es giebt Dinge, die man aud vor feinem Sohne verjchwei: 
gen ſoll. Ä 


— 
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Kurt. 


Siehſt Du, daß Du verletzt biſt? Ich wußte es ja. Aber 
Du haſt Unrecht, Vater. 
Herbert. 


Gewiß habe ich Unrecht, und deswegen bin ich ärgerlich. 
Du haſt mich verwöhnt, mein Junge; ich verlange von Dir die 
Liebe des Sohnes, das Vertrauen des Freundes und beinahe 
die Zärtlichkeit der Geliebten. Das iſt viel zu viel. Es iſt 
kraſſer Egoismus, es iſt krankhaft, ich weiß es! Aber ich kann 
nichts dagegen machen: ich habe das innerſte Bedürfniß, die 
letzten Wochen und Monde, in denen Du mir noch ganz gehörſt, 
auch voll und ganz für mich auszubeuten. Ich mag gar nicht 
daran denken, daß es zwiſchen uns anders werden wird, — 
anders werden muß. 

Kurt. 
Wie kannſt Du Dich mit ſolchen Hirngeſpinnſten quälen? 
Herbert. 

Es find böſe Realitäten, mein unge... Seit zwanzig Jahren, 
ſeit dem Tage, an dem ich Deine Mutter verlor, habe ich nur 
Dich auf der Welt. An Dir habe ich gut machen wollen, was 
ich ihr gegenüber gefehlt hatte, gefehlt — nicht aus Schlechtig— 
feit des Herzens, ſondern aus jugendlicher Unerfahrenheit; 
denn wir hatten und viel zu jung verheirathet; und als das Be— 
wußtfein von den Pflichten des Gatten in mir erwachte, — war 


- Ih Wittwer! Du, mein Junge, warjt mein Troſt, und in der 


Liebe zu Dir beruhigte ſich mein Gewiffen. Dir habe ich e3 
zu danken, daß ich zwei Kindheiten und zwei Jugenden 
durchlebt habe, und wenn mir mein Verſtand fagt, daß ich 
48 Jahre alt bin, jo jagt mir mein Herz, daß ih, danf Dir, 
höchſtens 2 mal 24 Jahre zähle. Unfere brüderliche Einheit, 
die mich verjüngt, hat, fürchte ich, fchon zu lange gewährt. Es 
wird mir entjeglich fchwer werden, ich will nicht jagen, mich 
Dir zu entfremden, — denn da3 wird nie gejchehen, — aber 
den Alleinbefit über Dich mit einem anderen lebenden Wefen 
zu theilen; und ich fürchte, ich fürchte, daß es bei dieſem Ueber 
gange zu jchwierigen Eonflicten fommen wird. Denke, Kurt, 
wenn ich mich ernftlich mit Dir erzürnen könnte! — Als ich heute 
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meinen Bruder gegenüberftand, blißte dieſer tolle Gedanfe in 
mir auf, und ich bin davor erjchroden. 


Kurt. 


Was Haft Du für feltfame Anmwandlungen! Daran ift ja 
gar nicht zu denken. 

Herbert. 

Wollte Gott, daß Du Recht behielteit. Verſprich mir, Kurt, 
duldiam und nachſichtig zu fein, wenn fich der alte Dahlen 
wieder in mir regt, wenn der alte Eigenfinn mir einen böfen 
Streich ſpielen will, — Du bijt der Jüngere und Verftändigere! 


Kurt. 

Ich will mir alle Mühe geben, aber Du weißt ſehr gut, 
daß ich nicht aus der Art geſchlagen bin und auch meinen kleinen 
Trotzkopf für mich habe! 

Herbert. 

Sa, es iſt eigentlich unbegreiflich, daß wir fo friedlich mit- 
einander ausgefommen find. Zwei harte Steine mahlen felten 
gut, jagt das Sprüchwort. Ein wahres Glüd, daß unfer Troß 
bei allen wichtigen Fragen des Lebens verbindet geweſen it, 
aber — wenn er ſich einmal feindlich gegenüber ſtehen jollte! 


Kurt. 

Das kann ja nie der Fall jein. «Er drückt ihm die Hand) Du 
hatteſt ganz Recht, Dich vorhin verlegt zu fühlen, ich Habe wirk— 
lich feinen beijern Freund auf der Welt als Dich. 

Herbert. 


Das iſt wahr und Du darfit Di) umfomehr auf ihn ver- 
laſſen, als dieſer Freund zufälligerweife auch Dein Vater ift. 


Kurt. 
Und wie jo oft, fo will ich mich auch jegt wieder an den 
guten Kameraden wenden! Hör mih an! — — Als ich im 


Jahre 1866 als jüngiter Lieutenant meines Regiments ſchwer 
verwundet wurde, fand ich, wie Du weißt, in Kiffingen, im. 
Haufe der Gräfin Thern die liebevollite, aufopferndite Pflege. 
Du wirft bei Deinem Bejuche meine Pfleger kennen gelernt 
haben? 
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Herbert. 
Ich habe nur dem Grafen Thern meine Dankbarkeit aus— 
drücken fünnen, jeine Frau fenne ich nicht. 


Kurt. 

Gerade um dieſe handelt e3 ſich. Zwiſchen ihr, der Gräfin 
Either, und mir, bildete fich während meiner langwierigen Re— 
eonvalescenz allmählich ein immer vertrauteres Verhältniß 
aus, das ſich ſchließlich bis zur intimſten Freundſchaft fteigerte... 

Herbert. 

Bis zur allerintimſten? 

Kurt. 

Freundſchaft, ja; denn die Grenzlinie, welche die landes— 
übliche Moral zwiſchen dem allenfalls noch Geſtatteten und dem 
unbedingt Verbotenen zieht, wurde niemals überſchritten. Wir 
ſchloſſen uns i yo enger aneinander an und merften wicht, 
daß wir bei det Gelegenheit den Grafen Thern ausfchloffen... 


Herbert. 
Und jo wurde jchließlich die Ehe, wenn auch nicht durch 
Liebe gebrochen, jo Doch durch eine unerlaubte Freundichaft ge— 
lockert — ich veritehe. 


Zehnte Scene. 
Die Borigen. Frittz (tritt vorſichtig ein). 


| Herbert (erblidt ihm. 
Nun? — was willſt Du jchon wieder? 


Fritz. 
Entſchuldigen Sie, Herr Baron, — ich wollte nicht ſtören. 
Herbert. 
Du wirſt gut thun, es nicht beim bloßen Wollen bewenden 
zu laſſen. 
Fritz. 


Ich wollte nur nachſehen, ob der junge Herr noch da iſt — 
ich gehe ſchon. Geim Abgehen) Die ganze Teutonia ſteht auf dem 
Hofe. Es kann gleich losgehen! 
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Elfte Scene. 
Herbert und Kurt. 


Herbert. 
Der Menſch wird, glaube ich, toll... Bitte, fahre fort! 


Rurt. 


Um mir die langen Stunden der Genefung abzufürzen, 
nahm ich meine alte Xiebhaberei wieder auf: ich ſchnitzelte, mo- 
dellirte allerhand dummes Zeug, und um meiner freundlichen 
Pflegerin ein Heines Andenken zu binterlaffen, jchnitt ich ihr 
eine Gemme, zu der der Stoff auf der Hand lag. Ich hatte der 
Gräfin im Scherz wegen der etwas herben Zurüdhaltung in 
ihrem Weſen, wegen ihrer Liebhaberei für Jagden, Pferde und 
Meuten, und wegen ihres Schönen Kopfes den Namen Diana 
beigelegt. Sie ging auf den Scherz ein: eines Morgens über: 
raſchte fie mich durch ihren antiken Haarſchmuck mit der filber: 
nen Sichel, und auf dem Maskenballe, der furz vor meiner Ab: 
reife veranstaltet wurde, erregte fie al3 jagende Diana Aller 
Entzüden. Beim Abjchied gab ich ihr die Gemme, und fie 
dankte mir mit einem Blid, den ich in meinem Leben nicht ver- 
geilen werde. | 

Herbert. 

Sp, jo. Und nun glaubft Du, daß Kud diejelbe Dame 
geitern im Theater... 

Kurt. 

Ich glaube es nicht, ich weiß es. Eine Begegnung mit ihr 
ift mir gerade jegt überaus unangenehm. 
, Herbert. 

Wieſo? 

Kurt. 

Weil ich ſie nicht liebe, weil ich eine andere liebe, weil ich 
mir Gewiſſensbiſſe mache, die Intimität zu weit getrieben zu 
haben, weil mir nachträglich die Erkenntniß gekommen iſt, daß 
ich mich nur durch die jugendliche Eitelkeit, ein ſo reizendes 
Weib wie Eſther zu beherrſchen, habe hinreißen laſſen. 

3 
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Herbert. 


Das mußt Du Deiner Diana Mar aus einanderſetzen, dann 
iſt die Sache abgemacht, wie mir ſcheint. 


Kurt. 
So einfach liegen die Verhältniſſe nicht. 
Herbert. 
Haſt Du durch unvorſichtige Briefe die Sache weiter ge— 
trieben? 
Kurt. 


Gottlob nicht. Ich ſtand nicht mehr unter dem Zauber 
ihrer Erſcheinung, ich war wieder bei Dir! Ich arbeitete im 
Atelier, ich trieb Anatomie, der künſtleriſche Ehrgeiz erwachte 
in mir, meine Stimmung war eine ganz andere geworden. Und 
es koſtete mich Ueberwindung, in meine Schreiben an ſie die 
Herzlichkeit, die ſie erwartete, hineinzukünſteln. Eſther bemerkte 
das auch und unſer briefůcher Verkehr hörte nahezu auf 


Herbert. 
Um ſo beſſer! 
| Rurt. 


Eines Tages theilte fie mir, ohne die leiſeſte Regung ihres _ 
Gemüths zu verrathen, ganz nüchtern mit, daß fie Wittwe ei. 
Der Graf Thern, von dem fie fi) allmähli ganz losgelöſt 
hatte, war unter den unglüdlichiten Verhältniffen einer kurzen 
Krankheit erlegen. Auf mein Beileidfchreiben, das troß der 
bon mir angewandten VBorficht vermuthlich recht thöricht aus: 
fiel, antwortete mir Eſther Monate Yang gar nicht und dann 
geihäftsmäßig und kalt. Mit meiner Höflichen und ebenjo 
falten Antwort endete diefer Briefwechſel. — Da, wie ein Blig 
aus heiterem Himmel jchlägt gejtern wieder ein Brief hier ein. 
Diejer Brief (er Holt den Brief aus feiner Taſch) — ih muß ihn Dir 
vorlejen: 

„Mein lieber Freund! Die neueſte Nummer der „Illuſtrir⸗ 
ten Beitung” hat mir feit langer, langer Zeit die erſte Nach- 
richt wieder von Ihnen gebracht: Ihr Porträt und die Ab— 
bildung unferer „Diana auf der Jagd“, von der ich mir 
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nun einmal nicht ausreden laſſe, daß ich die intellectuelle 
Urheberin jehr genau fenne. Mit welchen Gefühlen ich die 
Abbildung betrachtet und fie mit dem Föftlichen Andenken, 
da3 ich von Ihnen befige, verglichen habe, brauche ich Ihnen 
nicht zu jagen. Sch habe fein Glück gehabt. Und da mich 
feine NRüdfichten mehr an einen bejtimmten Ort feifeln, jo 
jehe ich nicht ein, weshalb ich Ihnen, Glücklicher, nicht ein- 
mal wieder die Hand drüden ſollte ...“ 
Herbert. 


Ah jo! „Die Hand drüden ſollte“! ... 


Kurt. 

„Erichreden Sie alſo nicht, wenn ich Sie eines Tages 
überfalle und nehmen Sie mich fo freundlich auf, wie e3 
Ihnen möglid it; ich Tann ohne Ueberhebung jagen: id) 
habe e3 um Sie verdient. 

Sn alter unveränderter Gefinnung 
Ihre Diana, 
einſtmals Gräfin Thern.” 
Herbert. 

Hm. Hm. Das fieht bevenflih aus. Was Deine Diana 
mit dem angedrohten Händedrud jagen will, ift allerdings fehr 
Har. Du bit eine gute Partie, mein Runge. Diana will ſich 
hier in ihrer Lieblingsbefchäftigung produeiren: auf der Jagd. 


Rurt. 

Das glaube ih nicht — Either tft eine feinfühlende Natur 
— davor fürchte ich mich nicht; aber. da ich nicht recht weiß, 
was ich ihr jagen fol, um mein incorrectes. Verhalten ihr 
gegenüber zu erklären, jo iſt e3 mir gerade jebt peinlich, der 
Gräfin zu begegnen — nicht nur meinetwegen, auch Elſes 
halber... 

Herbert. 

Das geht auch gar nicht. Mac kurzem Befinnen) Weißt Du 
was? Laß mich Deine Angelegenheiten führen! Sch werde die 
Dame zunächjt empfangen, ich werde ihren Enthufiagmus her: 
abitimmen, ich werde fie auf die tactvollite Weije in eine Stim- 
mung verjegen, die ihr jede Illuſion unmöglich mad. 

gu 
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Kurt. 
Ich kann mich doch nicht vor ihr veriteden? 
Herbert. 

Davon iſt gar nicht die Rede. Du kannſt fieja jehen, mor- 
gen, übermorgen, warn Du willit, nur laß mir den Vortritt! 
Dergleichen Angelegenheiten werden von einem Dritten immer 
am beiten geführt. Ich werde es ſchon jo einrichten, daß fie 
Dich herzlich genug aber nicht zu herzlich empfängt. Folge 
mir, mein Junge. 

(In diefem Augenblid beginnen Männerftimmen ein Ouartett zu fingen.) 

Rurt. 


Was iſt denn dag? (Er tritt an's Zenfter) Um Gottes willen, 
unfere braven Landleute! Wahricheintih ein Ständchen zu 
meinem Geburtstage. Nun mache ich aber, daß ich fortkomme. 
(Er nimmt feinen Hut und feine Reitpeitfche vom Tifch.) 


| Herbert. 

Wo willit Du Hin? 

Kurt. 

Ich will in die Stadt reiten. Ich habe mich mit Elſe ge— 
zankt und will ihr klar machen ... 

GHerbert. 
Ich denke, die Sache iſt aus? 
Kurt. 
Vollſtändig aus! Das will ich ihr eben beſtätigen. 
Fritz (tritt ein). 

Der Männergefangverein Teutonia läßt fragen, ob der 
Herr Baron eine Deputation, welche ihm zu jeinem Geburt3- 
tage Glück wünſchen möchte, empfangen will. 

Kurt. 

Sieb den Leuten zu effen und zu trinten und fag’, ic) wäre 
geitern geſtorben. Adieu Vater! (Schnen ab.) 

Fritz (Herbert die Karte gehend). 

Und diefe Dame hit ihre Karte... 
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Herbert (die Karte Iejend). 
„Either, Gräfin von Thern“ — da ift fie. — Es wird mir 
ein befonderes Vergnügen fein. (Brit ab, 


Zwölfte Scene. 


Herbert, (glei darauf) Efther. 
Der Gefang verftummt jehr bald nad) Efthers Eintritt. 


Herbert. 

Sch bin geipannt, wie das werden wird. Etwas reducirt 
wird jie wohl. ausſehen. «Either tritt ein, Herbert erblidt fie.) D nein! 
Es ift eine brillante Erjcheinung. (Er geht ihr einige Schritte verbindlid) 
entgegen und begrüßt fie in höflichfter Weile) Gnädige Fran! 

Either ben Gruß erwibernd). 
Verzeihung. Ich glaubte den Freiheren von Dahlen hier 
zu treffen. 
Herbert. 
Er has die Ehre, Ihnen gegenüber zu jtehen. 
Either tüserraigt). 

AH! (Etwas verlegen.) Ich meine den Freiherrn Kurt von Dah: 
len, $hren Herrn Brupder. 

. Herbert. 

Meinen Sohn. Er wird e3 gewiß unendlich bedauern, Sie 
verfehlt zu haben, denn er hat fich auf Ihren Beſuch jehr ge= 
freut. Dürfte ich Sie bitten, Plab zu nehmen? 

Either. 

Sch danke Ihnen Herzlich. Ich möchte noch einen Beſuch 
in der Stadt maden, und wenn ich länger zögere, fürchte ich, 
daß ich meine alte Freundin auch verfehle. 

Herbert. 

Ich will nicht zudringlich fein, aber es würde mir eine 

große Freude bereiten, die treue Pflegerin meines Sohnes, 
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deren er jtet3 mit der achtung3volliten Dankbarkeit gedenft, et- 
was näher kennen zu lernen, um den Dank, den auch ich Ihnen 
ſchulde, in einer noch herzlicheren Weiſe ausiprechen zu fönnen, 
als e3 mir jet möglich ift. 

Either. 

Ich bleibe einige Tage in der Hauptftadt, Herr Baron, und 
e3 wird mir ein großes Vergnügen fein, Ihre nähere Belannt: 
ſchaft zu machen. 

Herbert. 
Kurt wird jedenfalls nach der Adreſſe fragen. 
Eſther. 

Ich bin im Forſthaus abgeſtiegen. (Sie will ſich empfehlen und 
geht der Thür zu. 

Herbert (chnell für fi). 

Wenn ich jo artig wäre, fie nach der Stadt zu begleiten. 
(Laut), Gnädige Frau, mein Tilbury fteht angeipannt in der 
Remiſe, ich ſelbſt Habe einige Beforgungen in der Stadt, wür- 
den Sie mir die Freude bereiten, meinen Wagen zu benugen? 


Either. ⁊ 
Sie find zu liebensmürdig, ich nehme Ihr freundliches An- 
erbieten dankbar an. | 
Herbert tindem er Hut und Stod nimmt. 
Und wo wohnt Ihre Freundin, wenn ich fragen darf? 


Either. 
Beim Bildhauer Langenau, Elfe von Teſchnitz. 
Herbert terihroden für ſich. 

D weh! Da caramboliren wir ja mit Kurt! (Der Männerge- 
fangverein beginnt ein neues Quartett. Efther tritt an das Fenſter, um dem Ge’ 
ſange zuzubören. Herbert zerftreut.) So, ſo? Nun, das werden wir ſchon 
finden. Fräulein von Teichnig, das weiß ja jedes Kind. 
Während Either dem Männergejang ihre Aufmerkſamkeit jchentt, jagt Herbert jchnell, 
bei Seite) Ich muß ihr zuvorfommen! Zum Glüd iſt mein Kut⸗ 

ſcher zuverläffig! — ich fteige früher aus und fahre direct zu 
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Elfe, während id) die Gräfin im Zickzack durch die Stadt rollen 
laſſe. Schlieglidy führen ja alle Wege nad) Rom — ich wähle 
den fürzeiten. (Laut) Entjchuldigen Sie, entichuldigen Sie! Ich 
bin der Ihre. Alſo auf directem Wege zu Fräulein Elje von 
Teſchnitz. 
Fritz teintretend), 
Die Herren von der Teutonia... 


Herbert. 


Sieb den Leuten noch einmal zu eſſen und zu trinken und 
fage ihnen, e3 wäre eine Epidemie ausgebrochen, der Vater 
wäre auch gejtorben ... . Gnädige Frau ... (Herbert reicht der Gräfin 
den Arm). 


(Der Vorhang fällt.) 


Zweiter Act. 


An Langenaus Wohnung. Das nicht übergroße Zimmer ift mit allerhand künſt⸗ 
lerifchen Gegenftänden, Draperien, Bronzen und Stafuetten 2c. überfüllt und madt 
einen harmonifchen und gemüthliden Eindrud. Nicht reiche, aber jehr fünftleriiche 
Einrichtung, alte geſchnitzte Möbel, dunkle Tapeten, Teppich. 


Erſte Scene. 


Minna und Langenau. 

Minna ſitzt rechts und iſt damit beſchäftigt, ein ———— aus ide 
Yan enau lommt von links. Er trägt eine graue Arbeitsblouſe und dicke 
Rauchwolken aus einer kurzen P ae Er geht m reife im 8 Zimmer eini ge De auf 
und ab und pfeift, zwiſchen ven Bähnen ziihend, eine Melodie vor fi) N n. Minna 


fieht vorfichtig von der Arbeit auf und beobachtet ihn heimlich. Nach einer längeren 
Pauſe legt Bangenau die Pfeife bei Seite. 


Minna (für fid). 
D weh! Er legt die Pfeife weg, es ift ein Gewitter im 
Unzuge. 
Langenau. 
Das Rauchen genirt Dich wohl heute? 
Minna. 
Gott bewahre. Wie fommit Du darauf? 


Langenan. 

Weshalb machſt Du denn ein jo verdrießliches Geficht? 
Weshalb brummſt Du mir etwas vor? Habe ich Dich wieder 
einmal beleidigt? 

Minna (freundlid). 

Ich brumme ja nicht. 
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Langenan. 
Du Halt es wohl darauf angelegt, mich heute zu ärgern? 
Kannſt Du denn fein vernünftiges Wort mit mir |prechen? 


| Minna (immer freundlich). 
Was fol ich Dir denn fagen, Lieber Zangenau? Sage Du 
mir vielmehr, was Dich quält? Will's mit der Arbeit nicht 
fleden? Das kommt vor. Haft Du Modell gehabt? 


Langenau. 

Nun ſprich auch gerade von dem! So ein Taſchendieb. 
Ein Bengel mit einem ganz hübſchen Geſicht, der für Jüng— 
lingsgeſtalten ſtehen will, und als er ſich auszieht — Beine 
wie Parentheſen und Knöchel wie Bomben! Ein angenehmeres 
Thema konnteſt Du wohl nicht finden? Mußt Du mich damit 
auch noch ärgern? 

Minna 


(legt die Arbeit bei Seite und tritt an Langenau heran, ber ſich rechts geſetzt hat. 
Indem fie ihm die Haare ftreichelt, wie immer jehr herzlich und freundlich). 


Halt Du denn wieder einmal Deinen Tag? 


Langenan. 
Was joll denn das heißen, meinen „Tag“? Das iſt wohl 
mein Tag, an dem ich ungerecht bin, an dem ich Dich tyranni= 
fire, an dem ich Dich mit Füßen trete? 


Minna. 
Sadıte, ſachte, Langenau, befänftige Dich doch! 


Langenan. 
Ya, ich habe auch Grund, fanft zu fein. Sprich nur Deine 
Gedanken aus, fage nur, daß ich ein undankbarer Menſch bin, 
daß ich Dich) quäle, Dir das Leben zur Hölle mache ... 


Minna. 
Weshalb fol ich das jagen? Ach ſpreche ja nie die Un: 
wahrheit. Du bift verjtimmt, und bei Deiner Leidenschaftlichen 
Natur mußt Du austoben, daran bin ich ja gewöhnt. 
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Langenau. 

Austoben! Laß mich doch in’3 Tollhaus fperren, dahin ge= 
höre ich wahrfcheinlich! Was das für Worte find! Heilige... 
Minna (ihm die Hand auf den Mund legend). 

Nicht fluchen. «Sie ſtreichelt ihm die Wangen.) In einer Stunde 


thut Dir Alles wieder leid, Das weiß ich, denn Du biſt ja doch 
mein lieber, alter Langenau. 


Langenau. 
Laß die verliebten Narrenspoſſen, für Leute in unſerm 
Alter paſſen ſie nicht mehr. 
Minna. 
Ich wußte nicht, daß man jemals zu alt wird, um ſich lieb 
zu haben. (Sie geht an ihren Play zurück und nimmt die Arbeit wieder auf.) 
Langenan. 
Was machſt Du denn da? 


Minna. 

Der Heine Junge vom Tiſchler auf dem Hofe Hat ſich beim 
Spielen den Kittel zerriffen. Er meinte jo jämmerlic und 
fürdhtete fih, nach Haufe zu fommen; da will ich den Schaden 
wieder gut machen, ehe er bemerft wird. 

Langenanu. 

Was gehen Dich die fremden Kinder an?... (Zürich, Ieife.) 
Aber wenn man felbit feine Hat... aut.) Weißt Du, was Du 
da thuſt? Bu bift dem Jungen behülflich, feine Eltern zu be- 
trügen! Dafür halt Du freilich fein Verſtändniß! 

Minna. 

Langenau, was biſt Du Hart! Weshalb thuſt Du mir jo 
weh? (Sie unterbrüdt mit Mühe ihre Tränen) Du weißt gar nicht, wie 
böje Du fein kannſt. 


Langenan. 
Sch bin unzurechnungsfähig, natürlich, ich bin undankbar. 


Du forgit ja jo gut für mich. Auf den Knieen müßte ich vor 
Dir liegen; denn e3 ift ja wahr, es fehlt nie ein Knopf an 
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meinem Hemd, die Suppe ijt jelten verjalzen, wenn ich im 
Dunkeln nad) Haufe fomme, finde ich Die Streichhölger auf dem 
rechten Flecke, — ich habe ein Herz von Stein, wenn ich dieje 
Wohlthaten nicht dankbar anerfenne! 
Minna taufftehend, tieftraurig). 
Mit Dir ift heute Nichts anzufangen. 
Langenan. 

So iſt's Recht! Laß mich allein, damit ich die Wuth in mich 
hineinfreſſe. Schon gut! Vielleicht finde ih in der Schente 
einige luſtige Kumpane, die mehr Geduld mit mir haben. Alſo 
wundre Dich nicht, wenn ich ſpät nad) Haufe komme. 

Minna (weinen). 

Aber wa3 foll ich denn anfangen? 


Langenan. 
Du ſollſt ... 


Zweite Scene. 
Die Vorigen. Kurt. 


Langenau. 
Du ſollſt Kurt etwas vorweinen, damit die fremden Leute 
wiſſen, wie ich Dich mißhandle. 
Minna. 
Ich weine ja nicht. 
Kurt. 
Ich komme wohl zu ungelegener Zeit? 


Langenau. 
Durchaus nicht, Kurt. Meine Frau will ſch bei Dir über 
mich beklagen. 
Minna (su Kur. 
Sie wiflen recht gut, daß das nicht der Fall iſt; aber Sie 
nehmen e3 mir nicht übel, wenn ich jegt gehe. Ich will dem 
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Heinen ungen feinen Kittel wieder bringen. (2eife zu Kurt.) 
Suchen Sie Langenau zu beruhigen, er ift jehr aufgeregt. (Sie 
geht traurig ab.) 


Dritte Scene. 


Kurt und Laugenau. 


Kurt. 
Was fehlt Dir, Onkel? 


Langenau (Guwillig). 
Ach! 
Kurt. 


Du weißt, daß mich Deine bärbeißigen Manieren nicht er= 
ſchrecken. 
| Langenau (befänftigt. 

Du bit der Einzige, der mit mir auskommen kann, Rurt!.. 
Die Unterredung mit Deinen Vater hat mic) wieder aufgeregt. 
Es war eine Thorheit, daß ich Eljes Bitten nachgab. Du 
fannit Dir feine Vorftelung machen, mit welchem Gefühl des 
Neides ich meinem Bruder gegenüberitand. 

Kurt. 

Des Neides? 

Langenau. 

Jawohl! Herbert weiß, weshalb er auf der Welt iit, er 
hat einen Sohn, der jein ganzes Dajein ausfüllt. — Und nun 
fieh mic) alten unglüdlichen Egoiften an! Wozu tauge ich noch ? 
Ich wollte, ich Schlöffe Heute Abend die Augen, um fie nicht 
wieder aufzuthun. 

Kurt. 
Schäme Dich, Onkel, Du verfündigit Di) an Dir felbit. 
Langenau. 

Ad, ich bin tieftraurig und entjeßlich unglüdlih. Von der 

Dede, die mich umgiebt, kann fich fein Menſch eine Vorftellung 
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machen. Du kannſt Dir nicht denken, wie einem alten Manne 
zu Muthe ift, der aus feinem Herzen die Liebe zu den Rindern 
gewaltſam hat verdrängen mülfen, weil er weiß, daß e3 ihm 
beichieden ift, zwiihen Mops und Kater zu fterben, wie eine 
alte Sungfer. 


Kurt. 
Du haft eine vortreffliche Frau. 


Langenau. 


Aber ich habe keine Kinder! Seit 20 Jahren verfolgt mich 
dieſer Gedanke Tag und Nacht; es iſt wahnſinnig, ich kann 
Nichts dafür, es iſt ſo. Das Alleinſein hat mich mit mir und 
der ganzen Welt entzweit; mein ganzes Leben iſt nichts, als ein 
unausgeſetzter Kampf gegen dieſes peinigende Gefühl, — und ich 
kann es nicht los werden, ich kann es nicht unterdrücken. Ich 
bin meiner Natur nach häuslich, und es kommen Zeiten, da 
findeſt Du mich ſieben Abende in der Woche in der Schenke unter 
dummen Menſchen, die mich langweilen. Ich weiß, daß meine 
Frau wacht und ſich grämt, daß ſie den vorrückenden Zeiger der 
Uhr verfolgt, und doch bleibe ich ſitzen! Und komme ich ſpät 
nach Haus und es ſpringt mir mein Hund entgegen, gegen den 
kann ich freundlich ſein! Meiner Frau ein herzliches Wort zu 
ſagen, bringe ich nicht fertig; und doch ſchwöre ich Dir, daß ich 
ſie von Herzen lieb habe! Aber kalt und fremd drängt ſich ein 
unüberwindliches Gefühl zwiſchen ſie und mich; ich kann ſie 
nicht anſehen ohne mir zu ſagen: „Du biſt mir nicht Alles das, 
was Du ſein ſollteſt.“ — — Du ſiehſt, ich bin hier hübſch einge— 
richtet; aber wenn ich dieſe Bilder, dieſe Statuetten, dieſe Dra— 
perieen anſehe, frage ich mich: wozu iſt das Alles da? Und wenn 
ich im Atelier den Thon knete oder an einem Stein herumkratze, 
ſage ich mir: weshalb arbeiteſt Du alter Thor? Für wen? 
Und ich werfe das Handwerkszeug bei Seite! Ach, mein lieber 
Kurt, der Menſch, dem die Häuslichkeit und die Arbeit zuwider 
werden, iſt wirklich beklagenswerth. 


Kurt. 


Du begehſt ein ſchweres Unrecht an Dir und an Deiner 
Frau. 
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Langenau. 

Das weiß ich. Der einzige Troſt, den ich habe, iſt das Be- 
wußtfjein, daß Minna wirklich ein herzensgutes und unglaublich 
genügjames Weib ift. Sie kennt meine Gefinnungen, fie weiß, 
daß ich fie Lieb Habe, und damit iſt die gute Seele zufrieden. Sie 
erträgt meine Ungerechtigkeit mit einer Himmlijchen Geduld; ein 
Blick verjöhnt fie, ein freundliches Wort Stimmt fie heiter für 
lange Tage. Und ich Schlechter Kerl, der alles Das weiß, 
bringe nur jelten diejes herzliche Wort über die Lippen. — Wir 
haben jet unjere Köchin weggejagt, Minna kocht jelbit, und es 
ſchmeckt mir viel beſſer; fie freut fich wie ein Kind darüber, fie 
wartet auf mein Compliment bei Zifche, ich bringe es nicht 
fertig, — und traurig und relignirt trägt fie die Schüffeln wie— 
der ab. 


Rurt. 
Und Eiſe? Liebt ſie Dich nicht wie ihren Vater? 


Langenau. 

Es iſt ein ausgezeichnetes Mädchen, aber, lieber Kurt, es iſt 
doch nicht das Wahre, ſie iſt mir doch fremd geblieben. Als ich 
ſie zu mir nahm, glaubte ich, das kleine muntere Weſen würde 
Sonnenſchein in dieſe Finſterniß bringen. Ich wollte ſie ent⸗ 
ſchädigen für ihre unglückliche Kindheit . 


Kurt. 
Und da3 Halt Du gethan; mad Dich nicht ſchlechter, als 
Du biſt. 


Langenau. 


Das habe ich nicht gethan! Daß ich ſie zu mir genommen 
habe, nachdem ihr unglücklicher und leichtſinniger Vater bei 
ſeinem Tode in Newyork nichts als Schulden hinterlaſſen hatte, 
das iſt ein rechtes Verdienſt. Ich war ein intimer Freund von 
Teſchnitz. Ich habe ihr eine gute Erziehung geben laſſen, — 
das ift auch etwas Rechtes! Es Hat mich fein Opfer gefoftet ; 
und wenn fie mir dafür Dank ſchuldig ift, jo bat fie denſelben 
durch die paar glüdlichen Stunden, die mir ihr Frohſinn doch 
bereitet hat, reichlich abgetragen. Aber meine volle, ganze 
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Liebe Habe ich ihr nie ſchenken können; und oft habe ich dag 
arme Kind, wenn es fich jchmeichleriich an mich drängte und 
mid) Tiebfofte, zurüdgeitoßen, weil e3 mit unmideritehlicher 
Macht über mich kam: nicht Dir gehört die Stätte an meinem 
Herzen, du ufurpirft fremde Rechte, du bift nicht mein Kind! 
(Steht auf.) Als fie noch Hein war, machte es mir Spaß, went die 
Weihnachtszeit heranlam, in den Läden herumzulaufen und 
Alles zufammenzufuchen, über da3 fie ſich Freuen fünnte. Ich 
baute es ihr auf, ich freute mich im Voraus auf ihre glänzenden 
Augen bei der Beicheerung; und wenn der Augenblid heranfam, 
ging ich aus dem Zimmer heraus, jtellte mid) auf den dunkeln 
Flur und weinte wie ein dummer Junge. — Kurt, mein Leben 
ift ein Trauerjpiel. . 
Kurt. 

Gottlob, nicht ohne Heitere Scenen! Du redeit Dich in 
Deinen Sram hinein. Deine gute Srau hat Dich verwöhnt. 
Du Läfjeit jeder Laune die Hügel ſchießen. Sch werde Dir eine 
gehörige Strafpredigt halten. Du warſt eben wieder ungerecht 
gegen Deine Frau; geh auf der Stelle hin und bitte eg ihr ab 
und fei freundlich mit ihr! 

Langenan. 
Meiner Frau abbitten? Du fennit mich ſchlecht. Niemals. 


Vierte Scene. 
Die Borigen. Elſe. 


Elfe (überraict). 

Ah, Du Haft ja Gejellichaft, Vater! Dann will ih nicht 
Itören. | 
Langenanu. 

Bertritt mich bei diejem fremden Herrn, ich habe mit Minna 
nothiwendig zu prechen. (Elie die Wangen ſtreichelnd) Und fei nicht zu 
graufam gegen den fremden Herrn! (Bu Kurt) Ich habe es mir 
überlegt, Du hatteſt ganz Recht, ich werde Flein beigeben, ich 
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war ein Ungeheuer. Und Du — nimm Dir ein Beilpiel an 
mir! Sei janft wie ich — fie gehört ja zum ſchwachen Ge- 
ſchlecht. Auf Wiederfehn, Kinder! Gute Unterhaltung! (96. 


Fünfte Scene. 
Kurt und Elfe. 


Rurt. 

Weißt Du, was Onkel Langenau jest thut? Er verjöhnt 
jich mit feiner Frau, mit der er ſich vorher gezanft hatte. Elſe, 
wollen wir vernünftig fein und e3 ebenjo machen? 

| Elfe (giebt ihm die Hand). 
Da! Sch wußte ja, daß Du wiederfommen würdeſt. 
Kurt. 

Kun geitehe aber, daß Du ſehr unartig gegen mich ge- 
weſen bift. 

Elfe. 

Fällt mir gar nicht ein. Du Haft Dich unverzeihlich gegen 
mid) benomment. 

Kurt (gleichzeitig). 

Aber erlaube... 

Elfe (gleichzeitig). 

Bitte Schön, laß mich ausreden ... 

Kurt. 

Erft muß ich Dir jagen... (Weide fangen an zu laden.) Geht's 
ſchon wieder los? 

Elſe. 

Diesmal haſt Du aber angefangen. 

Kurt. 


Meinetwegen. Mit euch Weibern wird man ja doch nicht 
fertig. 
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Elfe nad) kurzer Baufe), 
Weißt Du, Kurt, daß ich mir Deine Liebeserklärung fehr 
überlegt habe? 
Rurt. 
Davon war ich überzeugt. 
Elſe. 
Alſo Du glaubſt in allem Ernſte, daß ich Dich nehmen 
werde? 
Kurt. 
Das Vergnügen wird ganz auf meiner Seite ſein. 
Elſe. 
Vergnügen? Du wirſt Dich noch wundern. 


Kurt. 

Elſe, ich verſichere Dich, Deine ganze Tapferkeit mir gegen— 
über iſt einfach Komödienſpiel. Du lachſt Dir Courage ein, 
aber innerlich zitterſt Du und bangſt, mit mir allein zu ſein. 
Geſteh' es nur, Elſe, Du findeſt mich hehr! 

Elſe. 

Gott, was Du doch klug biſt! Du haſt die geheimſten 
Falten meines Herzens erforſcht! — So, nun wollen wir aber 
die Sache gut ſein laſſen. Ja? 

Kurt. 
Im Gegentheil, nun wollen wir anfangen. 


Elſe. 

Du biſt unerſättlich und das muß beſtraft werden: Nun 
erklärſt Du mir auf der Stelle in aller Form Deine Liebe, aber 
nicht ſo nebenbei, nicht auf Umwegen, ſondern in wohlgeſetzter 
Rede! Verſtanden? 


Kurt. 


Sogar einverſtanden; aber unter einer Bedingung: daß 
Du mir vernünftig darauf antworteſt. 
4 
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Elfe. 
Schön. 
| Kurt. 
Und nicht unterbrechen ! 
Elfe. 
Fang nur an. 
Furt. 


Eife, ſeit dem Tage, da ich Dich zum eriten Mal gefehen 
(Eife ſieht ihn groß an und verbeißt ſich das Laden.) Elfe, jeit Dem Tage.. 
wo ih Did zum... Elfe, kurz und gut (Elfe lacht laut auf, Kurt lacht 
mit.) Du mußt mich. nicht ſo groß anfehen, Du bringft mich immer 
zum Lachen. Da, nimm ein Bud und fieh Dir dag hübjche Bild 
ordentlich an! 


Elſe. 


Herr Gott, ſind wir Kinder! (Sie nimmt das Buch und blickt auf- 
merkſam hinein, immer mit Mühe dag Lachen betämpfend.) 


Kurt. 

Elfe, jeit zehn Sahren fennen wir uns, und feit dem Tage, 
da ich Dih zum erften Mal gejehen... Es iſt wahrhaftig 
wahr, und ich jehe gar nicht ein, weshalb man fih das nicht 
fagen jollte, venn am Ende, wir haben un? feit vem Tage, da 
ich Dich zum eriten Mal... (Er fpricht immer leiſer, Elfe lacht wieder 
laut auf und läßt das Bud) fallen.) 


Elfe. 
Heb’ mir erit einntal mein Bud) auf. 
Kurt. 

Nein, ich laſſe es liegen und lege mich noch dazu! Und nun 
magſt Du jagen, was Du willit, jest erfläre ich Dir zu Deinen 
Füßen in der einfältigiten Form und in der Tächerlichiten 
Stellung, die ein vernünftiger Menjch einnehmen kann, daß Du 
die undankbarite Creatur auf der Welt wärjt, wenn Du mid) 
nicht heiratheteſt Elſe, mach keine Geſchichten und ſage einfach 
" a“ 
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Zechſte Scene. 


Die Vorigen, Langenan 
(zuerft unbemerkt, fieht der Scene mit ſichtlichem Behagen zu). 


Elſe. 
Kurt, wenn Du eine Ahnung hätteſt, wie unglaublich ko— 
miſch Du ausſiehſt. 
Kurt. 
Das iſt mir ganz gleichgültig. Ich ſchwöre Dir zu, daß ich 
nicht eher wieder aufſtehe, bis Du mir geſagt haſt ... 
Elſe Cangenau erblidend), 
Vater! 
Kurt (dreht ſich auf den Knieen herum). 
Was fagit Du dazu? 
Langenan. 
Steommodire Dich nicht, bleib ruhig Liegen, wenn es Dir 
gefällt. (Bu Etie.) Alſo dahin haft Du ihn ſchon gebracht ? 


Kurt. 
Du mußt nicht etwa glauben... 
Elfe. 
Du denkſt wohl? ... 
Langenau. 
Ich glaube gar nichts und denke noch viel weniger. 
Kurt. 
Wirklich, Du irrſt. 
Langenau. 
Verſteht ſich, verſteht ſich. 
Elſe. 


Es iſt wahr, Vater, wenn Du glaubſt, daß wir hier Romeo 
und Julie ſpielen — hah, daran haben wir gar nicht gedacht! 
Es handelte ſich um eine Ueberraſchung für Dich, — wie ſchade, 
daß Du uns unterbrochen haſt. 

4% 
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Kurt (indem er auffteht). 

Ja, ed war jo hübſch. 

Langenau. 

Um eine Ueberraſchung für mich? Das habe ich der ganzen 
Sache gleich angeſehen. 

Elſe. 

Wirklich, jo iſt es. Wir wollten zu Weihnachten. 

Langenau. 

Ihr wolltet mir zu Weihnachten eine kleine Freude be— 
reiten? Hübſch von Euch Kindern, daß Ihr Euch im Auguſt 
darauf vorbereitet. 

Elſe. 
Ja, nun haſt Du die Vorbereitung geſtört. 
Langenau. 

Wenn es ſich um eine Ueberraſchung für mich handelt, kann 
ich ja wieder gehen. 

Elſe. 

Das iſt nicht einmal nöthig. Halte Dir nur zwei Minuten 
die Ohren feſt zu. 

»Langenau. 


Wenn es ſich um eine Ueberraſchung für mich handelt... 


(Er Hält fid) die Ohren gu. Auf der einen Seite Kurt, auf ter andern Elfe. 
angenau behält die Mitte.) 


Elſe (eiſe). 

Nun raſch. Alſo Du ſagteſt zu mir, daß Du mich lieb haſt. 
Nun will ich Dich auch beruhigen, ich habe Dich auch lieb, ich 
werde Dich heirathen. 

Kurt it komiſcher Betonung). 

Elſe, Du liebſt mich? 

Elſe. 
Factiſch. 
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Kurt. 
Ich bin Dir jehr dankbar für Deine Erflärung. 
Elfe. 
Wahrhaftig? 
Kurt. 
Factiſch. 
Elſe. 
Du, wann bekomme ich denn meinen Verlobungsring? 
Langenau. 


Seid Ihr noch nicht fertig? 
Elfe (aut). 
Auf der Stelle. 
Kurt (mit halblauter Stimme). 
Gleich. (Er zieht feinen Ring vom Finger und ſteckt ihn Elſen auf.) 


Langenan. 
Ich ſehe fein Wort. 


Ziebente Scene. 


Herbert. Die Borigen. 
Herbert (ehr eilig eintretend). 
Guten Tag, Leopold. Guten Tag, Rinder. 


Langenan. 
Dich drüdt wohl die Laſt des jchuldigen Beſuchs, und Du 


willſt ſie Dir ſchnell vom Halſe ſchaffen? 


Herbert. 
Ich komme nicht, um Deinen Beſuch pflichtſchuldig zu er: 


wiedern ... Kinder, laßt uns einen Augenblick allein, ich Habe 
mit meinen Bruder zu fprechen. 


Kurt deife zu Herbert). 
Haft Du die Gräfin gejehen? 
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Herbert. 
Noch nicht. 
Kurt. 
Um fo beſſer. 
| Elfe (beim Abgehen zu Kurt). 


Du, wenn ic) mir die Sache recht überlege, dann bin ich 
wohl eigentlich jegt verlobt? 


Kurt. 
Bei näherer Erwägung jcheint mir die Sache aud) fo zu 
liegen. Ä 
Elfe. 
Sit das aber komiſch! (Beide ab.) 


Adıte Scene. 


Langenau. Herbert. 


Langenau. 
Was ſteht zu Deinen Dienſten? 
Herbert. 
Ich erbitte von Dir eine Gefälligkeit. 
Langenau. 
Von mir? 
Herbert. 


Sei ſo freundlich und überlaſſe mir dies Zimmer. 


Langenau (erftaunt). 
Was find denn das für Sonderbarfeiten? 


Herbert. 


sc erzähle Dir Alles ſpäter. E3 kommt eine Dame, die 
Elfe jehen will, und die Kurt nicht treffen fol. Ich bin ihr zu— 
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vorgefommen und bitte Did) nun, Kurt abzuhalten, dieſes Zim⸗ 
mer zu betreten und mir zu geſtatten, die Dame hier zu em⸗ 
pfangen. 


Langenau. 
Sch verſtehe freilich Fein Wort... . aber mit Vergnügen. 


Herbert. 
Und laß e3 mid) ala ein günftiges Zeichen betrachten, daß 
una der Zufall heute zweimal zufammenführt. 


Langenau 


(giebt ihm die Hand und blickt nad) der Thür, durch welche Kurt und Elje abge— 
gangen find). 


Vielleicht jehen wir uns in den nächſten Tagen einmal 
wieder. Einjtweilen bit Du hier zu Haufe. Leb wohl. 


Herbert. 
Ich danke Dir, Leopold. Auf Wiederjehen. (Sangenau geht a6.) 


Nennte Scene. 
Herbert, ipäter Efther. 


Während des Actes ift es ganz allmählid) etwas dunkler geworden. Der SsaE 
des Actes fpielt in einer vorgerüdten Nacmittagsftunde. Die Bühne ift demgemä 
von den röthlichen Strahlen ber tiefftehenden Sonne beleuchtet. 


Herbert. 

Mein Kuticher thut feine Schuldigfeit. Es ift ein talent- 
voller Mann, ſonſt hätte ich ihm nicht mit einer Drofchke zweiter 
Claſſe zuvorkommen fünnen. Und die gute Gräfin rollt nun 
auf dem Pflajter und wundert fi), wie weit der Weg tft. Was 
werde ich ihr ſagen? .. Sch kann mich nie vorbereiten. Die 
Sache Tiegt gar nicht jo einfach, wie ich mir dachte. Die Gräfin 
it wunderfhön! — Jedesmal, wern ich auf dem Wege zur 
Stadt auf meine eigentliche Miffion einlenfen wollte, vermwirrte 
mich ihr fonderbarer Blid. Ich werde mich in Acht nehmen. 


Either (ehr erftaunt). 
Ste, Herr Baron? 
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Herbert. 


Ich habe das Vergnügen, Sie in dem Haufe meines Bruders 
willkommen zu heißen. 


Eſther. 
Ihres Bruders? 
Herbert. 
Jawohl. 
Eſther. 
Davon haben Sie mir ja kein Wort geſagt! 
Herbert. 


Ich bin wirklich nicht dazu gekommen, Sie in dieſe wenig 
intereſſanten Familienverhältniſſe einzuweihen; und als ich eben 
bei dem Hauſe vorbeiging, lenkte ich untoillfürlich hier ein, in 
der Hoffnung, Sie zu fehen. Ich freue mich, daß meine Hoff 
nung nicht getäuscht worden tft. 

Either. 

Darf ich Ihnen offen meine Anficht jagen, Herr Baron? 
Verzeihen Sie, wenn ic) mich irve, aber unjere Begegnung 
madt auf mich den Eindrud, als ob fie nicht zufällig wäre. 

Herbert. 
Wie kommen Sie darauf, meine Gnädige? 
Either. 


Weshalb haben Sie mich denn auf Ummegen hierher be: 
fördert? 


Herbert. 
Auf Ummwegen? 
Either. 


Sch entfinne mich ganz genau, bei einem und demjelben 
Parfümeriegefhäftdreimal vorübergelommenzu fein. E3 hingen 
wundervolle Zöpfe von meiner Haarfarbe im Schanfeniter! 


| 


| 
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Herbert tür fi). 

"Woran man alles denken muß, wern man nicht den geraden 
Weg nimmt! (aut) Das kommt Ihnen nur jo vor, verehrteite 
Frau. Mein Ruticher iſt von einer Zuverläfligkeit ... 

Either. 

Sch laſſe es mir nicht ausreden: Sie haben Beit finden 
wollen, mir hier zuvorzufommen. Sagen Sie es nur frei heraus, 
Sie fehen ja, daß ich nicht böfe Darüber bin. Aber fagen Sie 
mir auch die Gründe! 

Herbert. 

Und wenn Sie nun wirklich Recht hätten, wenn ich mir 
‚Das Vergnügen hätte bereiten wollen, Sie im Laufe des Tages 
noch einmal zu jehen, könnten Sie e3 mir verdenfen? 

Either. 

Sie find ein fonderbarer Menſch. 

Herbert. 

Nicht jo fonderbar, wie Sie meinen. Das Verlangen, Sie 
etwas näher fennen zu lernen, jcheint mir doch ein jehr gerecht: 
fertigte3 zu jein. Kurt hat mir joviel von Ihnen erzählt... 

Either. 

Sp? 
Herbert (ür ſich. 

Das war dumm. (aut) Jawohl, d.h. eigentlich doch nicht 
genug, und gerade dadurch hat er meine Neugier gereizt. 
Kurt ift ja ein närriſcher Kauz, der echte junge Mann! Der: 
jelbe Stoff, für den er fich heute begeistert, Hat morgen feinen 
Reiz mehr für ihn. Ich werde nicht Flug aus ihm. 

Either. 

Ich aud nicht. 

Herbert. 


Die jungen Leute von heutzutage find überhaupt unbe: 
rechenbar; fie verdienen eigentlich gar nicht, daß fich ein mweib- 
liches Weſen für ſie intereſſirt. Zu meiner Zeit waren wir 
anders. 
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Eſther (läachelnd). 

Ah, zu Ihrer Zeit! 

Herbert. 

Ja, meine Gnädige, zu meiner Zeit! Ich bin ein alter 
Herr. Ich könnte das Recht in Anſpruch nehmen, mit Ihnen 
väterlich zu ſprechen. | 

Either. 

Ihre Väterlichfeit würde mir einiges Mißtrauen einflößen- 

Sie fommen mir eher vor, wie der jüngere Bruder Ihres 


Sohnes. 
Herbert. 


Es thut mir leid, daß mein Taufſchein nicht derjelben An— 
ficht ift. Sehen Sie einmal hier an den Schläfen: da fommen 
Ihon die Fleinen grauen Denkzettel an’3 Alter. 

Either wägelnd). 

Weshalb geben Sie fich denn jo viel Mühe, älter fein zu 
wollen, al3 Ihr Gemüth e3 ift. 

. Serbert. 

Aus dem fehr einfachen Grunde, weil das Alter allein mir 
das Vorrecht giebt, mit Ihnen gemüthlicher Tprechen zu dürfen, 
ala e3 mir ſonſt geitattet wäre. 

Either. 

Das können Sie au, wenn Sie jung bleiben; und die Ver— 
traulichfeit auf Rechnung des doch nicht ganz ehrlich gemeinten 
Alters wäre vielleicht ein gefährliches Spiel. 

Herbert. 

Gefährlich für mid) oder — für Sie? 

Either. 

Das will ich unentichieden laſſen. Sch glaube nur, man fol 
nicht mit dem Feuer jpielen, auch wenn das Feuer behauptet, 
es brenne nicht mehr. 


Herbert. 
Willen Sie, verehrtefte Frau, daß Sie außerordentlich lie— 
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benswürdig jein können, und daß Sie mir eben eine große 
Schmeichelei gejagt haben? 
Either. 
Ich habe mir wirklich nicht? Beſonderes dabei gedacht. 


Herbert. 


Dadurch erhöhen Sie den Werth des Compliments. Wenn 
id) die Gefahr, von der Sie ſprachen, vorherfähe, — ich würde 
ihr wirklich nicht ausweichen; und Sie haben fi ſogar ſchon 
überzeugt, daß ich ihr unter Umftänden entgegengehe. 


Either (aufitehend), 
Dann würde e3 fich wohl eigentlich fchiden, daß ich davon 
tiefe? 
Herbert. 
Sie werden mir den Schmerz nicht anthun, Frau Gräfin. 
Either. 
Aber ich möchte doch wirklich Elfe von Teſchnitz ſprechen. 
Es iſt ja unmöglich, daß wir hier ftundenlang allein bleiben. 
Herbert. 


Und ich möchte Sie fo gern zurüdhalten. Aber Sie müſſen 
e3 meinen verſchwommenen Worten anhören: ich habe die Kunſt 
verlernt, eine junge Frau zu feſſeln. 


Either (aächelnd). 
Nun, Sie fangen es gar nicht ungeſchickt an, und es macht 


auf mich den Eindruck, als ob Sie ſich recht präcis auszudrücken 
verſtänden. Ich glaube Sie wenigſtens gut verſtanden zu haben. 


Herbert. 
So. Und was ſagen Sie dazu? 
Eſther. 
Herr v. Dahlen, wenn es mir ſehr unangenehm wäre, würden 


Sie mich ſchwerlich hier noch ſehen. (Mit veränderter Stimme.) Aber 
ih muß wirflid Elfe ſprechen. 
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Herbert. 
Sie ift ja ausgegangen. 
Either. 
Und da3 jagen Sie mir erit jet? 
\ Herbert. 
Finden Sie, DaB es zu ſpät iſt? 
Either (ehr artig) 


Zu fpät, nein, aber ſpät, Herr v. Dahlen. Ich habe nun wirt: 
Tich feinen Vorwand mehr, länger hier zu bleiben, ic) muß da3 
Geſpräch abbrechen, jo leid e3 mir thut. 


Herbert. Ä 
Und darf ich e3 recht bald wieder aufnehmen? 
| Either. | 
Jederzeit. 
Herbert. 


Ich werde mir die größte Mühe geben, beſcheiden zu ſein! 
‚Und da fällt mir ein, daß ich Ihnen eigentlich etwas Be⸗ 
fonderes zu ſagen hatte, Frau Gräfin, aber für eine erſte Zu: 
ſammenkunft .. 


Eſther. 
Haben Sie genug erreicht. Das kommt mir auch ſo vor. 


Auf Wiederſehen. (Sie reicht ihm die Hand, die Herbert an feine Lippen führt, 
und verläßt ihn mit ausdrucksvollem Gruß.) 


Herbert 
(begleitet fie big an die Thür ; darauf geht er langfam nach vorn, ſetzt fich auf einen 
Stuhl, ftreicht fi den Bart einige Male, ftüst dann das Kinn auf die Hand, blickt 
nachdenklich vor ſich hin und ſagt leiſe, während er wie beſtätigend mit dem Kopfe nickt). 
Ja, ja, ja! Er bleibt eine Weile in nachdenklicher Stellung ſitzen, plötzlich 
ſpringt er auf.) Aber es iſt Doch eine reizende Frau! 


(Der Vorhang fällt.) 


Dritter Act. 


In Herbert? Wohnung in der Stadt: Der gemeinfame Salon, ein mit allem 
Comfort ausgeſtattetes und mit verichiedenen Aunfigegenjtänben geihmüdtes Wohn: 
zimmer. Haupteingang durch die Mitte, an den Seiten Thüren, weiche recht in 
Herberts und lin! in Kurt? Zimmer führen. 


Erfte Scene. 


Herbert von rechts, Kurt von links, Beide gleichzeitig eintretend und Beide in 
rofigfter Laune. 


Herbert 
(trägt eine Blume im Knopfloch, er hat den Hut auf dem Kopf und den Spazierftod 
in der Hand, Kurt erblidend ): 


Guten Morgen, mein Junge! 
Rurt. 
Guten Morgen, Vater! Willft Du ausgehen ? 
Herbert. 
Ja, ich muß im Forſthaus einen Bejucd machen; aber ic) 
fann noch eine Biertelitunde warten. (Er jest jeinen Hut ab.) 
j Kurt. 
Du haft die Nacht Hier zugebradjt ? 
Herbert. 
Es war mir zu jpät geworden, nad) Dahlen heraus zu 
reiten. 
Kurt. 
Gerade jo ift es mir ergangen. — Diana hat noch immer 
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fein Lebenszeichen von fich gegeben? Es ijt mir ganz uner: 
klärlich. 
Herbert. 

Doch. N habe fie gejprochen. 

Kurt (überrafdt). 
Was Taufend! Wann denn? 
Herbert. 

Geſtern Nachmittag. 

Kurt. 

Und was haft Du ausgerichtet? 

Herbert. 

Ich Habe ein glänzendes Refultat erzielt; an mir tft ein 
guter Diplomat verloren gegangen. Du haft nichts mehr zu 
befürchten. 

Kurt. 

Was Du ſagſt! 

Herbert. 

Nicht das Mindeite. Sch Habe die Unterhandlungen in 
einer Weile geführt... es müßte ganz curio3 zugehn, wenn 
Du die leiſeſte Unannehmlichkeit Haben würdeſt. Schade, daß 
Du nicht mehr an’3 Heirathen denkſt. 

Kurt. 

Wie fommit Du darauf? 


Herbert. 
Ich denfe, die Sache mit Elfe ift aus, vollitändig au3. 


Kurt. 
Was ſagt man nicht in der Aufregung? Du weißt ganz 
gut, daß ich andere Geſinnungen hege. 
Herbert. 
Ich weiß es, aber gerade heute höre ich es gern noch ein— 
mal von Dir. Alſo, Dich dünkt die Ehe ... 
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Rurt. 
Das reinste Glück auf Erden! — Nimm’3 mir nicht übel, 
wenn ich Dich mit dem Geſtändniß kränke. 


Herbert. 

Du kränkſt mich gar nicht, ganz und gar nicht; ich theile 
Deine Anſchauungen vollflommen, fo vollfommen, daß... . (Ex. 
madıt eine kurze Baufe und fährt dann etwas verlegen mit veränderter Stimme fort.) 
Kurt, was würdeit Du fagen, wenn Dein Vater, um der Ge- 
fahr des Alleinſeins zu entgehen, auf feine alten Tage noch an 
eine zweite Vermählung dächte? 

Rurt (in leichtem Tone). 

Weißt Du, daß Du da denjelben Gedanken ausiprichft, den 
ich immer mit mir herumgetragen habe? Und wenn ich Dich 
jo anjehe, in Deiner Friihe, in Deiner Lebendigkeit und 
Lebensluſt ... 

Herbert. 

Junge, mach mich nicht ſo eitel! 

| Kurt. 

Es iſt wahr! Wirf nur einmal einen Blid in den Spiegel! 
Wie Du heute wieder ausſiehſt! Mit der Blüthe im Knopfloch 
— und meiner Seele, Du haft ja eine bunte Cravatte angelegt! 


Herbert (verlegen). 
Zufällig! — 
Kurt. 
Sch hätte wirklich die größte Luft, Dich zu verheirathen. 


Herbert. 
Und mit wem denn? 
Rurt. 


Das iſt die Schwierigkeit. Ich habe ſchon Längft Umſchau 
gehalten, unter den Kindern des Landes, aber ich kenne Keine, 
die Deiner würdig wäre, 
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| Herbert. 
Und wenn mir nun der Zufall zu Hülfe gefommen wäre? 
Kurt. 

Dann würde ich mic) von Herzen freuen, denn ich weiß im 
Voraus, daß die Wahl, die Du triffit, Deinem Veritande und 
Deinem Herzen zu ‚gleiher Ehre gereichen müßte. Aber ich 
jage Dir vorher, meine Anſprüche für Dich würden nicht ge= 
ring jein. 

Herbert. 

Nun jege einmal ein diramogeſuch für mich auf. Was 

verlangſt Du? Alſo: Geſucht wird. 


Kurt. 
Eine junge, geiſtvolle Frau ... 
Herbert. 
Das iſt ſie. 
Kurt. 
Sie kann Wittwe ſein. 
Herbert. 
Das iſt ſie auch. 
Kurt. 
Sie muß ſchön ſein. 
Herbert. 
Das iſt ſie auch. 
| Kurt. 
Dafür braucht fie nicht veich zu ſein ... 
u Herbert. 
Reich ist fie nicht. 
Kurt. 


Aber unbedingtes Erforderniß: Weiblichkeit, Sittlichleit, 
Gemüth. 
Herbert. 
Das wird wohl auch da jein. Und wenn diefe Bedingungen 
erfüllt werden? — 
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Kurt. 

So wird der erfahrene Sohn feinem jugendlichen Vater 

die Zuftimmung nicht verfagen. 
Herbert. 

Deine Nahficht rührt mich! — Und wie würde ed Dir ge- 
fallen, wenn durch diefe Ehe noch ein Bollwerk für die Ruhe 
Deiner Häuslichkeit errichtet würde? 

Kurt. 

Das verftehe ich nicht. 

Herbert. 

Sch bin ehrgeizig, und die Rolle eines antifen Papas, der 
fih für feinen Sohn opfert, reizt mid. Sch kann mir das 
plaitifch jehr Hübsch denfen! Das mußt Du einmal machen: ein 
paar Charafterföpfe, ein bischen Draperie ... 

Kurt. 

Antigone in’3 Fach der Väter übertragen? 

Herbert. 


Das wäre noch gar feine Schlechte Rolle. Nun aljo, um die 


Sache furz zu machen, was würdeft Du dazu fagen, wenn 
ich ... (Er Hält inne.) 


Kurt. 
Nun, wenn Du? 
Herbert (nad kurzem Schwanten fchnell und entichloffen). 
Was würdeſt Du jagen, wenn ich die Gräfin Either von 
Thern heirathete? 
Rurt. 
Was ſoll denn der Scherz? 
Herbert. 
Vielleicht ſcherze ich nicht. 
Kurt (immer nod in leichtem Tone). 
Und wenn Du ernithaft mit mir ſprichſt, würde ic) Dir ant- 
worten, daß diefe Ehe unmöglich ift. 
5 
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Herbert, 

Unmöglich, au3 welchem Grunde? 

Kurt. 

Aus taujend Gründen! Weil ich Dich ihr nicht gönne, weil . 
ich eine Dame, der ich fo nahe gejtanden habe, nicht ala meine 
. Mutterrefpectiren könnte. — Laß doc) den unangenehmen Scherz. 
Zum Glück Haft Du fo wenig Anlagen zum Don Philipp, wie 
id) zum Don Carlos. 

Herbert. 

Eine Dame, der Du fo nahe gejitanden haft. — Sprid) Dich 
darüber klarer aus. Wie nahe Haft Du ihr denn gejtanden? 
Kurt (ausweichend). 

Wir haben die Sache ja geſtern zur Genüge beſprochen! 

Herbert (ernſt und verftimmt). 

Hüte Did) vor Mebertreibungen, Kurt. In der jugendlichen 
Eitelkeit redet man fich mancherlei ein und fpricht auch manches 
unvorjichtige Wort, da3 man nicht verantworten fann. 

Kurt. 

Ich begreife gar nicht, wie Du dieſes anerquidliche Ge⸗ 
ſpräch fortſetzen kannſt. Jugendliche Eitelkeit Hin und jugend— 
liche Eitelkeit her! Wenn Du, was ich bis jetzt nicht habe glau= 
ben wollen, im Ernſt meine Anſichten über Eſther hören willſt, 
ſo erkläre ich Dir hiermit, daß ſie bei allen Eigenſchaften des 
Geiſtes und Gemüths doch auf keinen Fall Deine Frau werden 
darf... 

Herbert. _ 

Sch bitte Dich, mir gegenüber einen anderen Ton anzu: 
Ichlagen! 

Kurt. 


Du machſt mich mit Deinen Poſſen verdrießlich. 
Herbert. 
Poſſen?! Sch wünſche ernitlih, daß Du für meine Hand— 
lungen einen weniger verächtlihen und mwegwerfenden Aus: 
drud wählſt. 
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Rurt. 


Das Wort ist mir im Aerger entihlüpft! Water, komm, fei 
vernünftig! Es fehlte noch, daß wir uns dieſer ... Dame 
wegen zanften. j 


Herbert (in fehr erregter Stimmung). 


Du würdeft mid) verpflichten, wenn Du in meiner Gegen- 
wart von „dieſer ... Dame” nicht in jener geringichäßigen 
Weiſe Sprechen wollteſt. Vergiß nicht, daß Du der treuen Pflege 
„dieſer ... Dame” Deine Gefundheit, vielleicht Dein Leben zu 
danken haft. Schon die erbärmlichite aller Tugenden, die lum— 
pige Dankbarkeit, follte Dir den Mund verſchließen. 


Kurt. 
Ich glaube, ich träume. Iſt es denn wahrhaftig wahr? 
Du, mein Vater, mein Freund Herbert, Du ſtehſt Hier vor mir 


und fragt mich in allem Ernit, was ich zu einer Ehe denfe 
zwiſchen Dir und — jener Gräfin von Thern? 


Herber t (immer in fteigendem Affect). 
Kurt, ich gebiete Dir jeßt Schweigen! Bring mid nicht 
auf? Aeußerſte 
Kurt. 


Und ich will reden! Jeder Funke von Liebe für Dich müßte 
in mir erloſchen fein, wenn ich mich nicht mit Händen und 
Füßen gegen diefes unfinnige Project fträubte! (Sid wieder mäßi- 
gend, herzlich, aber mit vor Aufregung zitternder Stimme.) Denke doch, Vater, 
wenn ich fie an Deinen Arme fähe und mir jagen müßte: Ein 
Wort, und fie wäre die meine geworden! Und diefer Gedanfe 
würde mich nicht verlafjen. Verſtehe mich recht! Dadurch will 
ich ja die Frau, die in meiner Achtung hoch jteht, nicht herab: 
ſetzen. Sch darf, ich muß ihr ein Reinheit3zeugniß ausſtellen! 
Jeden andern Mann würde ſie beglücken. Aber es wäre mir 
unerträglich, ſie an Deiner Seite, an der Seite meines Vaters, 
zu ſehen, — denn ſie hat mich geliebt! Und wer dem Sohne ſo 
nahe geſtanden, darf den Vater nicht heirathen. Das geht nicht! 

Herbert (in äußerfter Aufregung). 
Und ich werde Dir zeigen, Daß es geht! Sch habe beichloj- 
5% 
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fen, die Gräfin von Thern zur Gattin zu nehmen und erwarte, 
daß Du nad diefer Erklärung von der künftigen Gattin Deines 
Vaters nur mit dem Ausdruck des Reſpeets ſprichſt. 

Kurt. | 

Gerade weil ich das nicht kann, erkläre id) Dir auf das 

Entſchiedenſte, daß dieſe Heirat unmöglich ift. 
Herbert. 
Du Scheint zu vergefien, daß Dein Vater vor Dir fteht. 
Kurt. | 

Du haft 24 Yahre Dich bemüht, mich dies vergeſſen zu 
machen. Und mir jebt das Gedächtniß zu jchärfen, jebt Deine 
väterliche Würde mir gegenüber zur Geltung zu bringen — 
dazu iſt der Augenblid ſchlecht gewählt. 

Herbert. 

Du bift ein Undankbarer! Du Yäfterft Deine Wohlthäterin, 
Du läſterſt Deinen Vater! Du follteft Dich Ichämen! Ach 
durchſchaue Dich vollkommen, Du haft die Frau verleumdet... 

Kurt. 

Bater! 

| Herbert. 

Berleumdet vieleicht aus Unbedacht, um zu renommiren, 
dag will ich zugeben, aber deswegen nicht minder verleumdet! 
Und Du fürdteft nun durch eine nähere Verbindung zwilchen 
una die dvemüthigende Entlarvung. Du ſchämſt Dich, mir die 
Wahrheit fagen zu müſſen: Sch Habe mich freventlich vergangen, 
indem id) die Ehre und Reinheit eines Weibes antaftete, das 
alle Ansprüche auf meine Achtung, auf meine Dankbarkeit hat. 
Davor bebit Du zurüd, und das bringt Did) in Harniſch. 

Kurt. 
Die Leivenihaft macht Dich blind, aber... .. 
Herbert (mit voller Energie und Würde). 

Unterbrih mid nit! Wenn ich die väterlihe Gewalt 

bi3 zu diefem Augenblide Dir gegenüber nicht angewandt habe, 
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fo werde ich Dir jebt zeigen, daß ich fie nichtsdeſtoweniger be- 
fie, werde Dir zeigen, daß dieſe Gewalt nod Stark genug ilt, 
um mich al3 Bater in den Stand zu fegen, wieder gut zu machen 
da3 ſchnöde Unrecht, das der Sohn begangen! (Ex geht ſchnell ab.) 


Zweite Scene. 
Kurt (allein). 


Iſt es erhört? Iſt es denkbar? Sind die Fäden, die eine 
24jährige, innige Liebe zwiſchen unjeren Herzen gejponnen hat, 
jo windig und morſch, daß die Laune eines Weibes fie zerreißen 
fann wie Spinnengewebe? Er ijt von Sinnen! Er weiß nicht, 
was er jagt! Einen Lügner, einen Verleumder nennt er mich, 
und ich ſoll es mir gefallen laſſen? — fol, wenn e3 ihn anwandelt, 
auf einmal als Bater hervorzujpringen, zum unmündigen 
Kinde zurüdtehren? Es wäre ſündhaft, wollte ich nachgeben. 
Either meine Mutter! (Lagen) Ha, ha! Mich überläuft’3, wenn 
ih nur an die Möglichkeit einer ſolchen Verbindung dente. 
(Rufend.) Fritz! (Gleich darauf noch einmal rufend.) Fritz! Hat denn der 
Menſch feine Ohren? 


Dritte Scene, 


Kurt. Frist, gleih darauf Kuck. 


Fritz. 
Gnädiger Herr! 
Kurt. 
Wo ſteckteſt Du denn ſchon wieder? 
Fritz. 
Ich war im Vorzimmer, gnädiger Herr. 
Kurt. | 


Warum kommſt Du denn nicht, wenn man Dich ruft? 
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Fritz. 
Aber gnädiger Herr, ich bin ja gleich ... 
Kurt. 


Schon gut. Ich reiſe noch heute Abend auf ein paar Wochen 
fort, pack mir meine Siebenſachen zuſammen! 


Fritz. 
Zu Befehl, Herr Baron! 


Kurt u Fritz, der ſtehen bleibt). 
Nun, worauf warteſt Du? 


Fritz. 
Der Herr Rentier Kuck bittet um die Ehre ... 

Kurt. 
Sag, ich ſei ausgegangen. 

Fritz. 

Ich habe Herrn Kuck ſchon geſagt, daß Sie zu Hauſe ſind. 
Kurt. 
Du ſcheinſt Dein bischen Verſtand ganz zu verlieren. 


Fritz. 
Kurt (nach kurzem Beſinnen). 


Alſo laß Herrn Kuck eintreten. 
Fritz. 


Zu Befehl! 


Zu Befehl! «us. 
Kurt. 
Der kommt mir gerade recht in meiner jebigen Stimmung. 
Ruck (mit einem Bouquet eintretend). 

Ich freue mich unendlich, Sie zu jehen, lieber Baron. Um 
Ihnen feine Enttäufchung zu bereiten, made ich Sie gleich 
darauf aufmerkſam, daß dies Bouquet nicht für Sie beitimmt 
it. NRathen Sie für wen? | 

Kurt (freundlicd abmwehrend). 

Aber, liebiter Herr Kuck, wie follte ih... . 


Diana. 71 


Kuck. 

Da haben Sie wieder recht, wie ſollten Sie? Nun, ich 
will's Ihnen erzählen. Ich habe ſie wieder geſehn, ich habe ſie 
wieder geſprochen, ich weiß, wie ſie heißt, ich weiß, wo ſie wohnt, 
ich darf ſie beſuchen, ich darf ihr dieſe zarten Grüße des Som— 
mers zu Füßen legen! Iſt das nicht höchſt intereſſant? 


Kurt. 
Wen meinen Sie denn? 


Kuck. 
Eſther, Gräfin von Thern, die Dame mit der „Diana“! 
Kurt (einfallen, ungeduldig bei Seite). 
Eſther und immer Ejther! | 
"Rud (ohne die Unterbrechung zu beachten, unmittelbar fortfahrend). 


Iſt das eine himmlische Frau! Lieber Baron, id) ftelle Sie 
vor, Sie müfjen die Frau jehen. Sit das ein Modell! und ein 
Kopf! und fie Spricht! Ach Stelle Sie vor. — Oder jollten Sie 
ne Dame jchon fennen?... Vielleicht durch Ihren Herrn 

ater? — 


Rurt (in Gedanten verjunten, abwehrend aber nicht unwillig). 
Aber ich bitte Sie... 
Kuck. 


Nicht? Nun, um fo beſſer ... Sch war eigentlich etwas... 
beunruhigt. Und ich will Shnen auch jagen, weshalb. Mein 
Weg führt mich jeit geitern Häufig an dem Hötel vorüber, wo 
fie wohnt. Da jtand ich denn gejtern Abend gegen acht Uhr 
und blidte hinauf zu den Fenſtern im erſten Stod recht3 und 
wartete, bi die Liebliche fich zeigen würde. Aber fie erichien 
nicht. Anjtatt ihrer jah ich Hart an der Jalouſie... — Sie 
hören doch zu?.... hören Sie zu? — einen Kopf, der id) 
neigte und ihre Hand zu Füffen fchien. Bei diefem Kopfe an 
der Jalouſie erwachte die Eiferfucht in meinem Herzen. Und 
richtig! zwei Minuten fpäter verließ ein Herr dag Hötel. Ach 
folgte jo ungeſchickt wie möglich, in der füßen Hoffnung, daß er 
mir auf den Fuß treten würde. „Paflen Sie dod etwas auf,” 
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— rief ich ziemlich deutlich, als wir bei der nächſten Ede zu— 

fällig aneinander ftießen. Und denfen Sie ſich meine Ueber: 

raſchung! — Wer war’3? hr vortrefflicher Herr Papa! Ich 

entihuldigte mich — Sie hören doch zu?... hören Sie zu? — 
Kurt 


(der immer in Gedanken fihen bleibt und dem Berichte Kuda eine fehr geringe 
Aufmerkſamkeit fchentt). 
Ja doch, ja. 


Kuck. 


Alſo Sie hören zu! ... Und richtig, er kam von ihr. Es 
fiel mir ein Stein vom Herzen, daß er es war. Aber in der 
Nacht ging mir die Geſchichte doch wieder durch den Kopf, und 
ehrlich geſagt, komme ich nur deshalb hierher, um zu erfahren, 
weshalb Ihr Herr Vater der Gräfin einen Beſuch gemacht 
hat. Wiſſen Sie e3 vielleicht, Lieber Freund? ... 


Rurt (mie oben, freundlich abwehrend). 
Wie follte ich, Tiebfter Herr Kuck? 
Rud. 


Es ift ja wahr, die Frage ift ganz überflüllig.... Sie haben 
ganz Recht ... Aber Sie wiffen ja, weß das Herz voll iſt ... 
Doch nein, Sie Glüdlicher, Sie wiſſen nicht, wie mir zu Muthe 
Üt... Es wird mir ſeit gejtern zuweilen ganz jonderbar kalt 
Da (er zeigt auf'3 Herz undganz jonderbar warm da geigt auf die Stirn ; 
und dann wieder in wohlthuender Abwechslung ganz warm 
Da Geigt aufs Herz und ganz falt da «zeigt auf bie Stirn)! Davon 
tönnen Sie ſich in Ihrer ruhigen Gemüthsſtimmung natürlich 
feine Vorftellung machen ... Set eile ich zu ihr! .... Wenn 
ih) den Damen gegenüber nur nicht fo fehüchtern wäre! ... 
Nun, im Nothfalle, das weiß ich, kann ich auf Sie zählen. Sie 
werden bei der Gräfin Thern gewiß ein gutes Wort für mich 
einlegen. Und darum wollte ich) aud) Ihren Herrn Vater er- 
jucht haben. Auf den brauche ich doch nicht eiferfüchtig zu fein? 
nicht wahr? ... . Wie? — Aber Bardon! Es fommt mir vor, 
al3 ob Sie heute etwas zerftreut wären. Komme ich vielleicht 
zu ungelegener Beit? Sie find etwas menſchenſcheu; das Zu: 
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fammenleben mit Ihrem vortrefflihen Herrn Bater genügt 

Ihnen — aber es ift nicht gut, Daß der Menſch allein jei, jagt 

mein Freund . . (fi befinnend, mit veränderter Stimme) Moſes. 
Kurt. | 

Entihuldigen Sie, Lieber Kud, ich Habe wirklich den Kopf 
recht voll. 

Kud. 

Kenne ih! Das find die Augenblide der Weihe, der In— 
jpiration. Da darf man nicht jtören. Verzeihen Sie nur, daß 
ich e3 nicht gleich bemerft habe. 

Kurt, 

Bitte, bitte. 

Kud. 

Nun aljo auf Wiederjehen, verehrteiter Freund. (Er nähert ſich 
ber Thür. Zu Kurt, der theilnahmlos ſitzen bleibt.) Bitte, begleiten Sie 
mid) nicht. An der Thür kehrt Kud um.) Beinahe hätte ich vergeſſen, 
Sie zu erjuchen, mic Ihrem vortrefflichen Herrn Vater an- 
gelegentlichjt zu empfehlen; es ift ein prächtiger Mann! Auf 
den brauche ich nicht eiferfüchtig zu ſein? ... Uebrigens danke 
ic Ihnen für das rege Intereſſe, für die lebhafte Theilnahme, 


mit der Sie mich auch heute wieder geehrt haben. (Freundlidh.) 
Adien! (M6.) 


Dierte Scene. 
Kurt, Fritz (päter, Minna. 
Fritz. 
Soll ich den Frack auch einpacken? 


Kurt. 
Mad, was Du willſt. Gritz bleibt ſtehen. Nun, biſt Du noch 
nicht befriedigt? 
Fritz. 
Frau Langenau fragt... 
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Kurt. 
Sehr erwünidt ! 
Fritz. 
ß 59 habe ihr aber gejagt, daß der Herr Baron ausgegangen 
ind, 
Kurt. | 
Du begehit eine Thorheit nach der andern. Lauf ihr nach ! 
Fritz. 
Das iſt nicht nöthig. Sie wartet noch im Vorzimmer, ſie 
wollte es mir nicht glauben, daß der Herr Baron... 
Rurt. 
Nun dann laß die Dame dod) eintreten! 
Fritz. 
Zu Befehl! (Beim Abgehen. Wie ſoll man's Dem nun recht 


madjen! 
(Fri ab, Minna tritt ein.) 


Kurt (iyr entgegengehend). 
- Herzlich willlommen! 

Minna. 

Mein Beſuch überraſcht Sie, Kurt. 
Kurt. 
Er erfreut mi. Sch wollte Sie eben aufjuchen, denn Sie 
find ein gutes Herz, und ich bin traurig. 
Minna. 


3% auch, Kurt. Sch habe einen recht fchmerzlichen Auftrag 
an Sie. 


Rurt. 
Un mid? 
Minna. 
Bon Elfe. Das arme Kind ijt außer ſich. 
Kurt. 


Was ilt denn vorgefallen? 
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Minna. 


Ich kann nicht daraus Elug werden. Das Tommt von den 
verwünjchten Penfionen. Da iſt heute Morgen eine Penſions⸗ 
freundin bei ihr geweſen und muß ihr allerhand dummes Zeug 
in den Kopf geſetzt haben. Elfe Hat ſeitdem nichts gethan als 
geichluchzt und geweint, und dann Hat fie mir diejes Briefchen 
gegeben; ich ſoll es Ihnen bringen. 


Rurt 
öffnet den Brief und lieſt ihn in großer Aufregung). 


Iſt denn die ganze Welt wahnfinnig geworden ? (Er Lieft.) „Ich 
wußte nicht, daß eine Andere ältere Anfprüche an Dein Herz 
hat. Es iſt Unrecht von Dir, daß Du mir da3 verjchwiegen.” 
(Er zerknittert den Brief) Anſprüche an mein Herz! Elſe ift ein 
Kind. Kommen Sie, Tante, ich will mit ihr ſprechen. 


Minna. 


Und dieſes Schächtelchen ſoll ich Ihnen auch geben, hat 
ſie mir geſagt. 


Kurt (öffnet es; tief betrübt). 


Mein Ring! — Alfo feine Kinderei, alſo bittrer Ernit! 
Nun denn meinetwegen, fie fol ihren Willen haben ! 


Minna (traurig). 
Dann habe ich hier wohl nichtS mehr zu juchen ? 


(Kurt bat fich geſetzt, blidt in brütender Stimmung vor fid) Hin und antwortet 
nicht.) 


Min na (in herzlidem Tone). 


Wollen Sie denn die alte Tante jo wieder gehen laffen ? 
Soll ih dem armen Kinde fein freundliches Wort von Ihnen 
beitellen? Sie find ja jo gut, Kurt, und Sie haben uns Alle 
jo lieb, jeien Sie nachgiebig ..... So antworten Sie doch, Kurt, 
ic) weiß ja nicht, um was e3 fich handelt, ich weiß nur, daß 
Elfe recht unglücklich it, und daß ich ihr helfen möchte... 
Uber fo jagen Sie doch nur ein Wort! Schelten Sie mich, zanken 
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Sie mich tüchtig aus, nur ſprechen Sie! Wenn Sie fo dumpf 
vor fich hinbrüten, wird mir ja angjt und bange. 
Kurt. 

Ich kann nicht Sprechen, Tante, die Kehle iſt mir wie zuge- 
ſchnürt. 

Minna. 

Dann werde ich wohl gehen müſſen! Ich bin eine alte 
Frau und habe in meiner Jugend nicht ſoviel gelernt, daß ich 
allein eine Unterhaltung führen könnte. Helfen Sie mir doch! 
Sie ſehen ja, ich bin mit meiner Weisheit ſchon am Ende, und 
ich hätte Ihnen noch ſo viel zu ſagen. Kommen Sie mit, Kurt, 
das wird wohl das Beſte ſein. 

| Kurt. 

Die Nachgiebigkeit hat ihre Grenzen, Tante; was Sie von 
mir verlangen, wäre eine unverzeihliche Schwäche. 

. Minna. 

Ich glaube, es gehört bisweilen die wahre Stärfe dazu, 
um folhe Schwäche zu begehen. Mir drüdt’3 das Herz ab, daß 
ich fo zu Elje zurüdgehen fol. 


Fünfte Scene. 
Die Borigen. Langenam, 


Langenau (ihnel eintretend, Kurt flüchtig begrüßend). 


Guten Tag, Kurt. (Bu feiner Frau.) Alſo Du bit wirklich hier? 
Halt Du denn Dein bischen Verjtand ganz und gar verloren? 
Minna (anft). 

Was ijt denn ſchon wieder gejchehen? 


Langenau. 
Was geſchehen iſt? Iſt es denn möglich, daß man im Alter 
von fünfzig Jahren noch ſo unvernünftig ſein kann? Ich komme 
nach Hauſe, Elſe ſitzt bleich und elend am Fenſter und ſtarrt 
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auf die Straße hinunter, ich frage nad) Dir, und fchließlich be- 
fomme ic) die Wahrheit heraus. Sch hoffte Dich noch unter: 
wegs zu erwiſchen, und Dir den dummen Brief und den Ring 
wieder abzunehmen, aber Du fcheinit e3 eilig gehabt zu haben. 
Geht denn Deine Gutmüthigfeit bi3 zur Unzurechnungsfähig- 
feit? Wie kannſt Du ſolche Commiſſionen übernehmen? 
Minna. 
Das3 Kind hat mich fo herzlich darum gebeten. 
Langenan. 

Und wenn e3 Dich Herzlich darım bittet, mir die Zähne 
auszuziehen . . . Du Haft wieder. eine nette Gejchichte an- 
gerichtet. 

Minna. 
Und ich habe e3 doch fo gut gemeint. 
Langenau (herzlich zu Kurt). 

Du wirft doch vernünftig jein, Kurt, und Dir die Kinderei 
nicht zu Herzen nehmen? 

Kurt. 

Lab mich, Onkel. Es ift mir Lieb, daß Alles fo gekommen ift; 
jegt verjtede ich mich nicht mehr, jetzt juche ich fie auf. 

Minna. 
Elle? 
Kurt. 

Nein. Diejenige, der ich diefe Stunden zu danken habe! 
Sie hat mir eine Komödie der Reinheit vorgejpielt und ich 
Rurzfichtiger Habe mich täujchen Laffen! Wie Schuppen fällt e3 
mir von den Augen! Nun jehe ich Har: fie, die ich wie eine 
barmherzige Schweſter verehrte, zeigt ſich jeßt in ihrer wahren 
Geftalt: ala abenteuerndes Weib! 

Minna. 

Wen meinen Sie denn? 

Fritz (meldend). 

Frau Gräfin von Thern. 
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Kurt. 
Ah, fie kommt zu mir, um fo befjer. (Su Bis.) Sehr erfreut! 
(Zu Sangenau und Minna.) Ich bitte Euch, tretet in mein Zimmer, 
ich habe mit diefer Dame einige Worte allein zu reden. 
Minna. 
Seien Sie nur nicht zu hitzig. 
Langenau «u Minne). 
Komm Du nur, fomm! komm! 
‚(Zangenau und Minna treten ab.) 


Sechſte Scene. 


Kurt und Either. 


Kurt geht einige Male im Zimmer ni und ab; nad) einer feinen Bauje tritt 
er ein. 


E ſt her Gunbefangen und freundlich). 
Alſo wird man endlich Ihrer habhaft, Sie Unfindbarer? 


(Sie reicht ihm die Hand, die Kurt nach em Baudern mit erzwungener Artigfeit 
ergreift.). 


Kurt. 
Gnädige Frau... 


Either. 


Und was fagen Sie zu meiner Liebenswürdigkeit, daß ich 
Shnen den zweiten Bejuch mache, ohne darauf zu warten, daß 
Sie mir den eriten erwiedern? Aber offen geitanden, ganz ab 
gejehen von meinem lebhaften Wunjche, Sie wiederzufehen, 
treibt mich auch die Neugier, oder vielmehr das Intereſſe an 
Ihrem Werke. Alle Welt jpriht von Ihrer „Diana“, alle 
Welt Hat fie gefehen. Sch habe die Geduld verloren, und da 
Sie e3 bis jest verfäumt haben, mich zu unjerer Göttin zu 
führen, jo muß ich mid) ſchon allein dem Heiligthume nahen. 
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Kurt. 
Ich habe erft vor einer Stunde von Ihrem Hierfein Kennt: 
niß erhalten. 
Either. 


Dafür werde ich Ihrem charmanten Papa eine ordent- 
tihe Lection ertheilen. Und wenn Sie e3 feit einer Stunde 
wiſſen, jo müßten Sie fchon feit einer halben Stunde bei 
mir fein. 


Kurt mit Mühe ſich beherrſchend). 
Ich habe Ihre Adreſſe gar nicht gefannt, gnädige Frau. 


Either. 


Das iſt aber ftarf. Sobald ich Ihren gefährlich Yieben3- 
würdigen Papa wiederfehe, joll er’3 tüchtig von mir befommen. 
Ich Habe ihm noch ausdrücklich gejagt, daß ich im Forfthaufe 
abgeitiegen bin. | 

Rurt (aufammenfahrend, plößglich in fehr erregtem Tone). 


So. Sm Forſthaus? Dann haben Sie ihn verfehlt, er iſt 

gerade auf dem Wege zu Ihnen, grrädige Fran. 
Either (uberraſcht). 

Sie ſcheinen nicht zu willen, in welchem Ton Sie zu mir 

reden. J 
Kurt. 

Wenn ich Ihnen erkläre, daß ich von der kurzen aber erfolg: 
reihen Thätigfeit, die Sie jeit Ihrer Ankunft in der Hauptftadt 
entwidelt haben, vollkommen unterrichtet bin, jo bedarf es wohl 
feiner weiteren Einleitung ; Sie werden mid) veritehen. 


Either (im höchſten Grabe erftaunt). 


Ich verftehe Sie ganz und gar nicht und erjuche Sie nur, 
ſich mir gegenüber fünftig einer anderen Sprache zu befleißigen; 
einjtweilen gejtatten Sie mir wohl, mic zurüdzuziehen. 
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Kurt (gebieterifch). 


Bleiben Sie! Ihr Beſuch erjpart mir den Weg zu Ihnen. 
Ich Stand im Begriff, Sie aufzufuchen. Sch wäre zu Ihnen ge- 
fommen mit dem Gefühle des jungen Soldaten, der zum erften 
Male in’3 Feuer geht, nicht ohne Herzklopfen, nicht wiſſend, 
welchen Verlauf die Sache nehmen wird, aber entichlofjen, 
unter allen Umständen feine Pflicht zu thun, nicht vom Platze 
zu weichen und den Feind nicht entkommen zu laſſen. 

Either (würdig). 

Wenn Ihnen mein Anblid jebt Unbequemlichkeiten bereitet, 
jo jollte vielleicht die Erinnerung an eine nicht zu ferne Ber: 
gangenbeit.... 

Kurt. 

Ad, Sie brauchen mich nicht an die erwieſenen Gutthaten 
zu erinnern, ich gedenfe ihrer! Ic weiß ganz genau, was ich 
Ihnen ſchuldig war, ich weiß aber auch, daß ich Ihnen nichts 
mehr ſchuldig bin; denn Sie haben jetzt wett gemacht, was Sie 
an mir Gutes gethan. Was führt Sie hierher? 


Eſther. 

Sie werden doch nicht erwarten, daß ich auf eine in dieſer 
Weiſe geſtellte Frage Ihnen antworte? Ich bitte Sie, laſſen 
Sie mich gehen. 

Kurt. 


Und id) halte Sie feſt. Und die Antwort, die Sie mir vor: 
enthalten, ich will fie Shnen jagen! Ah, Ste haben die me: 
nigen Stunden vortreffli ausgenützt: Sie vergiften dag Herz 
des Mädchens, das ich Liebe, Sie jtehlen mir das Herz meines 
Baters, Sie fchaffen die Dede um mich und in mir und glauben, 
daß mich die Erinnerung zur Ohnmacht verurtheilt. ch werde 
Ihnen zeigen, daß ich die Feſſeln ſprenge. 

Eſther eerſt ſehr ruhig, dann immer leidenſchaftlicher). 


Allmählich fange ich an, den Sinn Ihrer wirren Reden zu 
verſtehen. Was mich berechtigt, hierher zu kommen? Ich will 
verſuchen, es Ihnen klar zu machen, — ſo klar, wie es mir jetzt in 
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dieſem Augenblicke geworden iſt. Ein unbeſtimmtes Gefühl hat 
mich in Ihre Nähe getrieben erſt jetzt hat es ſich zur völligen Klar— 
heit ausgebildet! (Energiih.) Sch verlange von Ihnen zurück die 
Stunden meiner Seelenrube, die Stunden meines Glücks! Das 
it Ihnen unbequem, das iſt Ihnen Läftig; ich veritehe das jehr 
wohl. Sie triumphiren im Uebermuth Ihres Glüdes, und da 
erinnern Sie ſich nicht gern Derjenigen, von der Sie ganz ge: 
nau wiſſen, daß fie minder glüdlich iſt. — Ich habe Sie gepflegt, 
da3 war meine Pflicht, dafür verlange ich feinen Danf. Aber Sie 
haben noch eine andere Schuld an mich abzutragen, und an 
die mahne ich Sie jebt, da Sie mich dazu auffordern. Gie 
haben den Unfrieden in mein Haus gebracht, Sie haben mich 
losgelöſt vom Grafen Thern, Sie haben meine Familie ge- 
iprengt; und dann find Ste gegangen, haben mich meinem . 
Sammer überlafjen und meiner gedacht, mie eines läſtigen 
Wucderers, den man durch Heine Abjchlagszahlungen zu ver- 
tröften jucht. Shre Briefe haben mid) empört, mein Lieber! 
Die Seele einer Frau iſt fein Zeitvertreib für müßige Stunden. 
Das wollte ich Ihnen gelegentlich einmal fagen. 


Kurt. 


Sie flagen mid) an, um fich freizufprechen; aber Sie verwirren 
mich nicht. Ich Habe gefehlt, ich will es zugeben, und das vor- 
wurfsvolle Gefühl, daß ich unter dem Banne Ihrer be- 
jtridenden Gewakt mic) Habe fortreißen laſſen, — dieſes pei= 
nigende Gefühl hat mir meine Jugend, die ſchönſten Jahre 
meines Lebens, vergällt. Sch Habe meine Unbeſonnenheit 
ſchwer gebüßt, ich Habe fie gefühnt durch lange Tage ohne Raſt, 
dur lange Nächte ohne Schlummer. Aber dürfen Sie mid) 
beijchuldigen und richten ? Habe ich Sie gewaltjam mit mir 
fortgeriffen? Habe ih Sie durch Schmeichelmorte verlodt? 
Oder find wir nicht gemeinfam vorangegangen, Hand in Hand, 
ohne zu wiſſen, wer die Führung übernahm, ohne zu wiſſen, 
welchem Ziele wir entgegentaumelten? Und wenn id) mir 
auch über mein Verhalten ven Borwurf nicht erfpare, fo wird 
derjelbe doc) gemildert durch das Bemwußtfein, daß Sie frei in 
die Welt hineinjehen fünnen. 
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Either. ’ 


ah, fo! Sie verkriehen fih Hinter die Reinheit unjeres 
Berhältnifies? Das genügt Shnen? Ihre Freundſchaft, mein 
Theurer, war nicht? als das Product der Heuchelei, war gerade 
jo jtrafbar wie die jtrafbarjte Liebe; und wenn Sie fidh frei 
ſprechen können, jo beneide ih Sie um Ihr Gewiſſen. Sie 
wußten, daß meine Ehe nicht glücklich war, daß fie nur durch 
die falte Ueberlegung meines Pflichtgefühls zufammengehalten 
wurde. Das mußten Sie! Und haben Sie nicht trogdem den 
Glauben an die Heiligkeit meines Gelübdes vor dem Altare in 
mir zu erihüttern gefucht? Haben Sie das gethan? Ja oder 
Nein? Das aber ift das Entjcheidende, nicht die brutale That: 
jache. Und wenn Sie es auch nicht gewagt haben, Ihren Gedan— 
fen Ausdruck zu geben, glauben Sie denn, daß ic) Sie deswegen 
weniger veritanden, daß es mich deshalb minder ergriffen 
hätte? Ihr keufches Verſchweigen rettet Sie nicht. Der ver- 
werflichite Verbrecher ijt der Tugendheuchler, der durch das 
offen gelafjene Winfelchen jeiner Tugendhaftigfeit entichlüpft, 
wenn man ihn faſſen will. Und jeßt jtellen Sie fi) mir gegen— 
‚ über und wagen es, die Sprache der verfolgten Unſchuld zu 
reden?! Das it einfach lächerlich, mein Lieber. 


Furt. 


Und wenn id} jo Ichuldig wäre, wie Sie e3 mich glauben 
maden wollen, — nun, um jo beſſer dann! Sie felbjt geben 
mir ja das radicalite Mittel, um meinen Vater wieder zur 
Beſinnung zu bringen, und die unſinnige Heirath, die Sie jo 
Hug eingefädelt haben, wieder zu nichte zu machen. 


Either 

(bei den legten Worten auffahrend, in egaltirter, unnatürlicher Freude). 

Die Heirat mit mir, das ift es!! Gott ift mein Zeuge, 
daß ich durch Sie das erite Wort von den Abfichten Ihres 
Baters vernommen habe. &3 ijt mir lieb, e3 iſt mir eine teuf- 
liſche Freude; denn jegt weiß ich, wie ich Sie für diefe Stunde 
der Demüthigung jtrafen kann und Strafen werde! Selbſt wenn der 
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würdige und großmüthige Mann, der dem verlaffenen Weibe 
jeine Hand reicht, um e3 zu fich zu erheben, — jelbit wenn diejer 
hochherzige Mann meinem Herzen gleichgültig fein könnte, 
jo würde mich fchon der Haß gegen Sie dazu beitimmen, ihn 
lieben zu wollen. Mit friedlichen Abfichten bin ich gefommen, 
Sie wollen den Krieg, — nun gut, Sie follen ihn haben! (Sie geht 
ſchnell ab.) 


(Der Borhang fällt.) 


6* 


Vierter Act. 


Im Forſthaus. Einfach eingerichtete Hötelsimmer. Auf den Ziihen, an den 
Senftern u. j. mw. ftehen zahlreiche jchöne Bouquets in Vaſen. 


Erſte Scene. 


Efther im Haustteid, ein Kammermädden, Langenan. 


Rammermädden. 

Der Bildhauer Langenau fragt, ob die Frau Gräfin in 
einer dringlichen Angelegenheit für ihn zu fprechen fei. (Either 
giebt durch eine Kopfbewegung ihre Zuftimmung. Das Kammermädchen geht ab 
und Langenau tritt ein.) 

Langenau (grübend). 

Gehorjamer Diener, Frau Gräfin! — Ich fomme im Auf: 
trage Elfe. Das Kind möchte fi) mit Ihnen über Dies 
und dag ausiprechen und läßt fragen, warn Shnen ihr Beſuch 
willfommen märe. | 

| Either. 

Uber der Borbereitung hätte es ja nicht bedurft. Elſe 
fennt mich Doc) genau genug; wenn ich fie hätte aufjuchen fönnen, 
wäre ich längit zu ihr gefommen. Da mir indeflen Baron 
Herbert gejagt hat, daß jein Sohn ſich jeit vierzehn Tagen bei 
Ihnen aufhält, jo war mir das Haus ja verjchlojfen. 

Langenau. 
Ich habe es dem Kinde gleich geſagt, aber ſie beſtand nun 
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einmal darauf, daß ich hierher gehen und Sie fragen follte, ob 
‚fie fich mit Ihnen ausiprechen fünnte. Gür ſich) Was man auf 
feine alten Tage Lügen lernt. 


Either. 

Alfo wiederholen Sie Elfe, daß e3 mir felbitverjtändlich 
das größte Vergnügen bereitet, fie bei mir zu ſehen, und je 
eher, je lieber. 

Langenan. 

Wenn es ihr Zuftand erlaubt, wird fie wohl heute noch 
fommen. Zum Glüd ift der Weg nicht weit, e3 ift ja nur ein 
Sprung über die Straße. Sehen ‚Sie, dort kann man ihr Fen- 
ſter ſehen; da wird fie wohl fihen, wenn jie nicht auf "dem 
Sopha Tiegt. 

Eſther. 

Iſt Elſe denn unwohl? 


Langenau (in leichtem Tone). 
Ach ja, ich glaube lebensgefährlich. Das iſt ja Nebenſache. 
Eſther. 
Ich hoffe, Sie ſcherzen. 
L angenam (immer in demſelben frivolen Tone). 

Nein, e3 it wahr. E3 giebt Frauenzimmer, die dumm ge- 
nug find, am gebrochenen Herzen zu fterben. So etwas könnte 
uns nicht pajliren. Sie jibt den ganzen Tag wie ein franfer 
Vogel, fie ißt nicht, fie trinkt nicht, fie ſingt nicht, bisweilen 
piepſt fie recht jammerlih. Man gewöhnt ſich daran. 

Either. 

Ich fann unmöglich annehmen, daß Sie in dieſer Weije 

über Elfe ſprechen würden, wenn jie wirklich .... 
Zangenau. 

Jeder hat num ſeine Weije, und das ijt die meine. (Gemüthlic.) 
Wir find ja beide vernünftige Menschen, wir jind praftiich und 
laden über jolche jentimentalen Schnurrpfeifereien. 
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Either. 
Ich bin gar nicht zum Lachen aufgelegt, Herr Langenau. 


Langenau (immer wie im Scherz). 

Daß ihre Verlobung mit Kurt von Dahlen aufgehoben ift, 
das willen Sie doch. Das dumme Ding hat fich die Gefchichte 
zu jehr zu Herzen genommen, und nun grämt fie jih. Sie 
muß ihn wohl geliebt haben. E3 iſt ja nicht Der Rede werth. 


Efther. 


Sch hörte, wie gejagt, vom Buron Herbert, daß fein Sohn 
unter Ihrem Dache jei, und glaubte daraus fchließen zu dürfen... 


Langenau. 


Ja, ja! Kurt wohnt bei mir, jeit vierzehn Tagen. So jagt er 
wenigſtens; gejehen habe ich ihn noch nicht, und Elfe Hat ihn 
auch noch nicht gejehen. Weiß der Himmel, wo er fich herum= 
treibt; aber er lebt noch. Ich Höre ihn bisweilen Nachts in 
jeinem Zimmer auf und niedergehen. Sa, es ift jebt recht 
hübſch bei und. Und wenn ich bedenke, wie das Alles fo anders 
hätte kommen können; denn die jungen Leute waren einig, fie 
hatten fich fehr Lieb, und diefe Verbindung war... (äächelnd) fiewar 
eigentlich das Glüd unjerer alten Tage! Wir dachten, fie würde 
Frieden in unjere Familie und Freude in unjer Alter bringen. 
Das iſt nun aus. Da ift Jemand dazmifchengetreten, und wie 
geſagt, — e3 tit aus. 


Either. 


Herr Langenau, Sie geben mir in nicht zmweideutiger 
Weiſe zu werſtehen, daß meine Ankunft... 


Langenan.: 


Wie würde ich mir denn erlauben, über Ihre Ankunft zu 
Iprechen! Sie find ja Ihr Herr, Sie können fommen und gehen, 
ganz nach Shrem Belieben. Sch erzähle Ihnen das nur fo 
gelegentlich, weil diefe ganze Veränderung zufällig mit dem 
nu zulammentrifit, wo Sie uns die Ehre geſchenkt 

aben. 
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Either. 

Alſo, ich bin der Friedenzftörer, und wenn ich ein Herz im 
Leibe habe, kann ich nicht3 Gefcheidteres thun, als ſchnell meine 
Koffer paden und mich von hier entfernen? Das wollen Sie 
mir ſo gelegentlich beibringen? Nicht wahr? 


Langenau. 


Wie können Sie ſo etwas von mir denken! Werde ich mir 
herausnehmen, Ihre Schritte und Tritte zu controliren! 
Ich ſage nur: es iſt ſchlimm, und ich möchte nicht mit mir den 
Vorwurf herumtragen, das ſchöne, friedliche Verhältniß von 
ſeltener Innigkeit, wie es bisher zwiſchen Vater und Sohn, 
zwiſchen RKräutigam und Braut beſtanden hat, durch mein Da— 
zwilchentreten geſtört zu haben. 


Either. 
Und diefen Vorwurf, glauben Sie, hätte ich mir zu 1 machen? 


Langenau. 

Das will ih nicht gefagt haben! Ach meine nur, wenn id) 
eine Fuge und fchöne Frau wäre, — mir würde es nicht paſſen, 
mich in eine Familie hineinzudrängen, in welcher der Platz für 
mich erit dadurch geichaffen werden muß, daß der Sohn heraus: 
gedrängt wird; ich würde für mein Unterfommen nicht be— 
ſorgt ein. WB 
Eſther. 

Glauben Sie etwa, daß ich mich in die Familie des Herrn 
von Dahlen hineinzudrängen beabſichtige? 

Langenau. 

Das will ich nicht geſagt haben! Wenn ich aber einer Frau, 
die ſich in einer ſolchen Situation befindet, gegenüberſtände, 
dann würde ich ihr ſagen: Liebſte Freundin, — würde ich ihr 
ſagen — ſchön iſt es nicht, was Sie da thun; und es iſt nicht 
einmal klug. Zum Teufel auch, die Welt Steht Ihnen ja offen. 
Wenn Sie eine gute Partie machen wollen, wer kann es Ihnen 
verdenfen? Und Sie finden ſoviel Sie wollen, bei Ihrem Geifte, 
bei Ihrer Schönheit! Weshalb capriciren Sie ſich darauf, ſich in 
diefe fchiefe Stellung hineinzubringen? Sie fünnen auf eigenem 
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Grunde jagen und brauchen nicht in fremdes Gebiet hHinüberzu- 

jtreifen, Diana war feine Wilddiebin. Weshalb fommen Sie 

gerade zu uns? (Either blidt Sangenau mit Talter Beratung an. Tiefer fährt 

mit verändertem Tone fort.) So ähnlich würde ich mit einer jolchen 

Frau fprechen, nurnoch befjer, denn ich würde mich vorbereiten. 
Either. 

Ich begreife Sie vollfommen, Herr Langenau; aber ich 
finde mich nicht veranlaßt, auf Ihre beleidigenden Reden Ihnen 
die gebührende Antwort zu geben. 

| Langenau (gemüthlid). s 
sc hätte Sie beleidigen fünnen? Ach, das würde mir un: 
endlich leid thun. 
Eith er (Lungenau durch einen vornehmen Blick verabfchiedend). 


Ich wiederhole Ihnen, daß id) Sie verftanden habe, ich 
denfe, das genügt. 


weite Scene. 
Die Borigen und Herbert. 


Herbert (bleibt erftaunt an der Thür ftehen, als er Langenau erblidt). 

Du hier? 

Langenau. 

Tritt nur näher! Ich habe nur der Frau Gräfin etwas 
Geſellſchaft geleiſtet, vir haben als gute Nachbarn gemüthlich 
zuſammen geplaudert. 

Herbert. 
Darf ich fragen, was Dich hierher führt? 
Langenau. 
Ich frage Dich ja nicht danach. 
Herbert. 


Schon gut. Der Zweck Deines Beſuches iſt nicht ſchwer zu 
errathen; aber ich bin gewöhnt, meine Angelegenheiten allein zu 
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ordnen und die unerbetene Fürjorge eines unberufenen Dritten 
nicht zu dulden. — Entiehuldigen Sie, verehrtefte Freundin, daß 
ih Ihnen diefe unangenehme Scene nicht erfparen kann. 
Either. 

Sie werden e3 nicht mißverjtehen, verehrter Freund, wenn 
ich Den Wunſch hege, fie abzukürzen. Sie geftatten mir wohl, mid) 
zurüdzuziehen. 

Efther tritt in’? Nebenzimmer. Herbert geleitet fie bi3 an die Thür. 


Dritte Scene. 
Herbert und Langenan. 


Herbert (feine Erregung mühfam beherrichend). 
Darf ih Dih nun bitten, mir Rede zu ftehen? Woher 
fommt e3, daß ich Dich hier bei der Gräfin von Thern treffe? 


Langenau dehr ruhig). 
Das wird wohldaher fommen, daß ich das Beitreben habe, 
eine Thorheit zu verhindern, die Du in einem Augenblide de3 
Trotzes begehen könnteſt, um fie Dein Leben lang zu bereuen. 


Herbert. 

Du biſt wenigſtens aufrichtig. Die Heirath ſcheint. Euch ja 
Allen ſehr nahe zu gehen; nur kommt es mir ſo vor, als ob 
gerade Du recht wohl daran thun würdeſt, Dich nicht in meine 
Heirathsangelegenheiten zu miſchen. Die Gründe, die Dich 
davon abhalten jollten, will ich vegichweigen — aus Rüchſicht 
für Did. 


Langenan.: 

Bitte, mac) aus Deinem Herzen feine Mörbergrube! Gage 
mir nur, daß ich mein Modell geheirathet habe, eine ungebil- 
dete Frau von Dunkler Herkunft, ich bin darauf vorbereitet, — 
unjer Vater hat es mir ja oft genug wiederholt. Nun, mein 
Lieber, laß Dir darauf jagen, daß ich die paar glücklichen Stun⸗ 
den, die ich in meinem armen, verfehlten Daſein zu zählen habe, 
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doch ausſchließlich der Herzensgüte diefer kreuzbraven, unge- 
lehrten Frau verdanke, und daß ich, wenn ich mein Leben noch 
einmal anzufangen hätte, noch einmal meiner Familie dieſe 
Schande bereiten würde. Denn es war ja eine Schande, wie 
unſer Vater ſagte, und dieſe Schande bot ihm ja den erwünſch— 
ten Anlaß, die paar Faſern feines Herzens, die vielleicht noch 
an mir hingen, von mir, dem älteren, ungerathenen Sohne, 
vollends loszureißen, um Dir, feinem Goldſöhnchen, jein gan- 
zes Herz zuzumenden. Es thut mir leid, daß meine Ehe mit 
Minna ihm die lebten Stunden feines Lebens verbittert hat; 
hätte er noch ein paar Jahre gelebt, jo würde er wohl ruhiger 
darüber die Augen gefchloffen haben; denn die Schmad, die er 
bejorgte, ift unjerer Familie erſpart geblieben: fein zmweifel- 
hafter Tropfen plebejiichen Blutes hat unfern reinen Stamm— 
baum befledt, er hat feine Enfel, deren er ich zu ſchämen hätte, 
und ich — habe feine Kinder, die erröthen müßten, wenn man fie 
nad) ihren mütterlichen Ahnen fragen würde. Wenn Du mich 
daran erinnern wolltelt, jo war e3 überflüffig, denn daran denfe 
id) beitändig — Tag und Nacht! Und nun laß die Bitterfeiten 
der Vergangenheit! Seht handelt e3 ſich um Dich, und ich fühle 
zum erjten Male feit Jahren wieder, daß ich jchließlich doch 
Dein Bruder bin. 
Herbert. 
Spridjit Du im Auftrage meines Sohnes? 
Langenan. 

Deines Sohnes? Sch weiß nicht einmal, was aus ihm ge= 
worden it. 

Herpert (erihroden). 

Wieſo? Fit er nicht mehr in Deinem Haufe? 

Rangenan. 

Doch. Aber er läßt ſich nicht ſehen, er verrammelt die Thür 
zu ſeinem Zimmer, kommt mitten in der Nacht nach Hauſe, und 
vor dem Frühroth iſt er ſchon wieder fort. 

Herbert. 
Dieſer Trotzkopf! (Schmerzlich ergrifſfen. So dankt er mir, was 





/ 
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ich Gutes an ihm gethan Habe von feiner früheiten Kindheit an 
bis auf den heutigen Tag. Alles Gute, Edle, Wahre — Alles, 
was ich befaß, meine ganze Liebe, meine reinste Treue, Alles 
gehörte ihm! Und der Undankbare wirft e8 mir wie werthlojen 
Plunder vor die Füße und kann mich noch jchelten, weil ich ihn 
zu jehr geliebt! Was ich in diefen Tagen empfunden habe, ein 
ganzes Leben voller Schmerzen würde die Yaft meines Sammer? 
nicht aufwiegen; um vierzehn Jahre Haben mich dieſe furchtbaren 
vierzehn Tage gealtert, und mit ihm hat meine Jugend mich ver: 
laſſen! Du biſt glüdlich, Leopold, Du Haft feine Kinder! (mit 
zitternder Stimme, leiſe unter Thränen) Du fiehit, es iſt jomweit gekom— 
men, daß ich Dich beneiden fann. 


Langenau. 

Herbert, verfündige Dich nicht! Du bift gerade jo trogig 
wie er; diejelben Vorwürfe, die Du ihm machſt, er erhebt fie 
gegen Dich. Und feine Sache ift beſſer al3 die Deinige; denn 
Du magſt jagen, was Du millit, die Heirath mit der Gräfin 
Thern — e3 ilt eine dumme Geſchichte. 


Herb ert (wieder erregt). 
Sprich mir nicht davon. Du haft nicht das Recht, darüber 
zu Sprechen. Du kennſt die Gräfin gar nicht. 
Langenau. 


Ich kenne ſie nicht, wenn Du willſt, aber ich weiß, daß 
ohne ſie ... 


Herbert. 


Ohne ſie hätte ich mir eine Kugel durch den Kopf gejagt! 
Sie hat ſich in dieſer Kriſis meines Lebens gegen mich benom— 
men wie ein Engel: ſie hat mich getröſtet, ſie hat mich aufrecht 
erhalten; und wenn ich von dem fürchterlichen Schlage mich 
erhebe, ihr allein hab' ich es zu danken. Das ſind Dienſte, 
Leopold, die man nicht vergißt. 


Langenau. 


Laß es nur gut ſein, rege Dich nur nicht auf! Du brauchſt 
die Gräfin nicht vor mir zu vertheidigen, ich greife ſie ja nicht 
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an. Aber verſprich mir, laß Dich nicht in einem Augenbkide des 
Zornes, des Starrſinns hinreißen ... 
Herbert. 
Ich verſpreche Dir gar nichts, Leopold. 
Langenau. 

Nur ruhig, ruhig, Herbert!! Du brauchſt mir ja auch nichts 
zu verſprechen! — Aber weißt Du, wenn Du Kopf und Herz voll 
haft und Dich ein bischen ausſprechen willſt, Du brauchſt nicht 
zu fremden Leuten zu gehen! Du haft ja einen Bruder, der hier 
gegenüber wohnt; und wenn Du hier in’3 Forſthaus gehft, e3 
find ja nur ein paar Schritte, geh nicht vorbei! (Er prüdt im die 
Hand ſehr Herzlich.) Geh nicht vorbei, Herbert. (Beim Abgehen. Alfo 
Du weißt, hier gegenüber wohnt er, und ein Bruder — e3 ift 
doch auch etwas! (Beim Abgehen.) Jetzt ſchicke ic) Elfe! uw.) 


[] 


Dierte Scene. 


Herbert, (gleich darauf) Efther. 


Herbert machdenklich. 
Sch hätte nicht geglaubt, daß er e3 jo gut mit mir meinte. 
(Er tritt an die Thür des Zimmers, in welches Efther gegangen ift, und klopft.) 
Tran Gräfin! | 
Either (eintretend, nachdem fie fich umgefehen). 
Ich freue mich, offen gejagt, Ihren Herrn Bruder hier nicht 
mehr zu treffen. Er war nicht fehr artig gegen mid). 
Herbert. 
Wie? Hätte er fih unterfangen ... 
Either. 
| Ich kann es ihm nicht einmal übel nehmen. Lieber Freund, 
ich habe, ohne daß ich es wollte, das Unglüd über Sie gebracht; 
ich habe mir die Sache reiflich überlegt: ich fage Ihnen Heute 
Lebewohl. 
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Herbert Amig. 


hz ẽrrlaffen Sie mich nicht, Eſther, verlaſſen Sie mich jetzt 
nicht. 


Eſther. 


Ich habe Ihrem Sohn im Zorn den Krieg erklärt, jetzt bin 
ich ſchwach, oder wenn Sie wollen, ſtark genug, ihm das Feld 
zu überlaſſen. Und ich wiederhole Ihnen: ſuchen Sie ihn auf, 
ſprechen Sie ruhig und vernünftig mit ihm. Er iſt der Ein— 
zige, der Ihnen helfen kann, ich bin wirklich unnüg! — Der 
Troſt, deffen Sie bedürfen, — id) kann Ihnen denjelben nicht 
gewähren. Sc jehe es Ihnen ja an, wie unglüdlich Sie find. 
Sch weiß, lieber Freund, daß Sie eine wahre Zuneigung zu 
mir haben, und ich fage Ihnen ebenjo offen, daß aud ich Sie 
verehre und Ihnen für Ihre guten Gefinnungen von ganzem 
Herzen dankbar bin. Aber wie jollten mir Ihre Gedanken ge: 
hören künnen, die ja beftändig bei einem Andern weilen? Sie 
bemühen fih, Ihre Zerjtreutheit vor mir zu verbergen, Sie 
wollen unbefangen und zufrieden ausjehen; aber hinter Ihrem 
erzivungenen Lächeln verbirgt ſich eine tiefe Wehmuth. Ich 
rathe Ihnen noch einmal al3 gute Freundin: reichen Sie ihm 
die Hand zur Berjöhnung und jagen Sie ihm, (eiſe, tief ergriffen) 
daß das feindlihe Element, welches ſich zwiſchen Ihre Herzen 
zu drängen drohte, fich freiwillig aus dem Wege geräumt hat. 


Herbert. 


Sie find ein edles Weib! — Aber Sie verfennen meine 
Gefinzungen. Was ich für Sie empfinde, ift wahrlich mehr, 
als die ſchwächliche Zuneigung, von der Sie fprechen. Und jegt 
frage ih Sie, Eſther ... 


Either. 

Kein Wort weiter, lieber Freund, ich bitte Sie! Sie jollen 
jet die Frage nicht ftellen, die ich von Ihren Lippen ableje; 
denn jegt müßte ich „Nein“ antworten. 

Herbert. 
Gut. Aber geben Sie mir Ihr Wort zum Pfande, daß 
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Sie diefe Stadt nicht verlaffen, ohne mich davon zu benad)- 
richtigen. 
Either taufitegend). 
Das veripreche ich Ihnen. 
Herbert (nad einer Heinen Baufe). 

Am Donnerstag will ich ein paar auserlejene gute Freunde 
zu mir bitten; ih muß wieder Leute um mich fehen. Eine 
Verwandte von mir wird Sie hier abholen. Sch zähle mit 
Beitimmtheit auf Sie; e3 Tiegt mir daran, Sie mit den Freun— 
den meines Haufes befannt zu machen. 

Either (ufagend). 

Alto nächſten Donwerstag. 


Herbert (füht ir die Hand. 
Auf Wiederjehn. 


Either. 
Wann? 
Herbert. 
Sch denfe, wenn irgend möglich, noch im Laufe Des Tages. 
Either. 


Alfo auf Wiederjehn. (Herbert empfiehlt ſich.) 


Fünfte Scene. 
Either allein. 


Sehr ruhig.) Er liebt mih nit! Er glaubt Hoffnungen in 
mir erwedt zu haben, die er jegt anſtandshalber wohl erfüllen 
müßte, aber — er liebt mid) nicht! Er beſucht mid) nicht mehr, 
er macht mir jetzt Vifiten. Sch werde ihm. dag Gewiſſen er: 
leichtern helfen. (Sie jest fih) Sch bin wirklich beifer als ich 
dachte, Ich ſtehe allein, ein ausgezeichneter Mann reiht mir 
die Hand, erjihließt mir eine Zukunft, glänzender, als ich fie je 
geträumt — und ich kann zögern. Das hätte ich mir faum zu: 
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getraut... . Zangenau hat Recht: für mich müßte der Plaß erit 
geichaffen werden dadurch, daß ich einen andern verdrängte!.. 
(Sie nimmt aus einem der Bouquet3 eine Blume und betrachtet fie.) Baron 


Herbert hat mir noch nicht eine Blume gebracht. — Der gute 
Kud! 


Sechſte Scene. 
Eijther. Elfe. Minna. 


Either. 

Herzlich willfommen, liebe Elfe. (Sie grüßt Minna mit einer ftum- 
men Berbeugung, die diefe etwas linkiſch erwiedert. Minna fest ſich Hinten auf den 
Stuhl.) Was haft Du denn, mein Herzensſchatz? Seit vierzehn 
Zagen habe ich Dich nicht gejehen. Weißt Du, daß das jehr 
unrecht iſt? 

Elſe. 

Mein Vater hat mir geſagt, daß Du mich zu ſprechen 
wünſcheſt, da bin ich. 

Eſther (eritaunt). 

Was hat Dir Dein Vater geſagt? 

Elſe. 
Daß Du mich ſehen wollteſt. Er iſt Dir doch auf der Straße 
begegnet. 
Eſther. 
So, ſo. 
Minna (ervortretend). 

Nehmen Sie es nur nicht übel, das haben wir ſo abgekartet; 
es iſt eigentlich meine Idee. Wir glaubten, es würde Ihnen doch 
recht angenehm ſein, wenn Sie ſich einmal mit Elſe ausſprechen 
könnten, und da haben wir es ſo gemacht. Sie ſind doch nicht 


böſe? 
Eſther. 
Wie ſollte ich. 


Minna kehrt auf ihren Platz zurück. 
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Elfe. 

Was hat denn das zu bedeuten ? 

Either. 

Nichts, mein Schatz. Komm, fe Dich. Sch freue mich, daß 
Du bier bit. Was jiehit Du blaß und verweint au. Wenn 
ich Dich jo wiedergefunden hätte, würde ich den kleinen Wild— 
fang aus der Penfion wahrhaftig nicht erkannt haben. Weißt 
Du noch, Elfe, in Frankenthal? E3 war doch eigentlich recht 
hübich. 

Elfe weinend). 

Sehr hübſch. | 

Either. 
Du warſt die Kleinste und Jüngſte und wurdeſt von ung 
Allen verzogen, beſonders von mir, einer der Aelteren. 
Elſe änmer unter Thranen). 
Ja, beſonders von Dir. 
Eſther. 

Aber weine doch nicht, mein Kind. Iſt denn das Unglück 

ſo groß? 
Minna (die Hinten auf dem Stuhle ſitzt, ebenfalls weinend). 
Elſe hat eben ein Herz, das kann nicht Jeder von ſich ſagen. 


Elſe. 
Du glaubſt es nicht, wie unglücklich ich bin. 


Minna hinten). 
Das glaubt man nicht, wie unglücklich wir ſind. 


Eſther. 

Aber Elſe, ich begreife Dich nicht. Es thut mir leid, daß 
ich in einem unüberlegten Augenblicke Dir von meinen Bezie— 
hungen zum jungen Freiherrn von Dahlen geſprochen habe. 
Wie kannſt Du die Sache nur jo grauſam ernſt nehmen? Ueber: 
lege Dir Doch, was iſt denn geichehen? 
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El ſe (iteht auf). 

Was geſchehen iſt? Er hat mich belogen! Er hat mir kein 
Wort davon geſagt, daß er Dich geliebt hat, und wie er Dich 
hintergangen, ſo wird er auch mich hintergehen. Er iſt ein leicht: 
ſinniger, gewiſſenloſer Menſch. Und jetzt, wo ich ihn verab— 
ſcheue, jetzt fühle ich erſt, wie ſehr ich ihn geliebt habe. (Sest ſich 


wieder.) 
Either. 

Du kannſt nicht von mir verlangen, daß ich feine Verthei— 
digung übernehme; aber, Elfe, Dir zu Liebe muß ich Dich doch 
Darauf aufmerkſam machen, daß die Sache gar nicht fo Ichlimm- 
ift, wie Du e3 in Deiner Aufregung Dir einredeit. Seit dem 
Sabre 1866, e3 iſt ja lange her... 

Elfe «in komiſcher Entrüftung). 

Da Tannte er mich doch auch Schon! Das ift ja eben das 
Schändliche; er kennt mich ja lange vor Dir. Ich ſehe noch, 
. wie er fi) von mir verabjchiedete, und ich Habe noch Briefe, 
die er an mich gejchrieben hat, während er bei Euch verpflegt 
wurde. Da ſprach er gar gelegentlich von einer liebenswür— 
digen Gräfin von Thern. Herr des Himmels, wenn ich da3 
gevuht hätte! Wenn ich gewußt Hätte, daß Du das wärſt, — 

eine menijchliche Gewalt hätte mich hier gehalten! Und als er 
wiederfam, da fagte er mir aud) nichts von feiner Gräfin 
Thern, da ſprach er mit feiner alten Elje wie zuvor. Ad, e3 
ift empörend! Ich mag gar nicht daran denfen! 
Either (fteht auf). 

Elfe, Du jtellit die Sache gerade auf den Kopf. Wenn fi) 
Eine von uns Beiden über Untreue zu beflagen hätte, jo wäre 
ich e3; denn mich hat er verlaſſen, und um Deinetwillen; — und 
ich verſichere Dich, es iſt mir näher gegangen, als Du glauben 
magit. 

Elſe. 
Bei Dir iſt das etwas ganz Undereg. 
Either. 
Wieſo? 
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Elſe. 
Weil Du ihn nicht liebſt. 


Eſther. 
Und wenn ich ihn geliebt hätte? 


Elſe. 
Du haſt ihn auch nie geliebt. Lieben iſt kein regelmäßiges 
Zeitwort mit Präſens, Perfectum und Futurum; lieben con- 
jugirt man blos im Bräjen?. 


Minna (mweinend). 


Sc habe es zwar nicht verftanden mit dem perfecten Fu⸗ 

turum, aber ſie hat gewiß Recht. 
Eſther. 

Nun gut, ſo habe ich ihn nicht geliebt. Das it doch ein 
Grund mehr, daß Tu nicht unglüdlich zu fein brauchſt. Ver— 
ſöhne Dich doch mit Deinem Kurt, e3 will ihn Dir ja Niemand 
abſpänſtig machen. 

Elſ e (in komiſcher Wuth aufſpringend). 

Ach, Du denkſt wohl, daß er jetzt für mich gut genug iſt. 
Er joll mir fommen! 

Either. 

Ich gebe mir die größte Mühe, liebes Herz, Mitleid mit 
Deiner Traurigkeit zu haben, aber (achelnd) ich kann es wahr: 
haftig nicht. Elfe, Du bist doch ſonſt jo wahr geweſen, glaubft 
Du jegt an Did? Sind Deine Thränen fo recht aufrichtig oder 
gefällit Du Dir in der Rolle der Heinen Dulderin? (Sehr Herzlich.) 
Elfe, (fie lopft ihr die Wangen) rede Dir Doch nichts vor, es ift wirk⸗ 
fi) Kinderei. 

Minna (Hervortretend). 

Ich habe bis jegt nicht3 gejagt; aber, Frau Gräfin, wenn Sie 
nicht einmal glauben, DAB meine Elfe aufrichtig traurig und fürd- 
terlich unglüdlich ift, dann, Frau Gräfin, dann jage ich Ihnen, 
daß e3 gar nicht ſchön it, ein arnıes Mädchen zur Verzweif- 
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Yung zu bringen, und fie hinterher auszulachen. Das ift über: 
haupt, Frau Gräfin... und außerdem noch ... inſofern ... 
namentlich ... da3 iſt jo meine Meinung. (Sie jegt ſich wieder auf 
ihren Stuhl.) 


Either (su Elfe). 
Stehft Du, Du haft nicht den Muth, mir zu antworten. 


Minna (wieder hervortretend). 
Sch glaubte, ich hätte geſprochen; ich glaubte, ich hätte für 
das arme Kind geantwortet. 
Elfe (su Minna). 
Laß es nur gut jein, Mutter. 


Either (u Ein. 


Ich will Dir das Köpfchen ſchon zurecht fehen, und ich ver= 
fihere Dich, Dein Herzeleid wird nicht von langer Dauer fein. 


Elfe. 


Mein Schmerz ift unheilbar und ewig, ewig. (Es klopft. Mit 
veränderter Stimme.) Wer fommt denn da? 


Efther (geht an die Thür). 
Wer ift da? 


Kuck (von außen). 
Freund Rud ift da. 
Either 
(die einen fragenden Blid auf Elfe geworfen und ein Zeichen bekommen hat). 
Auf der Stelle. 
Elſe. 

Ich will nur ſchnell den Schleier herunterlaſſen, damit er 
meine verweinten Augen nicht ſieht. (Während fie den Schleier herunter- 
tät). Mein Schmerz ift ewig; thu’ mir den einzigen Gefallen 
und glaube mir. 

Minna. 

Ewig! 

7 » 
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Elſe. 
Komm, Mutter. 


Die beiden Damen gehen ab. 
Eſther begleitet ſie bis an die Thür. 


Siebente Scene. 
Kuck und Eſther. 


Eſther. 
Vitte, treten Sie näher. 
Kuck 
(mit einem noch größeren Bouquet, als in den früheren Acten). 
Ich würde untröſtlich fein, wenn ich Sie ſtörte. 
Eſther. 
Sie ſtören mich ganz und gar nicht, lieber Herr Kuck. 
Kuck. 
Vor Allem geſtatten Sie mir, dieſe Grüße des Sommers 
Ihnen zu Füßen zu legen. 
Eſther. 
Sie ſind wirklich zu liebenswürdig. Sie verwandeln mein 


Zimmer ja in eine Flora, und an Ihren Bouquet3 kann ich 
die Tage meines Aufenthalts zählen. Sehen Sie nur! 


Kud. 
Gnädige Frau, find Sie heute gut gelaunt? 
Either. 


a Sie bringen die gute Laune immer mit fi, lieber Herr 
ud. 


Kud. 
Seien Sie nicht blos höflich, Schöne Frau; und mern ich 
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eine Dummheit begehe, dann nehmen Sie es mir nicht übel 
und fagen Sie feinem Menichen ein Wort davon. 


Either. 
Sie find ja Heute fo feierlich. 
Kuck. 
Ich habe ein großes Anliegen an Sie; Sie müſſen mich 
ſehr ermuthigen, ſonſt gehe ich wieder unverrichteter Sache 
nach Hauſe, wie geſtern, wie vorgeſtern. 


Eſther mit inniger Herzligteit). 

Ich ermuthige Sie ganz aufrichtig. Sie ſind liebenswürdig 
und freundlich; und Sie glauben nicht, wie dankbar ich Ihnen 
für al’ die Aufmerkſamkeiten bin, die Sie mir in der furzen 
Zeit unferer Befanntichaft bereitet haben. Alſo fprechen Sie! 


Kuck. 


Es iſt eine ſchwierige Geſchichte, Frau Gräfin. Ich werde 
in Parabeln ſprechen, wie mein Freund — Herder. Ich habe alſo 
einen guten Freund. Er iſt nicht ſchön, er iſt auch nicht be: 
deutend, aber er hat Freude am Schönen und Bedeutenden. 
Er iſt recht wohlhabend und in einer gänzlich unabhängigen 
Stellung. Er hat ſich eine hübſche Häuslichkeit eingerichtet. 
In der Häuslichkeit fehlt aber etwas. Und das iſt ihm erſt ſeit 
vierzehn Tagen klar geworden. Da hat ihn der Zufall mit 
einer entzückend ſchönen Frau zuſammengeführt. Sie iſt ihm 
an Geburt und Bildung gewiß überlegen, und deshalb fürchtet 
er ſich, ihr ſeine Liebe zu geſtehen; denn er liebt ſie, Frau 
Gräfin, er hat keine Ruhe mehr, er iſt nur glücklich in ihrer 
Nähe. Der Gedanke an dieſe gute und ſchöne Frau verläßt ihn 
keinen Augenblick, und — um mit unſerm lieben Beaumarchais 
zu ſchließen — dieſe Frau ſind Sie, und dieſer Mann bin ich. 
— — Und nun lachen Sie mich aus. 


Eſther. 
Ganz und gar nicht, lieber Herr Kuck. 
Kuck (elig). 
Alſo dürfte ich hoffen? ... 


- 
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Efther (unterbredend). 


Der Antrag fommt mir jo überraschend, daß ich mic, fam- 
meln muß, um ihn zu verstehen. 


Kuck. 
Ich will ja auch gar feine Antwort jetzt haben. Wie fönnte 
ich fo unbefcheiden fein! Wenn Sie mir nur nicht zürnen, Frau 
Gräfin, fo bin ich jebt ſchon überglüdlich. (Sic räufpernd) Frau 
Gräfin! Am Dnmerötag Abend habe ih einen Heinen Ball 
bei mir veranftaltet . 


Either. 
Einen Ball mitten im Auguft? 


Kuck. 


Das iſt meine Idee. Ich habe einen ſehr ſchönen Garten— 
ſalon, das Arrangement habe ich ſelbſt beſorgt, ich werde groß 
daſtehen! — Frau Gräfin, würden Sie mir die Ehre erweiſen, 
mit meiner Schweſter die Honneurs zu machen? Ich würde es 
als eine glückliche Vorbedeutung betrachten. 


Eſther.“ 


Am Donnerstag? Das thut mir aber ſehr leid. Unmög— 
lich, lieber Herr Kuck. Ich habe eben eine Einladung des Frei— 


herrn von Dahlen angenommen — für denſelben Abend. 


Kuck. 


Dahlen? Am Donnerstag? Der muß abſagen. Er kommt 
zu mir. Ich habe alle Vorbereitungen getroffen: die Hühner 


fommen aus Meb, das Gemüſe aus Brüfjel, das Defjert aus 


Paris, heute habe ich noch nad) Straßburg telegraphirt, damit 
die Paſteten zur rechten Zeit eintreffen; ich werde groß da— 
ftehen, Frau Gräfin! Dahlen muß abjagen! Ich jtürze zu ihm, 
ich feße ihm die Sache auseinander, und bei meinem Freunde 
Dahlen erreiche ich Alles. — Und wenn er nun die Einladung 
rüdgängig madt? 
Eſther. 
Dann komme ich. (Sie reiht ihm gemüthlich bie Hand). 





= 
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Kuck. 
Sie ſehen in mir den Glücklichſten der Sterblichen. (Er 
Tniet nieder.) Wie fteh’ ich da! 
| Either 
(lähelnd, indem fie Kud auf feine knieende Stellung aufmerkſam mad). 


Aber Sie ftehen ja gar nicht, mein lieber Herr Kud! 


Kuck (ich ſchnell erhebend). 
Ah jo... Wie fteh’ ih nun da! jagt mein Freund... 
nun weiß ich doch wirklich nicht gleich, welcher! — 


(Der Vorhang fällt ſchnell.) 


Fünfter Act. 


. ..* Xreibhaus, das an den Gartenjalon, der hinter der Scene links gebamht ift, an» 

ftößt; reicher Blumenſchmuck glänzende Beleuchtung. Durch die Scheiben der Hinter- 
wand fieht man den künſtlich beleuchteten Garten; in demſelben befindet fich, Hinter 
einem Vorhang, oder jonftwie cadirt, im Halbdunfel die befannte antike Statue 
„Diana mit der Hirſchkuh“ (Diana von Berfailles). Während des ganzen Actes 
herricht auf der Buhne das lebhafte Treiben des Balles. an fieht im uns 
wie im Garten Gäfte fommen und gehen, Diener mit Erfriſchungen ꝛc. Die Mufit 
des Tanzes ift vernehmbar. 


Erfie Scene. 
Berfchiedene Säfte, darunter Vogel und Fräulein Mai. 


Bogel. 
Sch habe mit vem Kellner am Büffet Freundfchaft geichlof- 
fen. Haben Sie von den falten Hühnern gegeſſen? 
Fräulein Mai. 
Ich liebe da3-Eonfistentere, ich habe mich mehr dem Filet 
zugewandt. Ein Ball ijt doch etwas Reizendes. 
Bogel. 
Ka, wenn er im Nebenzimmer ist! Sie erinnern ſich übrigens 
Ihres Verſprechens? 
Fräulein Mai. 
Sie im Atelier zu beſuchen? Gewiß, ich komme. 
Vogel. 
Um welche Zeit? Ich möchte Sie nicht verfehlen. 
Fräulein Mai. 
Ich denke zwiſchen 11 und 12 Uhr. 
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Vogel. 

Vormittags? 

Fräulein Mai (entrüfte). 

Natürlich. | 

Bogel (unbefangen fortfahrend). 

Kuck macht feine Sache gut, da3 muß man jagen! Er muß 
ein Heidengeld verdient haben! -— Haben Sie übrigens das 
Ihöne Srauenzimmer bemerft — mit dem jilbernen Halbmond 
in den Haaren? 

Fräulein Mai (martirend). 

Und der Toilette? — Kuck benimmt ſich ihr gegenüber wie 
ein VBerrüdter. 

Bogel. 

Reife, daß Sie Niemand hört! Es ift diefelbe Dame, wegen 
deren Doctor Hammer ich ſchon den Mund verbrannt und den 
Scandal mit Kud befommen hat.: 

Fräulein Mai. 

Was? Das ift die Gräfin Thern? Wie konnte Hammer 
aber auch jo unvorfichtig fein? 

| Bogel. 

Sie find koſtbar, Liebes Fräulein+ Sie haben ja die ganze 
Geſchichte eingebrodt. Auf Ihre Autorität Hin hat Hammer 


am Stammtijch in der Sonne erzählt, daß dieje Gräfin Thern 
in Riffingen allerhand fonderbare Streiche verübt Habe. 


Fräulein Mai. 
Das Sollte ich geſagt haben? 
Bogel. 
Natürlich Haben Sie es gefagt. Ach war ja dabei. 


Fräulein Mai. 
Sch ſchwöre e3 ab. (Sie geht nad) Hinten.) 
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Zweite Scene. 
Die Borigen. Kud, (gleich darauf Langenau, Minna, Elfe 


Kuck. 
Nun, mein lieber Freund Vogel, wie gefällt es Ihnen? 


Vogel. 

Das Arrangement verräth die Hand des geiſtreichen Künſt— 
lers und Geſchmack des reichen Mannes. Uebrigens mache ich 
Ihnen noch mein Compliment, Sie tapferer Kämpe. Vor 
Ihnen muß man ſich ja in Acht nehmen. 

Kuck. 
Um Gotteswillen, ſprechen Sie mit feinem Menſchen von 
dem Duell. 
Bogel (Kud etwas bei Seite nehmend). 
Und was die Feine Summe anbetrifft, die ich Ihnen noch 
ſchulde, fo wird e3 mir ein Vergnügen fein, fie in den nächiten 
Zagen zurüdzuzahlen. 
Kuck. 
Hat ja gar nichts zu ſagen. (Sich an die Familie Langenau wendend, 
bie eben eintritt.) Herzlich willfommen! 
Minna. 
Was iſt das aber ſchön bei Ihnen, lieber Herr Kuck! 
Langenau deife zu Minna). 

Enthuſiasmire Dich nur nicht. Sprich überhaupt ſo wenig 
wie möglich! 

Kuck (Halblaut zu Langenau). 

Baron Kurt kommt doch? Ich habe eine kleine Ueberraſchung 
für ihn in petto. 

Langenau (ebenfo zu Kuch. 

Er hat es mir wenigſtens feſt zugeſagt. Ich habe ihm na⸗ 
türlich vorgelogen, daß Herbert abgeſagt hätte. 
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Kuck. 

Und Baron Herbert hat mir die feierliche Zuſage gegeben. 
Auf Ihren Wunſch habe ich ihm weis gemacht, daß Kurt mir 
abgeſchrieben hätte. 

Langenau. 
Es geht nichts über die Wahrhaftigkeit. 


Vogel (der an Langenau herangetreten iſt). 
Ich bin Ihnen, glaube ich, noch eine Kleinigkeit ſchuldig? 


Langenau. 
Es eilt ja nicht. 
Vogel. 
Bitte! Ordnung in den Rechnungen iſt die Hauptjache!. Ich 
werde in den nächſten Tagen die Fleine Schuld abtragen. 
(Bogel geht mit Fräulein Mai ab, die fi) inzwiſchen mit Elfe unterhalten bat.) 


Langenau. 
Die Königin des Balles iſt doch ſchon erſchienen? 
Kuck. 
Die jungen Leute reißen ſich um die Gräfin Eſther. Sie‘ 
hat eine Toilette — — ! ich fage Nichts! ... Eine finnige An- 


fpielung auf den Schmud, den fie an jenem Abend trug, da — 
Jemand fie zum erjten Male jah! Aber „zwei Seelen und ein - 
Gedanke", jagt mein Freund Halm; denn dieſer Jemand Hat 
denfelben Gedanken gehabt: auch er gedenft durch eine — 
plaſtiſche Hindeutung auf diefen Schmud die Gräfin zu über: 
raſchen. 
Langenau. 
Sie ſprechen in Hieroglyphen, lieber Kuck. 
Kuck. 
Ich ſchweige, wie mein Freund Moltke. 


Langenau. 
Ja, es iſt eine herrliche Frau, dieſe Gräfin Thern! 
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Kuck. 

Das will ich meinen. 

Langenau. 

So eine Frqu für einen unabhängigen, lebensluſtigen 

Mann! — nicht wahr, lieber Kuck? 
Kuck (chmunzelnd). 

Jawohl. 

Langenau. 

Ihr Geiſt, ihre Anmuth, ihre Schönheit würden ſeinen 
Salon mit den auserleſenſten Geiſtern, den berühmteſten Namen 
unſerer großen Stadt füllen. 

Kuck (ſtrahlend). 

Mit allen meinen Freunden! - 


Minna (gutmüthig). 
Geiſtreich ift fie, ja! Aber ich glaube: — fie hat fein Ge— 
müth! 
Langenau (alblauh. 
Du biſt wohl nicht recht geſcheidt. 


Minna. 

Das laſſe ich mir nun einmal nicht ausreden: ſie hat kein 
Gemüth! Es iſt eine gefährliche Frau! Ich habe ſie beobachtet. 
Kuck (innend). 

Kein Gemüth?! — Glauben Sie das wirklich, liebe Frau 
Langenau? 
Langenau. 


Dummes Zeug! (Seine Frau bei Seite nehmend.) Aber Minna! 
Minna!! Minna!!! wirft Du denn mie...? Er fol jie ja 
beirathen! Da Haft Du wieder einmal eine nette Gejchichte an= 
gerichtet. 


Minna. 
Und ich habe e3 doch fo gut gemeint! 
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L angenau (Kud betrachtend, der beſorgt vor ſich hinſieht). 


Nun muß ich die Sache wieder in Ordnung bringen. Er 
nimmt Kuck unter den Arm; indem er mit ihm abgeht, Dieſe Weiber ſind 
doch eines wie das andere! Kein gutes Haar laſſen ſie an der 
lieben Nichten. Ich habe die Gräfin in einer Situation ge— 
ſehen ... Geide ab.) 


Dritte Scene. 


Elſe. Minna, (päter) Kurt. 


Minna. 
Willſt Du denn nicht tanzen, mein Kind? 
Elſe. 


Nein, Mutter, ich tanze nie wieder in meinem Leben! — 
Und außerdem drückt mich auch mein linker Schuh. 


Minna (ic büdend,. 

Zeig doch einmal! (Indem fie den Schuh befühlt.) Du wirft doch nie 
vernünftig werden. Wie kann man fi nur jo einziwängen! 
Denkſt Du denn, daß ein Menſch auf der Welt bemerkt, ob ver 
Schuh ein paar Strohhalme breiter oder jchmäler ift? Da, fieh 
mich einmal an. (Sie zeigt ihren Zuß.) Mich genirter nicht, und id) 
fönnte ganz gut tanzen, — wenn Langenau ein bischen galan— 
ter wäre... . Weißt Du, Kind, wann id) zum legten Male ge: 
tanzt Habe? An meinem Hocdhzeitstage! Das ijt nun beinahe 
30 Sahre her! Und ich würde herzlich gern wieder einmal tan- 
zen. Du lieber Gott! Jeder Menjch Hat ja jeine Schwächen! 
(Kurt tritt langſam auf.) Und deshalb jollten wir mit den Schwächen 
Anderer auch Nachſicht Haben und jollten nicht jo eigenfinnig 
und Starr fein! Es war recht unüberlegt von Dir, Elfe, daß 
Du Kurt den häßlichen Brief geſchrieben haft. 


Elfe. 
Sprich mir nicht von Kurt! Ich will ihn nie wieder jehen! 
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Minna (gcelnd). 
Dann hätteſt Du aber nicht mitkommen müſſen. 


Elſe. 
Ihr habt mir doch geſagt, er würde nicht kommen? 


Kurt wortretend). 
Und wenn ſie Dir nun etwas vorgelogen hätten, Elſe? 


Elfe (eiſe aufſchreiend). 

Ah! Du Hier, Kurt... Wieviel Thränen hätteſt Du mir 
eriparen fünnen! (Minna eilt, indem fie fid) vergnügt die Hände reibt. nach 
hinten ; während fie dem Tanze zuſchaut, macht fie unmwillfürlich ſelbſt einige Pas.) 

Kurt. 
Mein armes Herz, auch ic) war recht unglüdlih! Aber 
jet, da ich Dich wiederſehe ... 
Elfe. 
Und weshalb Haft Du mich denn nicht früher wiedergejehen ? 
Kurt. 

Weil Du Hart und böfe und ungerecht warjt, weil Du Dich 
von mir abwenden fonnteft in dem Augenblide, da ich im tief- 
iten Leide war. Ach Elje, Du glaubit es nicht, wie es mid) im 
Innerſten gefränft, wie es mich gejchmerzt hat, als ich den 
Ring von Dir zurüderhielt. 

Elfe. 

Ich Habe es ja Hundertmal bereut. Gieb ihn mir wieder, 
Kurt. 

Kurt (madjvem er ihr ben Ring gegeben). 

Und nun reich mir die Hand, Elfe. 

Elfe (mit verändertem Tone). 

Kein, noch nicht. Jetzt fällt mir erft Alles wieder ein! Ich 
war viel zu gutmüthig! Du bift doch der abicheulichhte Menſch, 
der mir in meinem Leben vorgefommen iſt. Pfui! — mich fo zu 


hintergehen! — Was hat Dir denn an der Gräfin Thern befjer 
gefallen, als an mir? 
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Furt. - 

So laß doch die alte Geihichte. Ich erzähle e8 Dir ganz 
genau! 

Elſe. 

Das iſt auch das Wenigſte, was ich verlange. Wenn Du 
denkſt, daß wir quitt find, dann irrſt Du. Du ſollſt mir's be— 
zahlen, was ich in den vierzehn Tagen um Dich abſcheulichen 
Menſchen geweint habe. 

Kurt. 

Haſt Du ſo viel geweint? Dann wird es wohl nicht ſo 

ſchlimm geweſen ſein. Ich habe keine Thräne vergoſſen. 
Elſe. 

Es war ſehr ſchlimm! ... Eich befinnend.) Aber — es war 
auch wieder ganz hübſch, das iſt wahr. Ich weine mich gern 
einmal ordentlich aus. 


Minna 
(die ſich während der Unterredung der jungen Leute an die offene Thür des Garten- 
jalon® begeben hatte, um den Tanz anzufehen, Tommt ſchnell zurüd). 


Die Gräfin Thern! Macht, daß Ihr fort fommt. 


Elfe (Kurts Arm nehmend, während fie mit ihm abgeht. 


Wir brauchen uns doc nicht vor ihr zu veriteden, das 
würde ja gerade ausjehen, ala ob wir davonliefen ... Komm 
Kurt! Ich Habe noch ein Hühnchen mit Dir zu pflüden. Geide 


ihnell ab in den Garten.) 


Vierte Scene. 
Minna Eſther. Bogel. 


Minna. 


Langenau ſoll mit mir zufrieden fein. Nun werde ich’3 
einmal recht gefcheidt anfangen und dafür forgen, daß ihr Die 
Heirathagedanfen mit Baron Herbert vergehen! — Da fommt 
fie! — Ic werde den Moment abwarten. (Sie tritt etwas bei Eeite.) 
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| Eſther (im Geſpräch mit Bogen) 
(Sie trägt eine Toilette, welche dem antiken Koſtüm fich nähert, jo weit es die Mode 
geftattet; in den Haaren den Tleinen filbernen Halbmond.) } 


Es iſt das erjte Wort, das ich von der ganzen Sache ge= 
hört habe, ich verfichere Sie. Und Sie fünnen fich wohl denten, 
daß Sie meine Neugier gereizt haben. Alſo bitte. 

Bogel. 

Die Sache verlief ganz einfach. Wie fönnen Sie ſich er: 
dreiften, rief Kud, den ich in meinem Leben nicht fo aufgeregt 
gefehen habe, eine anjtändige Dame, die Sie nicht fennen, die 
ich aber jehr gut fenne, die ich verehre, aus tiefiter Seele ver: 
ehre, zum Gegenstand des Wirthshausflatiches zu machen?! 
Doctor Hammer replicirte, ein Wort gab das andere, und 
ſchließlich ließ Kuck das Wort „Schlingel” fallen und gefticu= 
lirte dabei jo lebhaft und unglüdlih, daß dem Doctor nichts 
weiter übrig blieb, al3 Kud am Pienstag zu fordern. Geſtern 
früh ift die Sache im Gehölz ausgefochten worden. 

Efther (bei Seite). 

Er hat ſich für mich gefchlagen — 

Bogel. 

Wenn fi) Doctor Hammer in den nächſten Tagen möglichit 
wenig öffentlich zeigt, fo ijt weniger jeine leichte Berwundung 
daran ſchuld als das Gefühl, ſich gründlich Lächerlic) gemacht 
zu haben. 

Either. 

Sc komme vor Erſtaunen gar nicht zu mir. Und wie nannte 

mich Herr Kud? Eine Dame, die er ganz genau fennt? 
Vogel. 
Und aus tiefſter Seele verehrt. 
Eſther. 

Er iſt ein guter Menſch! — Auf dieſe Weiſe bin ich wohl 
in's Gerede gekommen? 

Bogel. . 
Doch nicht. Auf den Wunjch der beiden Beteiligten haben 
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ſich die in der „Sonne“ anweſenden Zeugen des panticer Auf⸗ 
tritts zur Discretion verpflichtet. 
Eſther. 
Sie waren auch dabei? 
Vogel. 
Wie ſollte ich es ſonſt wiſſen? 
| Either. 
Es ift hübſch von Ihnen, daß Sie Wort gehalten Haben. 
Bog el (nad) einer kurzen Baufe). 
In den nächſten Tagen werde ih mir die Ehre geben 


Ihnen meine Aufmartung zu machen, gnädige Frau. (Beim Ab— 
gehen.) Die wird bejteuert. | 


Fünfte Scene. 
Efther. Minna. 


Either. 

Es iſt wirklich ein lieber Menſch, vieler Herr Kuck! (Frau 
Langenau erblidend.) Ah, ſieh' da, verehrtefte Frau, Wie geht e3 
Ahnen? Und Elfe? Sie haben fie doch mitgebradht? 

Minna. 

Jawohl, Frau Gräfin. Sie iſt im Garten, — in dem ſchönen 
Garten! Ach, der Garten iſt viel ſchöner als der des Freiherrn 
von Dahlen! Ueberhaupt ... Was die Leute an dem Baron 
Herbert von Dahlen finden, — ich begreife es nicht! Sch Halte 
ihn für einen Wüftling. 

| Either (lädelnd). 
Das find die Schlimmften nicht. 
Minna. 

Bon Häuslichfeit hat er nun gar feine dee. Den ganzen 
Herbit treibt er fi) in den Wäldern herum und ſchießt die 
armen Thiere todt. 
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Either. 
Da treffen unfere Neigungen ja prächtig zufanmen. 
Minna. 

Kurzum, id) bin überzeugt, er wird feine Frau nie glüc- 
ih maden. Sch nähme ihn nicht, das weiß ih! Da ift doch 
der Herr Kud ein ganz anderer Mann! 

Efther (bei Seite). 

Aha! Nun kommt der an die Reihe! 

(Bangenau tritt ein.) 
Minna. 

Und fehen Sie einmal diefe jchöne Einrichtung! Da ge- 
hört eigentlich) eine Frau hinein! Und würde Der feine Frau 
pflegen! Der verließe fie feine Minute — von Morgens früh 
bi3 Abends fpät und von Abends ſpät bis... 

Efther (einfatend). 
Ich bin Ihnen für Ihre gütigen Bemühungen dankbar. 


Sechſte Scene. 
Die Borigen. Langenan. 


Langenau 
(ber den legten Theil der Unterredung angehört hat). 
Man darf die Frau doch nicht fünf Minuten allein laſſen. 
(Laut) Minna! 
Either (lächelnd zu Langenau, der die Gräfin begrüßt Hat). 
Stören Sie Ihre liebe Frau doch nicht. 


Langenau, 
Ich Hoffe, Frau Gräfin, daß Sie die gute Abficht nicht miß⸗ 
veritanden haben. 
Eſt her (achelnd). 
Durchaus nicht. 
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Minna (su Langenau). 
Diesmal bi3 Du aber Doch mit mir zufrieden? 
Langenau. 
Du haſt wieder eine nette Geſchichte angerichtet! 
Minna. 
Schon wieder? Ach, und ich habe es doch ſo gut gemeint. 
Langenau. 

Na, komm nur, ſonſt kuppelſt Du die Sache richtig aus⸗ 
einander. Thu mir den einzigen Gefallen und nimm Dir vor, 
fein Wort zu ſagen, und ſage noch weniger, als Du Dir vor: 
nimmt, font bringe ich Dich wahrhaftig zu Bett. 

Minna. 
Und ich dachte, ich hätte es diesmal ſo klug angefangen. 


(Während Sangenau und Minna nad links abgehen, tritt Herbert 
von rechts auf.) 


Siebente Scene. 
Efther. Herbert. 


Herbert 
(erblidt Eſther, ehe diefe ihn ſieht. Er fchüttelt den Kopf und fagt). 
Ich meine, die Gräfin hätte ein tactvolleres Koſtüm wählen 
können, al3 das, welches an Diana erinnert. (Er tritt vor.) 
Either. 
Was fommen Sie jpät, Fieber Freund! 
Herbert. 
Ich fühle mich nicht ganz wohl, verehrte Freundin. Sch 
merfe, Daß ich alt werde. 
Either. 
Fangen Sie ſchon wieder an von Ihrem Alter zu Sprechen? 


Seien Sie doch nicht jo Fofett. 
8* 
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Herbert. 

Seht ift es mein bitterer Ernſt! Ich habe meine Jahre aus 
gegeben wie in meiner Jugend das Geld, ohne zu zählen! Als 
ich eines Tages meine Rechnungen abjchloß, da jah ich, wie ſich 
die Schulden über Erwarten ſummirt hatten. Und ich habe in 
den legten Tagen auch meine Rechnungsbilang mit den Jahren 
gemacht und bin erjtaunt über die Höhe meiner Schulden. Es 
iſt fein Scherz, ich bin jegt wirklich alt geworden . .. Was 
Haben Sie denn da für ein herrliches Bouquet? 
| | Either. 

Eine der gewohnten Aufmerkſamkeiten unferes guten Freun- 
des Kud. Er fennt meine Liebhaberei und hat feinen Tag vor: 


übergehen laſſen, ohne mein Zimmer mit frifhen Blumen zu 
ſchmücken. 


Herbert. 

Darin liegt etwas wie ein ſtummer Vorwurf! — Ich will 
mich beſtreben, mein Unrecht wieder gut zu machen, will noch 
einmal verſuchen, wieder jung zu ſein! Dürfte ich Sie um den 
nächſten Walzer bitten? 

Eſther. 

Ich bedauere, unſer guter Kuck iſt Ihnen wieder zuvor ge— 
kommen. 

Herbert (ächelnd). 

Der gute Kuck ſcheint mir in der That den Rang abzulaufen, 
— mit den Blumen, mit den Tänzen . . 

Eſther. 
Und Sie vergeſſen die Hauptſache. 
Herbert (Geſpannh. 
Nun? 
Eſther. 
Mit dieſem ganzen Abend! An dem heutigen Donnerstage 


jollte ich ja nach unferer urjprünglichen Verabredung in Ihrem 
Hauje die Befanntichaft Ihrer näheren Freunde machen. 
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Herbert (unbefangen). 
Richtig, es iſt ja wahr! Das Hatte ich wirklich ganz ver⸗ 
geſſen. 
Eſther (Gih ſcharf anſehend). 
So?! Das hatten Sie vergeſſen? 


Achte Scene. 
Die Vorigen. Kuck. 


Ruck (Herbert begrüßend). 


Herrlich, daß Sie gefommen find, lieber Baron! Aber unfer 
Walzer beginnt, und Sie werden e3 mir nicht übel. nehmen, 
wenn ich Ihnen unjere Göttin Diana entführe — (fi gegen die 
Gräfin verneigend) „Göttin Diana” — die Erfindung ift von mir, 
eine Anjpielung auf einen gewiſſen Schmud, den Sie an einem 
gewiffen Abende trugen! Ach werde die Anfpielung noch deut- 
licher machen. Plaſtiſch! (Auf ven Hintergrund deutend) Es kommt 
noch was! 


Either (melge Kud veftändig angefehen Hat, ſehr freundlich). 

Willen Sie, daß ich auf Sie recht böfe bin, mein Tieber 
Herr Kuck? | 
Kuck (beftürzt). 


Auf mih? Sie würden mid durch Ihre Worte erjchreden, 
wenn ich den liebenswürdigen Ausdrud Ihres reizenden Ge- 


ſichts nicht ſähe. 
Eſther. | 
Und weshalb haben Sie mir Ihr Rencontre mit dem Herrn 
Doctor Hammer, oder wie der Mann heißt, verfchwiegen ? 
Rud (in aufrichtiger Verlegenheit). 


Aber wer hat Ihnen denn davon gefprocdhen? Sie maden 
mich wirklich ſchamroth. 


108 Diana. 


Rud. 
Das will ich meinen. 


Langenau. 

So eine Frqu für einen unabhängigen, lebensluſtigen 

Mann! — nicht wahr, lieber Kuck? 
Kuck (ſchmunzelnd). 

Jawohl. 

Langenau. 

Ihr Geiſt, ihre Anmuth, ihre Schönheit würden ſeinen 
Salon mit den auserleſenſten Geiſtern, den berühmteſten Namen 
unſerer großen Stadt füllen. 

Kuck (ſrahlend). 

Mit allen meinen Freunden! 


Minna (sutmüthig). 
Geiftreich ift fie, ja! Aber ich glaube: — fie hat fein Ge— 
müth! 
Langenau (haldlaut. 
Du biſt wohl nicht recht gefcheidt. 


Minna. 


Das laſſe ich mir nun einmal nicht augreden: fie hat fein 
Gemüth! Es ift eine gefährliche Frau! Ich Habe fie beobachtet. 


Kuck (innend). 

Kein Gemüth?! — Glauben Sie das wirklich, liebe Frau 
Langenau? 

Langenan. 

Dummes Zeug! (Seine Frau bei Seite nehmend.) Aber Minna! 
Minna!! Minna!!! wirt Du denn nie...? Er fol fie ja 
heirathen! Da haft Du wieder einmal eine nette Gejchichte an 
gerichtet. 

| Minna. 
Und ich habe es doch ſo gut gemeint! 
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Langenau (Rud betradtend, der beforgt vor ſich hinfieht). 


Nun muß ich die Sache wieder in Ordnung bringen. (Er 
nimmt Kuck unter den Arm; indem er mit ihm abgeht.) Dieſe Meiber find 
doch eines wie das andere! Kein gutes Haar laſſen fie an der 
lieben Nachſten. Ich habe die Gräfin in einer Situation ge— 
fehen . (Zeide ab.) 


Dritte Scene. 
: Elfe. Minna, (ipäter, Kurt. 


Minna. 
Willſt Du denn nicht tanzen, mein Kind? 
Elſe. 


Nein, Mutter, ich tanze nie wieder in meinem Leben! — 
Und außerdem drückt mich auch mein linker Schuh. 


Minna (ih bückend,. 

Zeig doch einmal! (Indem fie den Schuh befühlt. Du wirft Doc nie 
vernünftig werden. Wie kann man ſich nur jo einzwängen! 
Denkſt Du denn, daß ein Menſch auf der Welt bemerft, ob der 
Schuh ein paar Strohhalme breiter oder jchmäler tft? Da, fieh 
mich einmal an. (Sie zeigt ihren Fuß. Mich genirter nicht, und ich 
fünnte ganz gut tanzen, — wenn Langenau ein bischen galan— 
ter wäre... Weißt Du, Kind, warn ich zum legten Male ge: 
tanzt habe? An meinem Hochzeitstage! Das ift nun beinahe 
30 Jahre her! Und ich würde herzlich gern wieder einmal tan 
zen. Du lieber Gott! Jeder Menſch hat ja jeine Schwächen! 
(Kurt tritt langſam auf.) Und deshalb follten wir mit ven Schwächen 
Anderer auch Nachficht haben und jollten nicht jo eigenfinnig 
. amd Starr jein! Es war recht unüberlegt von. Dir, Elfe, daß 
Du Kurt den häßlichen Brief gefchrieben hatt. 


Elſe. 
Sprich mir nicht von Kurt! Ich will ihn nie wieder ſehen! 


110 Diana. 


Minna (lädemd). 
Dann hättet Du aber nicht mitfommen müſſen. 
Elfe. 
Ihr Habt mir doch gejagt, er würde nicht fommen? 


Kurt wortretend). 
Und wenn fie Dir nun etwas vorgelogen hätten, Elfe? 


Elfe (leiſe auffhreiend). 

Ah! Du hier, Kurt... Wieviel Thränen hätteſt Du mir 
erſparen können! (Minna eilt, indem ſie ſich vergnügt die Hände reibt, nad) 
hinten; während fie dem Tanze zuſchaut, macht fie unwillkürlich ſelbſt einige Pas.) 

Kurt. 
Mein armes Herz, auch ich war recht unglücklich! Aber 
jetzt, da ich Dich wiederſehe ... 
Elſe. | 
Und weshalb haft Du mich denn nicht früher wiedergejehen? 
Kurt. 

Weil Du hart und böſe und ungerecht warit, weil Du Dich 
von mir abwenden fonnteit in dem Augenblide, da ich im tief- 
Iten Leide war. Ach Elfe, Du glaubit es nicht, wie e3 mid) im 
Innerſten gefränft, wie e3 mich gejchmerzt hat, als ich den 
Ring von Dir zurüderhielt. 

Elfe. 

Ich habe es ja Hundertmal bereut. Gieb ihn mir wieder, 
Rurt. 

Kurt (naddem er ihr den Ring gegeben). 

Und nun reich mir die Hand, Elfe. 

Elſe (mit verändertem Zone). 

Nein, noch nicht. Sept fällt mir erft Alles wieder ein! Sch 
war viel zu gutmüthig! Du bilt doch der abſcheulichſte Menſch, 
der mir in meinem Leben vorgefommen iſt. Pfui! — mid) fo zu 


hintergehen! — Was hat Dir denn an der Gräfin Thern befjer 
gefallen, al3 an mir? 
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Rurt. - 

So laß doch die alte Gefchichte. Ich erzähle es Dir ganz 
genau! 

Elſe. 

Das iſt auch das Wenigſte, was ich verlange. Wenn Du 
denkſt, daß wir quitt ſind, dann irrſt Du. Du ſollſt mir's be— 
zahlen, was ich in den vierzehn Tagen um Dich abſcheulichen 
Menſchen geweint habe. 

Kurt. 

Haſt Du ſo viel geweint? Dann wird es wohl nicht ſo 

ſchlimm geweſen ſein. Ich habe keine Thräne vergoſſen. 
Elſe. 

Es war ſehr ſchlimm! ... Eich beſinnend, Aber — es war 
auch wieder ganz hübſch, das iſt wahr. Ich weine mich gern 
einmal ordentlich aus. 


Minna 
(die ſich wäͤhrend der Unterredung der jungen Leute an die offene Thür des Garten— 
jalon® begeben hatte, um den Tanz anzujehen, kommt ſchnell zurüd). 


Die Gräfin Thern! Macht, daß Ihr fort kommt. 


Elfe (Kurts Arm nehmend, während fie mit ihm abgeht). 


Wir brauchen ung doch nicht vor ihr zu veriteden, das 
würde ja gerade ausjehen, als ob mir Davonliefen...... Komm 
Kurt! Ich habe noch ein Hühnchen mit Dir zu pflüden. (Beide 


ſchnell ab in den Garten.) 


Vierte Scene. 
Minna. Eſther. Bogel. 


Minna. 


Langenau ſoll mit mir zufrieden ſein. Nun werde ich's 
einmal recht geſcheidt anfangen und dafür ſorgen, daß ihr die 
Heirathsgedanken mit Baron Herbert vergehen! — Da kommt 
fie! — Ich werde den Moment abwarten. (Sie tritt etwas bei Eeite.) 
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Eſther (im Geſpräch mit Bogen) 
(Sie trägt eine Toilette, welche dem antiken Koſtüm ſich nähert, jo weit e3 die Mode 
geftattet; in den Haaren den Kleinen filbernen Halbmond.) I 


Es iſt dns erjte Wort, daS ich von der ganzen Sache ge: 
hört habe, ich verjichere Sie. Und Sie können ſich wohl denken, 
daß Sie meine Neugier gereizt haben. Alto bitte. 

Bogel. 

Die Sache verlief ganz einfach. Wie können Sie fi er: 
dreiften, rief Kud, den ich in meinem Leben nicht fo aufgeregt 
gejehen habe, eine anftändige Dame, die Sie nicht kennen, die 
ich aber jehr gut kenne, die ich verehre, aus tiefjter Seele ver- 
ehre, zum Gegenftand des Wirthshausklatſches zu machen?! 
Doctor Hammer replicirte, ein Wort gab das andere, und 
ſchließlich ließ Kuck das Wort „Schlingel“ fallen und gefticu- 
firte dabei jo lebhaft und unglüdlih, daß dem Doctor nichts 
weiter übrig blieb, al3 Kud am Dienstag zu fordern. Geſtern 
früh ist die Sache im Gehölz ausgefochten worden. 

Efther (ei Exit. 

Er hat fich für mich gefchlagen — 

Bogel. 

Wenn ſich Doctor Hammer in den nächſten Tagen möglichit 
wenig öffentlich zeigt, jo ift weniger feine leichte Verwundung 
daran Schuld ala das Gefühl, fich gründlich lacherlich gemacht 
zu haben. 

Eſther. 

Ich komme vor Erſtaunen gar nicht zu mir. Und wie nannte 

mich Herr Kud? Eine Dame, die er ganz genau kennt? 
Vogel. | 

Und aus tiefiter Seele verehrt. 

| Either. 

Er ift ein guter Menſch! — Auf diefe Weife bin ich wohl 
in’3 Gerede gekommen? 

Bogel. . 
Doch nicht. Auf den Wunſch der beiden Betheiligten haben 
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fich die in der „Sonne“ anwejenden Zeugen de3 peinlichen Auf- 
tritt? zur Discretion verpflichtet. » 
Either. 
Sie waren aud) dabei? 
Bogel. 
Wie ſollte ich es ſonſt wiſſen? 
Eſther. 
Es iſt hübſch von Ihnen, daß Sie Wort gehalten haben. 
Vogel (nad einer kurzen Pauſe). 
In den nächſten Tagen werde ih mir die Ehre geben 


Ihnen meine Aufwartung zu machen, gnädige Frau. (Beim Ab- 
gehen.) Die wird beitenert. 


Fünfte Scene. 
Eſther. Minna. 


Eſther. 

Es iſt wirklich ein lieber Menſch, dieſer Herr Kuck! (Frau 
Langenau erblidend.) AH, ſieh' Da, verehrteſte Frau. Wie geht es 
Ihnen? Und Elſe? Sie haben ſie doch mitgebracht? 

Minna. 

Jawohl, Frau Gräfin. Sie iſt im Garten, — in dem ſchönen 
Garten! Ach, der Garten iſt viel ſchöner als der des Freiherrn 
von Dahlen! Ueberhaupt ... Was die Leute an dem Baron 
Herbert von Dahlen finden, — ich begreife es nicht! Ich Halte 
ihn für einen Wüftling. 

Eſt her (gend). 

Das ſind die Schlimmſten nicht. 

Minna. 

Von Häuslichkeit hat er nun gar keine Idee. Den ganzen 
Herbſt treibt er ſich in den Wäldern herum und ſchießt die 
armen Thiere todt. 
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Either. 
Da treffen unfere Neigungen ja prächtig zufammen. 
Minna, 

Kurzum, ich bin überzeugt, er wird feine Frau nie glüd- 
lich machen. Ich nähme ihn nicht, das weiß ich! Da ift doch 
der Herr Kud ein ganz anderer Mann! 

Efther (bei Seite). 

Aha! Nun fommt der an die Reihe! 

(Bangenau tritt ein.) 
Minna. 

Und fehen Sie einmal diefe Schöne Einrihtung! Da ge- 
hört eigentlich eine Frau hinein! Und würde Der feine Frau 
pflegen! Der verließe fie feine Minute — von Morgens früh 
bi3 Abends ſpät und von Abends jpät bis ... 

Efther (einfattend). 
Ich bin Ihnen für Ihre gütigen Bemühungen dankbar. 


Sechſte Scene. 
Die Borigen. Langenan. 


Langerau 
(der den legten Theil der Unterredung angehört hat). 
Man darf die Frau doch nicht fünf Minuten allein laſſen. 
(Laut) Minna! 
Either dachelnd zu Sangenau, der die Gräfin begrüßt hat). 
Stören Sie Ihre liebe Frau doch nicht. 


Langenau. 
Ich Hoffe, Frau Gräfin, daß Sie die gute Abſicht nicht miß⸗ 
veritanden haben. 
Either (ägelnd). 
Durhaus nicht. 
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Minna (zu Langenau). 
Diesmal bis Du aber doch mit mir zufrieden? 
Langenau. 
Du haſt wieder eine nette Geſchichte angerichtet! 
Minna. 
Schon wieder? Ach, und ich habe es doch ſo gut gemeint. 
Langenau. 

Na, komm nur, ſonſt kuppelſt Du die Sache richtig aus⸗ 
einander. Thu mir den einzigen Gefallen und nimm Dir vor, 
kein Wort zu ſagen, und ſage noch weniger, als Du Dir vor— 
nimmſt, ſonſt bringe ich Dich wahrhaftig zu Bett. 

Minna. 
Und ich dachte, ich hätte es diesmal ſo klug angefangen. 


(Während Langenau' und Minna nad) links abgeben, tritt Herbert 
von recht auf.) 


Siebente Scene. 
Efther. Herbert. 


Herbert 
(erblidt Eſther, ehe diefe ihn fieht. Er jchüttelt ven Kopf und fagt). 
Sc meine, die Gräfin hätte ein tactvolleres Koſtüm wählen 
können, al3 das, welches an Diana erinnert. (Er tritt vor.) 
Eſther. 
Was kommen Sie ſpät, lieber Freund! 
Herbert. 
Ich fühle mich nicht ganz wohl, verehrte Freundin. Ich 
merke, daß ich alt werde. 
Eſther. 
Fangen Sie ſchon wieder an von Ihrem Alter zu ſprechen? 


Seien Sie doch nicht ſo kokett. 
8* 
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Herbert. 

Seht ift es mein bitterer Ernft! Sch Habe meine Jahre aus⸗ 
gegeben wie in meiner Jugend das Geld, ohne zu zählen! Als 
ich eines Tages meine Rechnungen abjchloß, da jah ich, wie fich 
die Schulden über Erwarten ſummirt hatten. Und ich Habe in 
den legten Tagen auch meine Rechnungsbilanz mit den Jahren 
gemacht und bin erjtaunt über die Höhe meiner Schulden. Es 
ift fein Scherz, ich bin jegt wirklich alt geworden . ... Was 
haben Sie denn da für ein herrliches Bouquet? 

Ze Efther. 

Eine der gewohnten Aufmerkſamkeiten unferes guten Freun- 

des Kud. Er fennt meine Liebhaberei und hat feinen Tag vor- 


übergehen lafjen, ohne mein Zimmer mit frifhen Blumen zu 
ſchmücken. 


Herbert. 

Darin liegt etwas wie ein ſtummer Vorwurf! — Ich will 
mich beſtreben, mein Unrecht wieder gut zu machen, will noch 
einmal verſuchen, wieder jung zu ſein! Dürfte ich Sie um den 
nächſten Walzer bitten? 

Eſther. 

Ich bedauere, unſer guter Kuck iſt Ihnen wieder zuvor ge— 
kommen. 

Herbert (aäcelnd). 

Der gute Kuck ſcheint mir in der That den Rang abzulaufen, 
— mit den Blumen, mit den Tänzen ... 

Either. 
Und Sie vergefjen die Hauptjache. 
Herbert (gefpannt). 
Kun? 
Either. 
Mit diefem ganzen Abend! An dem heutigen Donnerstage 


follte ich ja nach unferer urfprünglichen Verabredung in Ihrem 
Haufe die Befanntichaft Ihrer näheren Freunde machen. 
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Herbert (unsefangen). 
Richtig, es Iſt ja wahr! Das hatte ich wirklich ganz ver: 
geſſen. 
Eſther (isn ſcharf anſehend). 
So?! Das hatten Sie vergeſſen? 


Achte Scene. 
Die Vorigen. Kuck. 


Kuck (Herbert begrüßend). 


Herrlich, daß Sie gekommen ſind, lieber Baron! Aber unſer 
Walzer beginnt, und Sie werden es mir nicht übel nehmen, 
wenn ich Ihnen unſere Göttin Diana entführe — (ich gegen die 
Gräfin verneigend) „Göttin Diana” — die Erfindung iſt von mir, 
eine Anjpielung auf einen gewiſſen Schmud, den Sie an einem 
gewifjen Abende trugen! Ich werde die Anjpielung noch deut: 
licher machen. Plaftifch! (Auf ven Hintergrund deutend) Es kommt 
noch was! 

Eſt her (velche Kud beſtändig angeſehen hat, ſehr freundlich). 


Wiſſen Sie, daß ich auf Sie recht böſe bin, mein lieber 
Herr Kuck? | 
Kuck (Geſtürzt). 

Auf mich? Sie würden mich durch Ihre Worte erſchrecken, 
wenn ich den liebenswürdigen Ausdruck Ihres reizenden Ge— 
ſichts nicht ſähe. 

Eſther. | 

Und weshalb haben Ste mir Ihr Rencontre mit dem Herrn 

Doctor Hammer, oder wie der Mann heißt, verfchwiegen ? 
Rud (in aufrichtiger Verlegenheit). 

Aber wer hat ihnen denn davon gejprochen? Sie machen 

mich wirklich ſchamroth. 
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Eſther cihm die Hand drücend). 
Sie brauchen nicht zu erröthen. Ich danke Ihnen auf— 
richtig. Wiſſen Sie, daß Sie tapfer ſind, mein lieber Freund? 
Kuck (wie oben verlegen). 
Ich habe nie den Muth beſeſſen, feig zu ſein. 
Eſther. 
Das war ein gutes Wort. 
Kuck (um das Geſprach abzubrechen). 
Aber hören Sie doch! Unſer Walzer! 
Eſther. 
Sie haben Recht, mein lieber Herr Kuck, einen ſo guten 


Tänzer läßt man nicht warten. (Sie reicht ihm den Arm. Beide gehen 
dem Saal zu.) 


Ruck (Herbert betrachtend.) 
Auf Den brauche ich nicht mehr eiferfüchtig zu jein. 
| Herbert - 


(indem er mit ber Hand über die Stirn ftreicht, als wolle er jeine Gedanken ver- 
ſcheuchen). 


Ich glaube, ich werde mich bald empfehlen. — Ach, wenn 
ich ihn nur zu Hauſe fände! — 


Neuute Scene. 
Herbert und Kurt. 


Kurt (zuſammenfahrend). 
Vater! (Mit innigſter Herzlichteit wiederholend) Vater!! Wenn 
ſich der alte Dahlen in mir regt, ſei verſtändig, Kurt.“ 
(Er tritt ſchnell auf Herbert zu, indem er ihm die beiden Hände entgegenſtreckt.) 


Herbert 


(jpringt auf. In fe Bewegung und mit gepreßter Stimme, indem er Kurts 
Hände ergreift und ihn dann —* lich an feine Bruſt drückt). 


Mein Junge! Mein lieber Junge!... Sprechen wir nicht 
mehr davon! Laͤſſen wir es gut fein! 
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Kurt. 

Rein, Bater! Du mußt mir erit fagen, daß Du mir nicht 
mehr böfe bijt! 

Herbert. 

Laß doc die Sade ruhen. Ich bin Dir ja nie böfe gemefen. 
Dein Anblid giebt mir den Muth, jegt wieder zu mir felbit zu: 
rüdzufehren ... Junge, was war ich unglüdlicy ohne Dich!.. 
Laß es nur gut fein, Iprich nicht mehr davon ! 


Rurt (feinen Vater mit inniger Theilnahme betrachten). 

Was fiehft Du blaß aus! 

Herbert. 

Das hat nicht? zu jagen, mein Junge; jet werde ich jchon 
wieder Farbe befommen. Die böfe Zeit ift ja vorbei, und nicht 
wahr, Zunge, wir zanfen ung nie wieder ? (Er giebt ipm die Hand.) 

Furt. 

Nie wieder, Bater! 

(In diefem Uugenblide treten Langenaug ein.) 


Behnte Scene. 
Die Vorigen. Langenan, Minna, Elfe. 


Langenau (eiſe). 
Bravo! Nun ſind ſie ja ſo weit, wie wir ſie haben wollten. 
Minna (aut ſchluchzend, indem ſie ihre Thränen trocknet). 
Ach Gott, ach Gott! 
Langenau. 
Weine doch leiſer! 
Furt CGangenau erblickend). 


Und dieſe braven Leute haben in den ſchweren Tagen mehr 
Gutes mir erwieſen, als ich ihnen je danken kann. 
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Herbert (Sangenau: die Hand reichend). 

Du Haft mir erlaubt, Leopold, Dich von Zeit zu Zeit zu 

befuchen. Ich habe das ernit genommen. 
Langenan. 
E3 war mir aud) ernjt gemeint, Herbert. (Leiter) Ohne 
Bitterkeit fei es gejagt, ich fürchte nur, daß meine Frau... 
Kurt. 
Es giebt fein beiferes Wejen auf der Welt. 
Herbert 
(an Minna herantretend, die währenddem mit Elfe etwas abjeit3 gejtanden hat). 
Liebite Schwägerin... 
Minna (blidt erftaunt auf und fieht fi um). 

Meinen Sie mih? So haben Sie mich ja noch nie ge- 
nannt? 

Herbert (Iuftig). 

Mir hat eben eine andere ſchöne Dame einen Tanz abge: 
Ichlagen, dürfte ich mir die Ehre geben, Sie zum nächſten zu 
engagiren? | 

Minna (verlegen). 

Ach, Herr Baron, diefe Ehre... 


Langenau. 

Du wirſt doch wohl nicht tanzen wollen? Eine Frau — 

von Deinen Verhältniſſen? 
Minna. 

Das verſteht ſich! Nun widerſpreche ich Dir auch einmal! 
Ja, ich tanze! — Herr Baron, ich werde Ihnen den nächſten 
Tanz reſerviren. 

Herbert. 
Ich rechne mit voller Beſtimmtheit darauf. 
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Eifte Scene. 


Die Borigen. Knd, der triumphivend Efther am Arme führt. 
Säfte. 


Die Bühne bat ng inzwifchen mit Gäften gefüllt, das Orchefter ftimmt den Hochzeits⸗ 
marſch au3 dem „Sommernadtstraum” an. Der Vorhang wird aufpepogen, und man 
fieht die Statue der „Diana“, von einem intenfiven Lichte beleuchtet. 


Kuck. 


Wie ſtehe ich nun da, meine Freunde! (Muf die erleuchtete Diana 
zeigend.) Eine Heine Huldigung für meinen Freund Kurt von 
Dahlen, der unter dem Banner diejer Göttin feinen erſten Sieg 
errungen! ine Huldigung zugleich für die Königin dieſes 
Ballez, die unter dem Banner derjelben Göttin mein zärtliches 
Herz befiegt hat. 

(Während Kuck die Glückwünſche feiner Gäfte empfängt, hat Herbert fih Eſther 
genäbert.) 


Efther (su Herbert). 


Geſtehen Sie es nur, fo ift es doch wohl beſſer. Ich war 
Eud ja Allen im Wege. 


Herbert. 


Sie haben mich beffer gekannt, Liebe Freundin, als ich mic 
feldft. (Er fügt ihr mit innigem Reſpect die Hand.) 


Kuck (Kurs Arm nehmend). 
Ich muß Sie doch meiner Braut voritellen. 


Efther (geht ihm entgegen). 
Wir fennen uns jchon. 


Furt (indem er ihr die Hand reſpectvoll füßt). 


Ich habe Ihnen noch viel abzubitten, und Sie müffen mir 
viel vergeben. 


K u d (erftaunt). 
Wieſo? 


122 Diana. 


Elfe (wu Kurt). 
Der Handkuß war überflüffig! Bejuchen darfit Du fie doch 
nicht. 
Minna (zu Langenau). 
Siehſt Du, daß ich es richtig angefangen habe? Du biſt 
auch nie zufrieden. 
Langenau. 
Ja, wenn Du nicht geweſen wärſt! 


(Der Vorhang fällt.) 


Em Erfolg. 


«ujtipiel in vier Acten. 


Quli 1874.) 


Meinem Freunde 


Adolf Sonnenthal 


in Wien 


gewidmet. 


Erinnerſt Du Dich, lieber Freund, des Sommernach— 
mittags, an dem ich Dir die erjte noch ziemlich ungefüge 
Skizze meines Luftipiel® „Ein Erfolg” vorlas? Es war 
im wunderschönen Monat Mai des vorigen Jahres, und 
Du warft zunächit recht verdrießlich über das ſchöne Wetter; 
denn Du gaftirteft am Stadttheater. Aber Deine freund- 
fchaftliche Theilnahme an meinen dramatifchen Verſuchen 
verfeßte Dich bald in eine wahrjcheinlich übertrieben wohl- 
wollende Stimmung. Du warjt fchließlich fiegesgewiß und 
jedes Bedenken, da3 ich erhob, wurde von Dir als grund- 
103 zurüdgewiejen. 

Wird fich das große Publicum, für welches der Bühnen 
fchriftiteller nun doch einmal arbeitet, für einen jo lite 
rariihen Stoff wie diefen wirklich intereffiren können? 
fragte ich. 

Du antwortetejt: Wenn fich ein übermüthiger junger 
Menſch Vorwürfe darüber machen muß, daß er ein reizen- 
des junges Mädchen zu leichtfertig behandelt hat, wenn er 
in einer ernten, entjcheidenden Stunde feines Lebens die 
Wahrnehmung macht, daß dieſes junge Mädchen ihn liebt 
und daß er e3 liebt, fo ift das nicht Literarifch, es ift 
menjchlich und wird allgemein verftanden werden. 
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Kann aber die leichtfinnige Behandlung des jungen 
Mädchens von Seiten des jungen Mannes nicht verlegend 
ericheinen? antwortete ih. Kann man nicht als Gefühlg- 
rohheit auffafien, was ich nur als einen übermütbigen 
Scherz angedeutet haben möchte? 

Wie wäre dag möglich? gabjt Du zur Antwort. Wenn 
Fritz Eva, die er liebt, nach feinem „Recepte“ behandelte, 
fo wäre das gewiß unverzeihlich; es wäre, wie Du ſagſt, 
eine Gefühlsrohheit; aber Du haft es ja fo eingerichtet, 
daß Marlow Eva gegenüber jein Liebesprogramm ver— 
werthet, ehe er fie noch liebt. Er Hat ja noch nicht zwei 
Worte mit ihr gefprochen! Die Liebe erwacht in feinem 
Herzen erit, als er gedemüthigt und niedergedrüdt durch 
das Mißgeſchick ſeines Stückes bei dem kleinen Mädchen 
Troft findet. Wollte er in diefem entjcheidenden Diomente 
oder fpäter feinen zweifelhaften Scherz anbringen, jo wäre 
Dein Bedenken gerechtfertigt; aber in der Scene im Foyer 
lagt Frig fein Wort, begeht er feine Handlung, deren fich 
ein Liebender zu ſchämen hätte. 

Gut, daß Du von der TFoyerfcene fprichit, fie macht 
mir gerade die meiſten Scrupel. Du weißt, ich habe nicht 
das Glüd, mich des Wohlgefallens vieler meiner kritiſchen 


Collegen zu erfreuen. Man hat mir fchon früher den Vor: 


wurf gemacht, daß ich den Journalismus gefliſſentlich herab- 
zufegen mich bemüht hätte, und auf das draitifche Sprüch- 
wort von dem Vogel und dem Kefte verwiejen. 

Du wirft mir zu ängjtlih, ſagteſt Du. Die Bered)- 
tigung, den Journalismus auf die Bühne zu bringen und 
auch einige lächerliche Exemplare dezfelben zu zeigen, wird 
doch von feinem wahren Sournalijten bejtritten werden 
fünnen. Wenn Du nur ſolche lächerliche Exemplare brädhteit, 
jo wäre dies einfeitig und ungerecht. Aber Dein Fritz it 


ı 
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ja auch in erjter Linie Journaliſt! Und Diefen Journa— 
liften Haft Du doch, trog feiner Heinen Ungezogenbeiten, 
die mit feinem Berufe in gar feiner Beziehung ftehen, jo 
ſympathiſch zu machen gejucht, wie es Dir eben möglich 
war. Die Stirn, die fich über Schandauer in Falten legt, 
wird ſich Marlow gegenüber wieder glätten; und wer kann 
Dir den Schandauer übel nehmen, er müßte denn felbit 
ein Schandauer fein? Wie gejagt, Du wirft mir zu ängit- 
lich! Viel mehr Grund zu einer Bejchwerde könnte allen- 
falls das Theaterpublicum haben, von dem Du einen Theil 
nicht in den liebengwirdigften Farben fehilderf. Es ijt 
möglich, daß das verjtimmen kann; aber es geht ja vor- 
über, und die darauffolgende Scene zwifchen Fritz und Eva 
wird, wenn mich nicht Alles täufcht, auch dieſe Unmwilligen 
hoffentlich verfühnlicher jtimmen. Eines indeſſen fcheinit Du 
zu überjehen. Fürchteft Du nicht, daß Dir das Allein- 
bleiben des jungen Mädchens im Foyer als ein Verſtoß 


gegen die gefellichaftlichen Bedingungen übel vermerkt wer=. 


den könnte? 
Daran habe ich in der That nicht gedacht, verfegte ich, 
Wer ein Stück jchreiben wollte, in welchem alle gejellichaft- 
lichen Regeln ftreng beobachtet werden, der müßte vor Allem 
darauf verzichten, dasſelbe auf unjrer heutigen Bühne auf- 
führen zu lafjen; denn zwiſchen den gebieterijchen For— 
derungen der praftiichen Bühne und den Prätenfionen der 
Geſellſchaft beſteht ein unlösbarer Conflict, oder wenigjtens 
ein Conflict, der meines Wiſſens bi jetzt noch nicht gelöft 
worden iſt. Faſt jede Liebezfcene, die gefchrieben worden 
ist, ijt ein Verſtoß gegen das, was von der Gejellichaft 
mit Recht ala ſchicklich und richtig betrachtet wird. Diefe 
Liebesſcenen fpielen fich, wie Dir nicht ganz unbelannt fein 
wird, gewöhnlich unter vier Augen ab, von denen zwei 
9 


- 
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einem jungen Mädchen und die andern beiden einem jungen 
Manne angehören. In der Gefellfchaft ift e3 nun aber jo 
eingerichtet, Daß ein junges wohlerzogene® Mädchen mit 
einem jungen Manne faft niemals ohne Zeugen bleibt. 
Die Folge davon ift, daß, um das auf der Bühne. obliga= 
torifche Alleinbleiben des Liebespaares herbeizuführen, zur 
Entfernung der läfligen Zeugen faſt immer Ereignifje mit- 
wirken müffen, welche mehr oder minder gefellfchaftliche 
Unwahrjcheinlichkeiten oder Zufälle find. Wenn der Bühnen: 
fchriftiteller alfo dafür forgt, daß diefe Befeitigung der 
ftörenden und überflüffigen Perſonen von der Bühne auf 
ungefähr plaufible Weife motivirt werden fann, wenn er 
dafür forgt, daß die Zuſammenkunft des jungen Mädchens 
mit dem jungen Manne der Sitte nicht, geradezu in's Ge— 
ſicht fchlägt, fo hat er, meine ich, Alles gethan, was nöthig 
ift, und Niemand wird ihm daraus einen Vorwurf machen 
wollen, Nimm alle Quftfpiele der alten und neuen Zeit 
zur Hand und prüfe fie darauf hin. Du wirft meine Be- 
hauptung, daß in allen von diefer Licenz Gebraud) ge— 
macht wird, durchaus bejtätigt finden. Wie macht e8 denn 
Leſſing, der forgfältigite und gewiljenhaftefte aller drama— 
tischen Dichter? Sieh Dir 3. B. den Schluß des zweiten 
Actes von „Minna von Barnhelm” wieder an! Minna 
und Tellheim fehen fich wieder und müſſen fich ausfprechen. 
Sie müſſen allein bleiben. Die Gejellichafterin Franziska 
und der Wirth find aber. auch auf der Bühne; diefe müſſen 
alfo das Feld räumen. Und wie gefchieht das? Das Fräulein 
winkt ihrer Gefellichafterin, und Franziska fucht unter den 
nichtigiten VBorwänden den Wirth zu entfernen: „Ihr habt 
Eurer Jungfer Tochter noch feinen guten Morgen gejagt.“ 
Und als der Wirth noch immer feſt bleibt, faßt ihn Sran- 
ziska: „Rommen Sie, wir wollen den Küchenzettel machen,“ 
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führt ihn mit Gewalt ab, wirft ihn geradezu zur Thüre 
hinaus. Nun bleiben die Beiden allein, nun können fie 
fich jagen, was fie auf dem Herzen haben. Franziska 
fommt natürlich nicht wieder. Gejellichaftlic) iſt das ge- 
wiß nicht ganz unbedenflih. Der kluge und geijtvolle 
Leffing Hat das auch jehr wohl gefühlt, und der Sache 
deshalb eine komiſche Wendung gegeben; aber immerhin 
würde e3, jelbjt wenn man die Sache komiſch auffaßt, im ge- 
wöhnlichen Leben fich doch wohl nicht ſchicken, daß eine junge 
Dame mit ihrem Geliebten in einem Hotelzimmer allein 
bleibt, nachdem ſich die Gefellfchafterin mit einer geradezu 
verdächtigen Discretion verjtändnißvoll aus dem Wege ge- 
räumt und den andern Störenfried, den Wirth, gewaltfam 
mit fich fortgeführt hat. Der Bühnenfchriftiteller, welcher 
der unverrüdbaren Normen de Raumes und der Zeit 
fpottet, der ganz nach feinem Belieben über Land und 
Meer dahinfauft, jest an dem Kienfeuer in einer norwe- 
gifchen Hütte fich wärmen und zwei Minuten fpäter unge- 
jtraft unter Palmen wandeln darf, dem e3 gejtattet ift, 
einen Augenblid zu einer Biertelftunde auszudehnen, die 
Sleichzeitigfeiten auf einander folgen zu laſſen oder, wenn 
e3 ihm gefällt, zwanzig Jahre in einem Zwifchenacte von 
fünf Minuten zu abjolviren — der follte vor dem kümmer— 
Iichen Bedenken eines Hauslehrers oder einer alten Bafe 
Reſpect haben müfjen? Jedermann weiß, daß felbit an 
dem denkbar liberaljten Hofe Die geheimen Gemächer der 
Königin nicht, wie in den Quftfpielen, al® Durchgangs- 
zimmer für alle möglichen Individuen benußt werden. 
Sceribe hat es vermuthlich auch gewußt, und er hat doch 
— und Gott fei Dank! — „Ein Glas Waſſer“ gejchrieben. 
Sch ſehe die überwältigende Entgegnung voraus: quod 
licet Jovi — — aber fie überwältigt in ber That ganz 
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und gar nichts, denn der handliche Reimſpruch hat auf 
diefen Fall gar feine Anwendung Will man auf dag 
Berhältniß der Großen zu den Kleinen Bezug nehmen, — 
die Kleinen haben ficherlich nicht? dagegen einzuwenden. 
Das Gefühl ihrer Unzulänglichkeit in der Weberwindung 
gewiljer Schwierigkeiten wird fie minder drüden, wenn fie 
erfennen, daß auch die Größten und Mächtigſten derfelben 
nicht Herr geworden find. — Ich habe als Ort der Hand— 
lung im dritten Acte das Foyer eines Theater genommen, 
das als öffentlicher Pla von Jedermann betreten werden 
fann. Auf die natürlichjte Weife von der Welt entleert 
lich dag Foyer, ein neuer Act beginnt. Bon Rechtswegen 
müßte Eva auch in die Loge zurückkehren, aber e3 ijt ihr 
unerträglich mitanzufehen, wie die mühevolle Arbeit eines 
jungen Menfchen, für den fie lebhaftes Intereffe empfindet, 
vernichtet wird. Sie bittet ihre Mutter, mit ihr das Theater 
zu verlaffen. Frau Hermine intereffirt fich aber für Alles, 
und bejonders für dag Stüd Marlows. Sie möchte den 
Ausgang gern fennen. Ihr vernünftiger Bruder macht 
ihr Elar, daß das junge Mädchen ja ruhig im Foyer warten 
könne, zwei Schritte entfernt von der Loge, in welcher jich 
ihre Anverwandten befinden; es könne ihr ja nichts palfiren. 
Man braucht der guten Mutter nicht lange zuzureden, um 
fie zu veranlaffen das Stüd bis zum Ende anzufehen, ohne 
ihre Tochter zu dem, was dieſe als eine Dual empfindet, 
zu verurtheilen. Sie läßt aljo Eva vor der Thüre der 
Loge, empfiehlt ihr, fich nicht von der Stelle zu bewegen, 
und jtellt obenein noch die mütterliche Ueberwachung in 
Ausficht: „Sch ehe nach”. Dadurch glaube ich alle für Die 
Bühne erforderliche Vorficht angewandt, glaube fomit ein 
Anrecht an die Mitthätigfeit der Phantafie des Zuſchauers 
erworben zu haben, ſodaß dieſer mir glaubt, das junge 
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Mädchen dürfe unter den gegebenen Bedingungen wirklich 
ganz unbedenklich) im Foyer allein bleiben. Daß nun Fritz 
Marlow, der von der Bühne kommt, um dag Theater zu 
verlafien, daß Foyer paffiren muß, it durch den Grundriß 
vieler Theater jogar architektonisch berechtigt: ergo findet 
er Eva, ergo habe ich die beiden Leute auf eine erflärliche 
Weiſe allein zufammengebracdht; und nun fünnen fie ſich 
fagen, was fie fich zu jagen haben. Offen geftanden, ich 
finde das nicht einmal gefellfchaftlich unrichtig, wenn es 
auch gefellichaftlich ungewöhnlich fein mag. 

So ungefähr verlief das erſte Gefpräch, welches wir 
über mein damals noch nicht fertiges Stüd mit einander 
Hatten. | 

Die Kritif hat mir feinen der vorhergefehenen Vorwürfe 
erſpart und noch ganz andere hinzugefügt. Nicht daß mein 
Stück getadelt worden ijt, hat mic) verwundern fünnen — 
ih war nicht verblendet genug, um darauf nicht gefaßt zu 
fein — aber die Heftigfeit des Tadels hat mich doch einiger: 
maßen' überrajcht. Sie mußte mich überrafchen, weil fie mit 
der Haltung des Publicums fo ganz und gar nicht zufammen 
zu reimen iſt. Es wird mir hoffentlich nicht als Ruhmredig— 
feit gedeutet werden, wenn ich zur Begründung diefer Be- 
Hauptung auf die nüchterne Thatjache verweife, daß das 
nahezu einſtimmig verurtheilte Stüd biß heute auf mehr 
denn fünfzig Bühnen aufgeführt worden ift und fich überall 
auf dem Repertoire behauptet. In Berlin, wo nach dem 
Sturme des erjten Abends der kritiiche Wind am fchärfiten 
wehte, hat es in einem Vierteljahre gegen zwanzigmal ge: 
geben werden fünnen — etwas öfter ald „Maria und Mag: 
dalena” in denselben Zeitraume — und nur ein rein 
äußerlicher Umjtand: der Rücktritt der Frau Niemann-Raabe, 
der meilterhaften Darjtellerin der „Eva“, hat e3 zeitweilig 


134 An Adolf Sonnenthal. 


vom Repertoire verdrängt. Ueber den Erfolg in Wien 
brauche ich Dich nicht zu unterrichten. Ebenſo verhält es 
fih mit allen andern Bühnen: mit München, Dresden, 
Leipzig, Hannover, Hamburg, Bremen, Breslau, Köln, 
Karlsruhe, Wiesbaden, Weimar u. f. w. Ich kann mir 
diefen Widerfpruch zwifchen der Aufnahme, welche das 
Stüd bei der Kritit, und der, welche es beim Publicum 
gefunden Hat, nur dadurch erklären, daß Die erjtere meine 
Fähigkeiten überfchäst und zu hohe Anforderungen an mid) 
jtellt, während das letztere billiger dentt und fich damit 
Ihon für befriedigt erachtet, wenn ich ihm zu einem Abend 
verhelfe, der nicht geradezu langweilig ift. 

Sch weiß, mein lieber Freund, einen wie großen Anz 
theil die darftellenden Künftler an dem Erfolge meines 
Luſtſpieles haben, und wie viel Dank ich ihnen Allen ſchulde. 
Um diefe dankbare Gefinnung zu befunden, habe ich einem 
Schaufpieler, und zwar einem der tüchtigiten unſeres Vater- 
landes, der mir obenein noch innig befreundet ift, — habe 
ich Dir das Stüd gewidmet. Du haft die Hauptrolle darin 
gefpielt und Du haft e3 entjtehen ſehen. Du weißt alfo, daß 
mir dag Stüd zwar etwas mehr Verdruß, als ich erwartet 
hatte, aber auch viel mehr Freude bereitet hat, als ich je 
hoffen durfte. 

Nimm die Widmung freundlich. auf! 


Berlin, im März 1875. 
Dein 





Derfonen. 


v. Harden, Geheimer Minifterialrath. 

Joſephine, feine Frau zweiter Che. 

Hermine Drofjen, geb. v. Harden, feine Schweſter. 
Eva, deren Tochter. 

Dr. Klaus. 

Gertrud, feine Frau, Hardens Tochter (aus erſter Ehe). 
Baron Fabro. 

Fritz Marlow, Journaliſt. 

Dr. Schallmeyer, Redacteur der „Tagesſtimme“. 
Felix Schandauer, Reporter an demſelben Blatte., 
Fallbein, Theater-Regiſſeur. 

Sabine, Frau Droſſens alte Dienerin. 

Ein Logenſchließer. 

Diener bei Harden. 

Diener bei Klaus. 

Herren und Damen. Theaterpublicum. 


Ort der Handlung: Die Hauptſtadt. 
Zeit der Handlung: Die Gegenwart. 


» 











Sriter Act. 


Bei Klaus. 


Behaglid, und reich eingerichtetes Studirzimmer, an den Wänden große Regale 
mit Büchern (viel Folianten, Globus und fonitiger gelehrter Apparat) 2c., Schreib- 
En mit Büchern und Papieren. Das Zimmer iſt mit Büſten und Bildern ernſt 
geſchmückt. 


—Erſte Scene. 


Fritz. Klaus. Gertrud. Schallmeyer. Fallbein. 
(Alle ſitzen.) 
Fritz (ein ſtarkes Manuſcript vor ſich; als der Vorhang aufgeht, ſchlägt er gerade 
die letzte Seite um und lieſt). 

„Währenddem hat ſich Rudolf Anna genähert und ihre 
Hand ergriffen, die fie ihm willig.überläßt. Er ſchließt Anna 
leidenjchaftlich in feine Arme; jubelnd, mit warmer Betonung: 
Anna, meine Braut! mein Mles! Ach, wenn Du wüßteſt, wie 
mir das Herz voll iſt ... Anna (feife, jelig, mit zitternder 
Stimme): Erzähle mir dag nachher!” (Er ihlägt das Buch zu.) Gruppe, 
Borhang .... Zur Erhöhung des Effect? könnt Ihr Euch noch 
ein bischen bengalifche Beleuchtung dazu denfen ... . (Aufſtehend.) 
So alſo! Das wär's! — 


Sallbein (enthufiaftiic). 
Brillant, brillant! Großartig, Doctorhen! Heute Hat das 


Stück noch mehr auf mich gewirkt. Sie find unfere Zukunft, 
unser junger Leffing! 
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Fritz. 

Schon wieder ein junger Leſſing? Hat der arme Mann 
eine Menge ungerathener Söhne! — Nun, Deine ehrliche 
Meinung, Klaus. 

Klaus 


(der einige Mal im Zimmer auf und abgegangen iſt, bleibt plögfich vor Fritz stehen). 
- Ganz entichieden talentvoll, mein Sohn! Und das iſt die 
Hauptfache ! 


Gertrud 


(welche, während fie fpricht, beftändig ihren Mann anfieht und fi) aus feinem @e- 
ficht8ausprud informirt über das Angemeſſene oder Unangemeffene ihrer Heußerungen). 


Die Hauptſache ift da: das Talent, 


j Schallmepyer. 

Gar nicht übel in der That. Ach Hätte es Ihnen nicht zu— 
getraut. — 

Fritz. 

Ah! Sie beſchämen mich. Aber das iſt keine Kritik, das 
ſind Liebenswürdigkeiten. 

Klaus. 

Von mir, lieber Junge, wird Dich ein unumwundenes 
Wort nicht verletzen können. Wir ſind Schul- und Univer⸗ 
ſitätsfreunde, und Du weißt, daß ich in der dramatiſchen 
Dichtung kein Neuling bin. — Mein großes Luſtſpiel „Adel 
und Induſtrie“ — 

Fallbein. 

Richtig! — Wie ſteht es denn damit? 

Klaus. 
Ich ſtecke tief im dritten Acte. 
Fallbein (zu Friz leiſe. 

Gerade wie vor drei Jahren. 

Klaus. 

Alſo Dein Stück gefällt mir ungemein; ich ſage nur, 
wer ſelbſt, wie ich, ein größeres Luſtſpiel geſchrieben hat — 


% 











Ein Erfolg. 139 


Sallbein, 
Auf das unfer Hoftheater ſchon feit Jahren feine ganze 
Hoffnung ſetzt! — 
| Klaus. 
Icch laſſe es ausreifen! — Ein dramatifcher Dichter, 
meine ich, urtheilt vielleicht zu fcharf. 
| Fritz. 
Sei ganz unbeſorgt! 
Gertrud. 
Es kann dem Herrn Doctor ja nur angenehm ſein, wenn 
ein Fachkundiger ſeine Arbeit beurtheilt. | 
rip. 
Gewiß, gnädige Frau. 
Klaus. 
Nun aljo: Die Gefchichte baut ſich fehr Hübfh auf — 
bi3 zum Schluß des zweiten Actes. Der zweite Act ift der 
fogenannte „Reißer“; er ift Dir außerordentlich gelungen! — 


Sallbein. 
Er ift großartig! So ein Act ift feit Leifing nicht ge: 
fchrieben worden. 
Klaus. 


Aber der dritte! — Der ift bedenklich, Lieber Freund; 
doppelt bedenklich, da es der Schlußact ift. 


Sallbein. 

Gott bewahre! Wo fit denn da die Bedenklichkeit?! Er 
iſt brillant. Laſſen Sie fih nicht irre machen, Doctorchen! 
Aendern Sie kein Wort! Trauen Sie einem alten Prakticus! 
Ich jage Ihnen: brillant! 


Klaus (au Fritz). 
Du wollteft meine Meinung hören? Die Berwidlung 
interefjant, die Führung bis zum Höhepunkt energiich, Die 
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Entwidlung aber zu unvermittelt und ſchroff. Du haft den 
Berggipfel jchnell erreicht, aber Du haft Dich ermüdet und 
beim Bergabgehen bit Du geftolpert! Der dritte Act ift 
ſchwach. Aber quäle Dich deshalb nicht: die ftarfe Wirfung 
de3 zweiten wird ihn mit fich ziehen. 
Sallbein. 
Und ich fage Ihnen Doctor: brillant. 


Gertrud. 
Wollen Sie einer Frau geltatten, ihre laienhafte Anficht 
augzufprechen ? 
| Fritz. 
Ich bitte Sie angelegentlich um Ihr Urtheil. 
Gertrud 
(wie immer ihrem Mann nach den Augen ſehend, der inftinctiv durch Kopfnicken 
zuftimmt). 

Die Erpofition ift überaus fefjelnd, und die Scenenführung, 
die fih zum Höhepunkt wirkſam fteigert, befundet eine ener- 
giihe Hand. Dann aber madt ed auf mid) den Eindrud, 
ala ob Ihre Kräfte Sie verlaffen hätten. Sie find zu kühn 
und mit zu großer Anfpannung aufgeitiegen, und nun gleiten 
Sie aus. — Der zweite ſtarke Act wird aber den ſchwäch— 
licheren dritten mit fich fortreißen. 


Fritz (nahdem er ſich verbindlich verneigt Hat, leiſe zu Fallbein). 
Das ift ja ganz dazjelbe, was ihr Mann mir gejagt hat? 


Fallbein (ebenfalts leiſe). 

Etwas Anderes habe ich von dieſem lebendigen Echo 
überhaupt noch nicht gehört. (Laut zu Schallmeyer. Nun, Doctor, 
Sie jagen ja fein Wort? 

Schallmeyer. 

Als Politiker darf ich auch kaum mitſprechen. Ich halte 
die dramatiſche Dichtung überhaupt für eine ſecundäre Kunſt. 
Klaus. 

Oho! 
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Gertrud. 
Doctor! 
Fritz. 
Da Sie nur Leitartikel ſchreiben, begreife ich das. 
Schallmeyer. 


Es iſt doch nur ein Spiel der Phantaſie — und ich liebe 
das Reale. Indeſſen würde ich zugeben, daß für denjenigen, 
dem die ernſte Beſchäftigung nicht mundet, das Luſtſpielmachen 
eine erlaubte Zerſtreuung ſein könnte, wenn ich von der ip: 
lichkeit einer folchen Zeitverwendung zu überzeugen wäre.. 


Sri. 

Sie find gütig! 

Schallme yer (ortfahrend). 

Davon bin ich aber nicht zu überzeugen: denn wir be— 
ſitzen ja die Werke von Plautus, Terenz, Ariſtophanes, die 
Fragmente des Menander. . 

| ri. 
Und andere Bugftüde gangbarer Claffifer. 
Klaus. 
Und wie willit Du Dein Stüdf nennen? 
Fritz. 

Ich nenne es: „Ein Erfolg“. Dabei kann man ſich 
alles mögliche und gar nichts denken; und das iſt das Wahre. 
Klaus. 

Hm, hm! Bedenklich, bedenklich! Provocatoriſch! 

Gertrud. 
Etwas herausfordernd, wie mir ſcheint. 
Fallbein. 


Brillant! Wird ſich vorzüglich auf dem Zettel machen: — 
„Ein Erfolg, Luſtſpiel in drei Acten von Fritz Marlow“. — 
Sch jehe e3 fchon an der Ede. 
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Klaus. 

‚Aber die Kritik! 

Fritz. 

Die gute Kritik! — Gerade ihr zu Liebe habe ich ja 
den ſchönen Titel gewählt. Wenn der Autor nicht dafür ſorgt, 
daß ſeine kritiſchen Freunde ein paar wohlfeile Witze machen 
können, wer ſoll es denn thun? Und ich leſe ſchon im Geiſte 
die Scherze unſerer bewährteſten feuilletoniſchen Witzbolde: 
«Ein Erfolg» bat leider" — Gedankenſtrich — „keinen ge— 
habt!“ oder: „Das Stück heißt — lucus à non lucendo — 
«Ein Erfolg» und führt dieſen Titel mit demſelben Rechte, 
wie die „Zeitung «Germania» den ihrigen”. Oder „Der 
Titel ist gut. Fritz Marlow müßte immer nur Titel erfinden 
und ed Anderen überlajfen, die Stüde dazu zu Ichreiben”. 
Oh! der Geift unferer Feuilletoniften ift unerihöpflih, — 
ein Fünkchen genügt, und fie praffeln log. Mein Titel iſt 
jo ein Fünfchen! 


Schallmeyer. 
Das iſt wieder einer Ihrer beliebten Feuilletonwitze. 
Fritz. 


Feuilletonwitze? Wie unterſcheiden ſich denn die von den 
anderen? 


Schallmeyer. 
Feuilletonwitze? — — nun das find Witze — — das 
ſind eben die Witze, die Sie machen! 
Fritz. 


Und die andern machen Sie?! Nun begreife ich den 
Unterſchied! 
Zweite Scene. 
Die Borigen. Ein Diener. 


Diener. 


Frau und Fräulein Drofien mit Herrn Baron Fabro 
erwarten die Damen im Salon, 
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Gertrud (naddem fie ihren Mann angefehen). 
Ich komme. (Diener ab). (Bu den Herten.) Sie verzeihen? . 
® 
Yallbein. 

Ich will mid Ihnen gleich empfehlen, Frau Doctorin — 
wenn die Arbeit des Autor vollendet ift, beginnt vie für 
den Regifjeur. Wir haben morgen die erjte Probe! — Adieu, 
mein Herzensdoctorchen, — ändern Sie fein Wort mehr! 
fein Wort! Ich jage Ahnen: brillant! Allerfeit3... empfehle 
mich Ihnen! (mb. 


Gertrud. 
Sch jehe Sie noch, Herr Marlom! 


(Fritz verbeugt fih. Schallmeyer bietet Gertrud den Arm, Beide ab.) 


Dritte Scene. 
Klaus. Fri. 


Klaus. 

Du nimmft e3 meiner Frau doch nicht übel? — Wir 
haben auf unjere Tante einige Rüdficht zu nehmen. Sie ift 
allerdings etwas verjchroben, intereffirt fich lebhaft für Alles, 
und beſonders für Dinge, die fie nicht genau kennt, hat vor 
Sahren jogar Literarifch ſich verfündigt und ein ſehr über: 
fpanntes Epo3 von ſich druden laſſen, das feinerzeit unferer 
guten Stadt viel Stoff zum Lachen geboten hat, — am 
Ende kennſt Du es: „Arminius und Thusnelda” — 


Fritz. 

„Arminius und Thusnelda?“ — Ob ich das kenne, 
Knabe? Es iſt mein Lieblingsbuch, meine Badekur! Ich 
habe ja ſeiner Zeit ein wunderſchönes Feuilleton in der 
„Tagesſtimme“ darüber geſchrieben. 

Klaus (ehr erſtaunt). 
Was! Warſt Du der boshafte „Timotheus“? 
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Fritz. 
Natürlich! 
Klaus. 

Dann begrabe dies Geheimniß in Deines Buſens tiefſter 
Tiefe, denn dann biſt Du der einzige Menſch, den Tante 
Hermine haßt! 

Fritz. 

Ach, das thut mir ſehr leid! 


Klaus. 
Du haſt fie tödtlich beleidigt. Das allerdings etwas 
flotte Prädicat, mit welchem Du die unbekannte Verfaſſerin 
geſchmückt hatteſt, vergiebt ſie Dir nie! 


Fritz. 

Ich entſinne mich nicht mehr. 
Klaus. 

Es war auch zu arg! 
Fritz. 

Was denn, um des Himmelswillen! 
Klaus. 

„Verdrehte Schraube“, — nannteſt Du die Verfaſſerin. 

Friß. 

Ich gebe zu, daß man höflicher ſein kann. 

Klaus. 


Seitdem bringt ſie jede Widerwärtigkeit des Schickſals 
mit dieſem „Timotheus“ in Verbindung; und das Ver— 
langen, den Frevler ausfindig zu machen, fi) an ihm zu 
rächen, ift bei ihr beinahe zur firen dee geworden. Wenn 
ih etwas bei ihr erreichen will, fo brauche ich blos den 
Hoffnungsfhimmer, daß ihre Rachepläne fich verwirklichen, 
in ihr hervorzuzaubern; und dazu genügt der einfache Sag: 
„Zante! Ich glaube, ich bin ihm auf der Spur" — 
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Fritz. 
Da hat die Unannehmlichkeit doch wenigſtens einen prak—⸗ 
tiſchen Nutzen. 


Klaus. 

Im Uebrigen iſt Tante Hermine eine prächtige Frau und 
ſchließlich die einzige, die mir in der Familie die Stange hält. 
Fritz. 

Wieſo? 
Klaus. 


Sch Habe nicht das Glück, der Frau meines Schwieger— 
vater? zu gefallen; und das Mißfallen überträgt ji natur: 
gemäß auch auf den Gatten, um jo mehr, als feine zweite 
Heirath nicht ganz unbedenklich war. 


Fritz. 

Nicht unbedenklich? 
Klaus. 

Seine Frau iſt im Alter der meinigen. 
Fritz. 


Aber ſie iſt reizend, geiſtvoll und verſtändig dabei, — 
das gleicht den Altersunterſchied aus. 
Klaus. 
Woher weißt du denn das Alles? 
Fritz (etwas befangen). 
Ich bin ihr vor ihrer Vermählung mit Herrn von Harden 
bisweilen begegnet, jeitdem allerdings nicht wieder. 
Klaus. 


Dann kennſt Du fie nicht mehr! Uber laß es nur gut 
fein — id werde e3 den Leuten jchon noch zeigen! Laß 
mid nur mein Luftjpiel „Adel und Induſtrie“ vollenden! 
Denn Hardens find eitel, eitel big zum Exceß. Würde ich 
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ſonſt mit einem jo eingebildeten und langweiligen Menſchen, 
wie dieſer Schallmeyer, verkehren?! Aber er ift Redacteur 
— Du verftehft ? 


Fritz. 
Vollkommen! Du verkehrſt mit uns Journaliſten aus 


Familienrückſichten! — Iſt der Baron, der im Salon wartet, 
auch ein lieber College vom verfehlten Beruf? 


Klaus. 
Baron Fabro? bewahre! — 


Fritz. 
Alſo von dem willſt Du nichts? Dann will er wohl 
etwas von Dir? 


Klaus (achelnd). 


Allerdings! Der Baron hofft durch mich an Harden 
heranzukommen. Er ſteht nämlich an der Spitze eines großen 
Unternehmens, welches ſeine neueſte Erfindung ausbeuten 
will; dazu bedarf er eines Patentes, und da mein Schwie— 
gervater Decernent für das Patentweſen im Handelsminiſte⸗ 
rium iſt, ſo verſpricht er ſich von meiner Empfehlung eine 
wirkſame Förderung ſeiner Intereſſen. Ich bin ihm von 
früher her verpflichtet. Ueberdies macht er meiner kleinen 
Couſine Eva energiſch den Hof, denn feiner Yinanzverhält- 
niffe wegen ift ihm eine gute Partie wünſchenswerth. 


Dierte Scene. 
Die Vorigen. Fabro. 


Klaus. 
Sieh' da, Herr Baron! Wir ſprachen gerade von Ihnen, 
— mein Freund Fritz Marlow (Brig verneigt ſich — Herr 
Baron Fabro Gabro verneigt ſich). 





Ein Erfolg. 147 


Fabro. 


Ich habe die Damen in der Geſellſchaft des Herrn 
Doctors im Salon gelaſſen, um Ihnen ein Wort zu ſagen 
— aber wie ich ſehe ... 


Fritz. 


Ich kann unglaublich taub ſein, wenn ich nicht hören 
will (geht nach Hinten und muſtert die Bibliothek, ab und zu einen Band auf- 


Tchlagend). 


Yabro. 

Sn der Patentſache nicht? Neues? 
Klaus. 

Nichts. Harden ift unzugänglicher denn je. 
Sabro. 


Fatal! Ob ich Ihren Herrn Schwiegervater überhaupt 
noch einmal kennen lerne? Und aus Fräulein Eva werde 
ih aud nicht recht Hug; aber die Mutter jcheint mir ge- 
mogen. 

Klaus. 

Das wird Ihnen nicht viel nützen. — Fräulein Eva 
verfügt über fich jehr eigenmächtig. Offen geſagt: ſie paßt 
auch nicht für Sie. 

Fabro. 
Ebenſo offen gejagt: ich brauche jetzt ſehr viel Geld. 


Klaus. 


Das iſt doch fein ausreichender Grund, um ſofort zu 
heirathen. 


Fabro. 


Sprechen wir wie praktiſche Menſchen! Wäre denn 
Harden nicht irgendwie beizukommen? Vielleicht durch ſeine 
Frau? 
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Klaus. 
Sch wüßte nicht, mie. 


Sabro. 


Es ift Doch nicht anzunehmen, daß fie die Hände in den 
Schooß gelegt hat, bis fie Herrn von Harden die eine zum 
ewigen Bunde gereicht, daB fie auf den angenehmen Pier: 
ziger geradezu gewartet hat. 


Klaus. 


Kurz vor ihrer Verheirathung ſoll fie allerdings mit 
einem ziemlich Leichtfinnigen Menfchen heimlich verlobt ge- 
weſen jein. 


Fabro. 
Das wäre herrlich! Wiſſen Sie, mit wem? 
Klaus. 
Nein, es war eine halbe Kinderei, nicht der Rede werth! 
Fabro. 


Das iſt ganz gleichgültig, den Menſchen muß man aus- 
findig machen. Sie glauben gar nicht, wie jehr die Mit- 
wiflenichaft der harmloſeſten Gejchichte, welche in gemandter 
Darftelung auch nur einen Schimmer von Verdacht auf die 
Gattin zu werfen geeignet ift, ven Verkehr mit dem Gatten 
erleichtert und den ftolzeiten Rüden gefchmeidig macht. Den 
Namen muß man erfahren! — Wer ift der Herr? 


Klaus. 
Einer meiner beiten Freunde — ein jehr talentvoller 
Journaliſt. 
Fritz 


(der einen Band aus der Bibliothek genommen hat, geht wieder nach vorn; 
indem er denſelben Klaus entgegenhält). 


Menih! Wie fommft Du zu dieſer Seltenheit? 
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Klaus (ven Titel Iefend). 
„Berfinfterungen, Geheimniffe eines Peſſimiſten“ von 
Fritz Marlow. 
Fritz. 
Wie kommſt Du zu dieſer Seltenheit? 
Klaus. 


Es iſt ein Geſchenk meiner kleinen hübſchen Couſine, 
Eva Droſſen, einer begeiſterten Verehrerin Deiner Muſe, die 
Deine Verſe auswendig weiß und alle Vielliebchen, die ſie 
verliert, mit Deinen „Verfinſterungen“ abträgt. Bei jeder 
ihrer Freundinnen findet man ein Exemplar. 


Fritz. 

Der Engel! Endlich Habe ich ihn gefunden!! — (Seife.) 
Das ift doch nicht dieſelbe, der diefer Herr den Hof macht? 
— (Maus nidt zuſtimmend; Fritz laut mit komiſchem Pathos.) EI ift im 
Rathe der Götter beichloffen, ich verheirathe mich nie — nie! 

Klaus. 

Wie fommit Du darauf? 

Fritz. 
Niemals! Es iſt ein Verhängniß. Und es iſt ſchade! 
Ich wäre in der Ehe ein Muſterknabe geworden. 
Klaus. 
Ich verſtehe kein Wort. 
Fritz. 
Das iſt auch nicht möglich, denn ich müßte Dir zunächſt 


eine Geſchichte erzählen, — und ich will den Herrn Baron 
nicht ermüden. 


Fabro. 


Bitte, betrachten Sie mich als nicht vorhanden; Ihre 
Geſchichte wird mich gewiß unterhalten. 
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Fritz. 

Dieſer reizvollen Aufgabe mich zu entziehen, erkläre ich 
mich zu ſchwach! (Bei Seite.) Den Menſchen haſſe ich! (Saut.) Ich 
beginne alfo mit den Belenntniffen einer fchönen Seele. 
Meine Geichichte ift kurz und gemöhnlih. Als ich vor fünf 
Sahren hier nad) der Reſidenz überjiedelte, traf ich in der 
Gefellichaft bisweilen mit einer anbetungswürdigen jungen 
Dame zufammen. Bei der Chaine anglaije im Contretanz 
drüdte ich ihr beziehungsvoll die Hand — und fo lernten 
wir una fennen. Die junge Dame war wie für mich ge- 
Ihaffen, und ich fam zu dem Entihluß: fie joll die Deine 
werden. Ich nahm mir alſo vor, am andern Tag meiner 
Augerlefenen, die ich durch Eichendorff’iche Gedichte mir voll: 
ſtändig gefichert zu haben glaubte — 


Klaus. 


Durch Eichendorff'ſche Gedichte? Was hat denn das zu 
bedeuten? 


Fritz. 

Ach, Du kennſt mein Univerſalmittel noch nicht? — das 
erzähle ich Dir ein andermal! — Ich nahm mir alſo vor, 
dem jungen Mädchen einen Antrag zu machen. 

Klaus. 

Und Du bekamſt einen Korb? 

Fritz. 


Das gerade nicht, aber eine ſehr betrübſame Nachricht. 
Sie Hatte ſich nämlich ſelbigen Tages mit einem höchſt 
reipectablen Beamten bereit3 verlobt. 

Fabro. 
In der That nicht ganz ungewöhnlich. 
Fritz. 

Wie ich ſchon bemerkte und wie Sie treffend wieder— 

holen! (Bei Eeite) Den Menſchen kann ich nicht ausſtehen 
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(Zaut, fortfahrend.) Und ich habe e3 ihr nicht einmal übel nehmen 
können! Sie bedurfte eines ſtarken Armes, auf den fie ſich 
ſtützen konnte, und ich hatte nur eine Hand, um ihr die 
Locken zu zerzaufen und ihre friihen Wangen liebkoſend zu 
Itreicheln. — Jahre find darüber vergangen. Sch hatte mich 
fhon allgemach mit dem Gedanken vertraut gemacht, als 
einzelner Bimmerherr meine Tage zu bejchließen, — al? die 
Bosheit des Schickſals noch einmal dag Truggebilde einer 
freundlicheren Zukunft mir vorfpiegeln follte. 


Sabro. 
Das werden ja zwei Geichichten. 


Fritz (ic) gegen Fabro verneigend, dann leiſe). 


Ein unausſtehlicher Menſch! (Laut, Von den „Verfin—⸗ 
jterungen” da, die ich vor einigen Jahren, — natürlich auf 
meine Koſten, — habe druden laſſen, erwartete ich da3 
größte Aufiehen. Die Kritiker, hoffte ich, würden mid zer: 
fleiſchen. — Aber fie jchwiegen völlig. Klanglos janf das 
Bändchen in den Orkus hinab; nur Diejenigen meiner Freunde, 
die fich befonders für mich intereffirten, — liehen e3 fich von 
mir. Nicht ohne eine gewiſſe Befangenheit erfundigte ich 
mich nad Sahresfrift nach dem Berfauf. Der Verleger war 
ganz zufrieden. 146 Recenfionseremplare für die Preffe — 
gratis; 17 Eremplare verkauft, darunter fogar 11 gegen 
baar; für ein Iyrifches Gedichtbuch ein ganz anftändiger Ab- 
fag, meinte er. „Und denken Sie,” fuhr er fort, „Diele 
11 Eremplare Hat ein und dasſelbe junge Mädchen ver: 
braucht!“ Sit fie hübſch? „Allerliebſt.“ Wie Heißt fie? 
„Keine Ahnung, fie bezahlte immer baar!“ — Baar! — Der 
Engel! Nun hatte ich einen Lebenszwed: die Unbekannte 
juchen, finden, ihr zu Füßen fallen — und nun Habe id) fie 
gefunden, und nun ift alles vorbei! — O Eva, Eva! — 


Klaus. 
Wiefo, Alles vorbei?! 


F ritz (mit einem bedeutungsvollen Blick auf Fabro). 
Nun, ich denke — 
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Klaus (eicht abwehrend.) 


Ah! — — Weißt Du, dab Du im Scherz einen Ge- 
danken ausfprichlt, deſſen Verwirklichung gar nicht übel wäre! 
Sabro. 


Aber erlauben Sie! 

Klaus. 

Für Sie, Herr Baron, paßt das junge Mädchen ganz 
und gar nidt. 

Fritz. 
Ich theile vollkommen Deine Anſicht. 
Klaus. 

Zwei Literaten in der Familie, — das wäre ein köſt— 
licher Spaß! Würde ſich Harden ärgern! Und wir würden 
uns ſtützen, uns gegenſeitig heben. 

Fritz. 

Einigkeit macht ſtark. 

Klaus. 


Die Vorzüge des Einen durch die des Andern erhellt, 
würden um ſo leuchtender ſtrahlen. 


Fritz. 


Du könnteſt keinen dankbareren Schlagſchatten für Deine 
Lichteffecte finden. 


Klaus. 
Die Sache wird gemacht! Ich bin der Mann, der Dich 
verheirathen kann, ich bin der Mann dazu! 
Fritz. 
Ich habe ja gar nichts dagegen. Wir können uns ja 


das junge Mädchen einmal kommen laſſen und beſehen. — 
Iſt ſie jung? 
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Klaus. 
Zehn Jahr jünger als Du. 
Fritz. 
Hübſch? 
Klaus. 
Allerliebſt. 
Fritz. 


Richtig, das wußte ich ja ſchon von meinem Verleger. 
(Auf die Stirn deutend) Hier Alles in Ordnung? Nicht etwas 
zerſtreut — oder einſeitig? 

Klaus. 
Es iſt ein grundgeſcheidtes Mädchen. 


Fabro (für fid). 
Das kommt aufs Kerbholz. 


Fritz. 
Dann laß ſie kommen — ſie ſei die Meine! — 
Fabro aut). 


Geſtatten Sie mir die Bemerkung, Herr Marlow: Ihre 
Sicherheit verſetzt mich in Erſtaunen, und ich finde die Art 
und Weiſe, in welcher hier die Eigenſchaften einer jungen 
Dame detaillirt werden, zum mindeſten befremdlich. 


Fritz. 

Darüber würde ich demjenigen, der zur Vertheidigung 
der Ehre dieſer jungen Dame irgendwie berechtigt wäre, 
jederzeit Rede und Antwort ſtehen, Herr Baron. Gei Seite.) 
Diesmal hat er Recht, aber jet kann ich ihn erſt vecht nicht 
ausſtehen. (Laut) Sie wundern ji) aljo über meine Sicher: 
beit, Herr Baron? 


Sabro. 


Ich finde Ihre Eheſchtießung wenigſtens etwas — ein 
feitig. 
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Fritz. 

Elf Exemplare der „Verfinſterungen“ — und ich ſollte 
nicht ſicher ſein! — Ich bin in meinem Leben noch keinem 
weiblichen Weſen begegnet, das mich nicht gewollt haben 
würde, wenn ich es ernſtlich gewollt hätte; denn ich beſitze 
ein Univerſalmittel zur Eroberung aller jungen Mädchen: 
herzen — und Sie follen mir nicht vorwerfen, daß ich eigen: 
nüßig bin, ich will e8 Ahnen anvertrauen: Sie fünnten ja 
in die Lage kommen, auch einmal Gebrauh davon zu 
mahen. Ä 


Sabro. 

Bielleicht! 

Fritz. 

Wird Ihnen allerdings wenig nützen, denn die Dazu 
erforderlichen Eigenfchaften find individuell. Sehen Sie, Herr 
Baron, wenn ich ein Herz gewinnen will, jo made ich das 
jo: Sch Fnüpfe mit dem Opfer ein beliebiges Geſpräch an. 
Nah fünf Minuten jage ih: Sie find mwirflid ein ganz 
eigenthümliches Feines Mädchen! Darauf fagt fie: Wieſo? 
Darauf jage ih: Sie haben zwei ganz verſchiedene Naturen 
in fihb. — Das fann man nämlich immer jagen, denn da3 
ſtimmt immer. — Darauf fagt fie: Sie haben Recht! und 
betvundert meinen pſychologiſchen Scharfblid. Das Eis ift 
gebrochen. Die Theilnahme ijt erwedt. Sebt fommt Die 
große Steigerung: Cine unabjichtliche Roſenknospe, die ich 
im Knopfloch trage oder mit der ich in der Hand Spiele. 
Sie wirft einen verjtohlenen Blid darauf — ganz unwill- 
fürlih, aber auch ganz unfehldar. Mein liebes Fräulein, 
lage ich und dabei betone ich „Liebes“ mit zitterndem Aug: 
drud, jo: — mein „liebes“ Fräulein, darf ich Ihnen dieſe 
Knospe, das keuſche Symbol der erwachfenden Sympathie 
zu Füßen legen? — Sie fchlägt die Augen nieder — und 
nimmt die Knospe. Nun ift die Stimmung da — nun 
fommt Eichendorff! 


Klaus. 
Ach! endlich! 
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Fritz. 


Der Uebergang von der Roſe zur Poeſie ergiebt ſich von 
ſelbſt; dann kommt „deutſcher Dichterwald“ und endlich mit 
einem ſinnigen Wortſpiel — der „deutſche Waldesdichter“. 
Lieben Sie Eichendorff? frage ich; und um ſie nicht in die 
Verlegenheit zu bringen, mir ſagen zu müſſen, daß ſie nie 
etwas von ihm geleſen, fahre ich, ohne ihre Antwort abzu— 
warten, fort: Es iſt doch ein herrlicher Poet! Dieſe Friſche, 
dieſe Einfachheit, wie das lebt, — wie das athmet! — 
Und nun, — Klaus, Du müßteſt mich ſehen! — nun werde 
ich großartig. Allmählich ſenke ich das Organ in eine an— 
genehme Mittellage, ich ſpreche mit halblauter Stimme, 
und in dieſem vibrirenden poeſiedurchzitterten Tone hebe ich 
alſo an: 


Die Welt ruht ſtill im Hafen, 
Mein Liebchen, gute Nacht. 
Wenn Wald und Berge ſchlafen 
Treu Liebe einſam wacht. 


Ich bin ſo wach und luſtig, 
Die Seele iſt ſo licht, 

Und eh' ich liebt, da wußt ich 
Bon ſolcher Freude nicht. 


Ich kann das jetzt nicht jo machen, denn eine gemilfe Stim- 
mung gehört immer dazu, — aber wenn ih einmal im 
Zuge bin — ih bin mir oft ſelbſt ſüblim vorgelommen! 
Dem Eichendorff hat noch Niemand widerjtanden, und Fräu- 
lein Eva müßte aus ganz bejonderer Mafje geformt fein, 
wenn ich bei ihr meinen Effect verfehlen ſollte. — Sehen 
Sie, Herr Baron, nun fennen Sie mein Geheimmittel. 


Sabro. 


Einer Gebrauchsanweiſung bedarf es nicht, — ich Hoffe 
es in der That erfolgreich verwerthen zu können. 
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Fünfte Scene. 
Gertrud. Die Borigen. 


Gertrud. 

Berzeihen Sie, meine Herren, wenn ich ftöre! — (&eife 
zu Klaus.) Tante Hermine und Eva, denen ich unvorfichtiger- 
weije mitgetheilt habe, daß Herr Marlomw hier ift, dringen 
darauf, ihn kennen zu lernen; Du kennſt ja Evas tolle 
Schwärmerei für den Verfaffer der „Verfinfterungen“. Er: 
laubit Du? 

Klaus. 

Jawohl, fie fommen mir jogar ganz gelegen. 
Gertrud. 

Was bit Du gut, Du bedeutender Mann! 


Klaus (au). 


36 babe meine Frau gebeten, mit der Tante und Eva 
auf eine Bierteljtunde herüberzukommen. Es wird Dir, hoffe 
ich, Freude bereiten, meine Anverwandten kennen zu lernen. 


Fritz. 


Fräulein Eva Droſſen? — Es giebt einen Gott für die 
Unſchuld! 


Klaus (su Gertrud). 
Alſo bitte, Gertrud . . . (Gertrud ab.) 


Sechſte Scene. 
Fritz, Fabro, Klaus, (gleich darauf) Gertrud, Hermine und Eva. 


Klaus. 

Nun fieh fie Dir aljo genau an! — Ih made Did) 
noch darauf aufmerkſam, daß das junge Mädchen etwas viel 
ſpricht; aber laß Dih dadurch nicht gegen jie einnehmen. 
De ift die einzige und verzogene Tochter einer ſchwachen 

utter. 
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Fritz. 
Iſt Die Mutter — die — —? 

Klaus. 
Was meinit Du? 

Fritz 


(markirt die Bewegung der Schraube). 
Nun, die Schraube! 
Klaus (erihroden). 


Richtig! — Um Gotteswillen, ſei vorfichtig! Verrathe 
Dih nit! Es wäre Alles aus! 


Fabro. 
Jetzt Heißt es: aufgepaßt! 
(Die Damen treten ein.) 


Klaus (nahdem er feine Verwandten begrüßt hat, Frit vorftellend). 


Das ift mein alter Freund, Fritz Marlow, der unfer 
Haus bis vor wenigen Tagen ängſtlich gemieden hat, den 
ich endlich eingefangen Habe, und der fih nun hoffentlich 
bei ung wohl fühlen wird, — der liebensmwürdigite und 
luſtigſte College, der Dichter der „Verfinſterungen“ und des 
neuen Luſtſpiels, das wir nächſtens beflatichen werden — 
und das ift die gute Tante Hermine, unfere beite Freundin 
.. Fräulein Eva Droffen, meine Eoufine. 


(Eva ermwidert ftumm Marlom;3 Höflihen Grub. Sie läßt Fritz mährend der 
ganzen Scene nicht aus den Augen, betrachtet ihn fcharf, verfolgt Alles, was er fagt, 
mit fichtlicdem Snterefie und Hat nur Augen und Ohren für ihn.) 


Hermine. | 

Freue mich, freue mich jehr, Sie fennen zu lernen, Herr 
Marlow. Gertrud, die jo glüdlih war, Ihre neue Dichtung 
von Ihnen ſelbſt vortragen zu hören, hat ung Wunderdinge 
berichtet, und unfere Erwartung auf das höchſte geſpannt. 
Ich Ieje ja jelbit jo gern Shafeipeare und Benedir — Sie 
doch gewiß auch? — und das ift ja auch fehr hübſch, jehr 
unterhaltend! — Aber wenn man die Dichter perfönlic) 
fennen lernt, das ift doch noch etwas ganz Anderes. Ad 
jo ein Dichter! — da e3 ist entzüdend, dichten zu Fünnen! — 
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Wenn der Flügelihlag der Phantafie über dem Haupte 
rauſcht. . . . Bei mir hat e3 auch ſchon gexaufht! — Aber 
ung Frauen fehlt die nöthige wiffenfehnftlidhe Unterlage — 
Gottlob wird es ja mit jedem Jahre beifer. Sie find doch 
fein Feind der Frauenemancipation? Nein, das traue ich 
Ihnen nicht zu! Wer jo zart über die Frauen zu jprechen 
weiß wie Sie, — Gabro lädelt) — ja, Herr Baron, ich kenne 
die Werke des Herrn Marlom! — Wo haben Sie dag nur 
Alles ber? Sie find gewiß jehr viel mit Damen umge: 
gangen! Und wie jagt der Dichter? 


„Wenn Du genau zu erfahren wünjchft, was fich ziemt, 
So brauchſt Du Dich nur bei Hugen Damen danach zu erkundigen.” 


Fritz. 
Wohl Taſſo? (Eva nick ſchwermüͤthig lächelnd.) 


Klaus (su Fritz). 


Tante Hermine nimmt es mit dem Wortlaut der Citate 
nicht ganz genau. 

Hermine. 

Nein, wie gern hätte ich Sie gehört! Ich höre zu gern 
vorleſen — ich verſäume überhaupt nie eine Vorleſung. Es 
iſt doch ſehr lehrreich! Sie ſind jedenfalls auch auf den 
Wintercyklus abonnirt? Ach nein, ſonſt hätte ich Sie ſchon 
bemerkt. Und eigentlich haben Sie auch ganz Recht, — ich 
bin mit der Auswahl auch nicht immer ganz einverſtanden 
— ſo zum Beiſpiel im vorigen Winter drei Vorträge über 
Mineralogie! Dafür habe ich nun, offen geſtanden, weniger 
Intereſſe. ... jagt ja ſchon der Dichter: 


„Eines ſchickt fich nicht für Jedermann“. 


Mineralogie! Ja wenn man und dafür — über Schopenhauer 
mehr erzählt hätte! Ach, ich Ichwärme für Schopenhauer — 
namentlich feitdem ich Frauenſtädts „Lichtſtrahlen“ geleſen 
habe. Es koſtete mich zuerſt einige Ueberwindung. Der Name 
mißfiel mir fo: „Schopenhauer”, das klingt ja gar nicht 
hübſch; aber jet merke ich es gar nicht mehr. Nein, es ift 
wirklich, ein ganz ungewöhnlicher Menſch. Alles Habe ic) 
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freilich nicht von ihm gelejen, denn ich muß Ihnen offen 
.geitehen, daß ich nicht Alles begreifen kann — aber fein 
Hauptmwerf ferne ich: „die Welt als Verſtellung und Begriff”. 


Fritz. 
„Als Wille und Vorſtellung.“ 
Hermine qicht vikirt). 


Richtig! Aber, Herr Marlow, Sie wiſſen auch Alles! 
Sie haben wohl ſehr viel geleſen? Natürlich! Sonſt könnten 
Sie ja nicht ſo geſcheidt geworden ſein. Sie ſchwärmen 
doch gewiß auch für Schopenhauer? Für mich hat unſere 
Zeit überhaupt nur drei große Menſchen aufzuweiſen: 
Schopenhauer, Mackart und Richard Wagner. (Entzüdt.) Ach, 
Richard Wagner!! Kennen Sie feine Fauftouverture? Ich 
muß Ihnen offen geftehen: mir find drei Tacte aus diejem 
genialen Werfe lieber, als der ganze Goethe'ſche Fauſt — 
wenn da die Bäſſe einfegen und das Fagott — es geht 
einem das Herz auf! Mir iſt dann, al3 ob ih am Strande 
ſtände — in Heiligendamm — 


„Das Meer erglänzte weit und breit 
Im dunklen Sonnenfcheine.” 


Sie werden dag begreifen fünnen, Sie dichten ja.... 
Wie dichten Sie denn eigentlich? — Ach bitte, erzählen Sie 
mir das. Das interejfirt mich ungemein. Nicht wahr, Sie 
braudhen doch aud Stimmung dazu? — Denn ih muß 
Ihnen offen geitehen, Stimmung balte ich für die Haupt: 
ſache in der Kunft. Und ich behaupte, daß ich e3 einem 
jeden Kunſtwerke anmerfe, ob fi) der Schöpfer desfelben 
wirklich in jener weihevollen Erregung befunden hat, von 
welcher der Dichter jo ſchön jagt: 


„Es giebt im menschlichen Leben Momente 
Wo man dem Erdgeift näher ift ald gewöhnlich.” 


Klaus (su Fri). 
Sprich doch etwas mehr! 
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Fritz (ebenio). 
Du bift Eöftlih! Wie fol ich denn das anfangen? 


Fabro (der an Eva Herangetreten ift). 
Er fcheint Ihnen ſehr zu gefallen.- 


(Eva blidt Fabro verwundert an, zuckt die Achſeln und betrachtet dann wieder 
Fritz mit fiaba Theilnahme.) 


Fritz. 

Wenn ich eine Ahnung davon gehabt hätte, daß es Ihnen 
Spaß machen würde, mein Stück zu hören, ſo hätte ich mir 
die Gelegenheit, Ihr Urtheil zu vernehmen, gewiß nicht ent- 
gehen Iafjen und den Doctor gebeten, Sie und Ihr Fräu— 
lein Tochter einzuladen. (Seichte Bewegung Evas.) 


Hermine. 
Wie Schade! Nicht war, Evchen? Mein Kind intereffirt 
fih auch für Alles. 
Fritz. 
Wenigſtens für Manches; das kann ich mir denten. 
Fabro (su Eva). 


Herr Marlow ſcheint Sie auch allmählich zu bemerken. 


(Eva, welche Fabro den Rüden zumendet und ihn gar nicht beadhtet, tritt, ohne ſich 
umaufehen, einige Schritte vor, um fich feiner Geſellſchaft zu entziehen.) 


Hermine. 
Aber, Herr Marlow, jmd Sie immer jo Still? 
Fritz. 


Mir fällt merkwürdig oft nichts ein, gnädige Frau, und 
dann ſchweige ich. 


Hermine. 


So ſehen Sie mir gar nicht aus! — Wiſſen Sie, daß 
ich Sie mir nach Ihren Feuilletons eigentlich etwas anders 
gedacht; ich Hielt Sie für älter und corpulenter. 
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Fritz. 
Ich werde mir erlauben, Ihrer Vorſtellung mit der Zeit 
zu entſprechen. 
Hermine. 


Wir haben uns oft darüber geſtritten, Eva und ich, wie 
Sie woh ausſehen möchten. Sch dachte Sie mir klein und 
unterjegt, Eva hielt Sie für groß und Hager. Und nun 
haben wir uns alle Beide getäufcht — ſiehſt Du, Enden? 
— Gie find gewiß immer recht ausgelafjen, Herr Marlow. 

Fritz. 

Ich gebe mir wenigſtens Mühe. Sch trauere nicht dar: 
über, daß es feine Rojen ohne Dornen giebt, jondern freue 
mid, daß am Dornenftrauche Rofen wachen. 

Hermine. 


Nein! Wie finden Sie das nur immer gleich! 
Gertrud (su Eva Ieife). 
Gefällt er Dir? 
(Eva nidt Herzlich). 
Klaus (u Zeig). 
Wie gefällt fie Dir? 


Fritz. 
Sie iſt reizend. 
Klaus. 
Willſt Du eine Einladung haben? 
Fritz. 
Gern. 
Klaus. 


Laß mich nur machen! (Sant zu Herminen. Wenn es Ihnen 
recht iſt, Tante, kommen wir morgen zum Kaffee. 
11 
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Hermine. 


Schön, Kinder. Wir bleiben zu Haufe, nicht wahr, 
Evchen? — Aber im Garten! Wir wollen die fchönen 
Herbittage noch gerfießen. Ihr Stüd kommt eigentlich etwas 
früh in der Saifon, Herr Marlow. Das Wetter iſt nod 
fo Ihön. Sie find gewiß in großer Aufregung — wir find 
auch fchon ganz nervös, nit wahr, Evchen? Fürchten Sie 
ih denn gar nicht vor der Kritif? Sch würde Sterben, wenn 
die Kritik eine Dichtung von mir fo graufam behandeln 
würde, wie es jeht Mode geworden iſt. D, Herr Marlom, 
ih babe auch Schon Erfahrungen jammeln fönnen, bittere 
Erfahrungen, — ſchmerzliche Erfahrungen! Ach, wenn ſie 
wüßten, wie weh ſie einem thun — dieſe Timotheuſſe!! 

Fabro. 

Das müſſen ſich die Herren Dichter gefallen laſſen und 
beſonders diejenigen, welche bei der Beurtheilung anderer 
Werke ihre Feder auch nicht in Roſenwaſſer tauchen. Habe 
ich Recht, Herr Marlow? 


Fritz. 

Ganz gewiß, Herr Baron; ich begreife vollkommen, daß 
zur Abwechfelung von Zeit zu Zeit auch Mariyas das Be: 
dürfniß fühlt, ven Apoll zu fchinden. — (Bu Maus.) Nun find 
wir wieder auf jchöne Abwege gerathen. Und wir waren 
Ihon jo hübſch im Garten der guten Tante angelangt. 


Klaus. 
Laß mich nur machen! (Bu Herminen) Laden Sie nur 
morgen feine Fremden ein, Tante; ich leje Ihnen etwas 
Neues vor — aus dem dritten Acte. 


Hermine. 


Wir wollen ganz unter ung bleiben; nicht wahr, Evchen? 
Sie kennen das Stück meines Neffen Schon, Herr Marlow? 


Fritz. 
Bis auf das Neue, das Klaus Ihnen morgen vorleſen 
will. Gür fit.) Deutlicher kann man doch nicht werden. 


Ein Erfolg. 163 


Klaus (sa Fris). 


Und gerade über das Neue möchte ich Deine Anficht 
hören! 
Gertrund. 


E3 wird Ahnen gewiß gefallen, e3 iſt bedeutend! 
Fritz. 
Das glaube ich gern, meine Gnädigſte; ich wünſchte, ich 
tünnte mich davon überzeugen. (Sür fit.) Na! — 
Klaus. 


Wie wär's, wenn Du uns ohne Weiteres zur Tante 
begleiteteſt? 


(Eva, welche den Peripetien der Seene mit voller gnreit gefolgt ift, wirft 
einen dankbar freudigen Blid auf Klaus ) 


Fritz (mit affectirt vorwurfsvollem Ton.) 
Aber Klaus! Wie könnte ich! 


Hermine. 


Ah, das wäre reizend! Würden Sie ung die Freude 
bereiten, Herr Marlom? Wir würden ed Ihnen hoch an= 
rechnen; nicht wahr, Evchen? (Eva nidt.) 

Fritz. 

Gnädige Frau, Ihre überraſchende Liebenswürdigkeit 

verwirrt mich —¶ 
Hermine. 
Sie kommen alſo? Das iſt prächtig! 


Fabro (für ſich). 


Nun haben ſie es wirklich ſo weit gebracht! Und wie 
ſie ſich freut! — Wir wollen ihr die Freude verſalzen. 


Hermine. 
Aber ich plaudere und plaudere und vergeſſe dabei, daß 
wir Joſephinen Rendezvous gegeben haben. Kind, daran 
11* 
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hätteft Du mich erinnern follen! Kennen Sie meine Schwä- 
gerin, Frau von Harden? — es ift eine jehr geiftvolle Frau! 


Fritz (etwas verlegen). 
Ich habe nicht die Ehre. 
Klaus (für ſich, überraſcht). 


Was hat denn das zu bedeuten? Er ſagte mir doch 
vorhin, er kenne ſie ſehr gut. 


Hermine. 


Frau von Harden müſſen Sie jedenfalls kennen lernen! 
Sie iſt ſehr gebildet. Ich Habe ihr den Schopenhauer ver— 
ſprochen; den hat fie bis jebt noch nicht gelefen. Und 
Schopenhauer gehört doch auch zur Bildung. Evchen, Du 
vergißt doch das Buch nicht? (Eva blickt nad) dem Tiſch, auf welchen 
fie ben Band gelegt bat.) Ach, da Liegt es! Uber Kind, Du bift 
ja heute jo ftill! 


Fabro. 
Fräulein Eva beobachtet. 
Hermine. 
Es fehlt Dir doch nichts? 
Eva. 
Ich habe mich nie beſſer unterhalten, Mama. 
Hermine. 
Alſo, Herr Marlow, wir ſehen uns morgen? 
| Fritz. 
Wenn ich nicht ſtöre. 
Eva. 


Sie ſtören uns ganz gewiß niemals, Herr Fritz Marlow. 
Hermine (eiſe) 
Eva! Laut.) Sie kommen doch auch, Herr Baron? 


3 
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Fabro (mit Betonung). 


Ich werde nicht fehlen. (Hermine und Eva ſchicken ſich un zu gehen.) 
Darf ich Ihnen den Arm anbieten, mein Fräulein? 


Eva (ihre Mutter unterfaſſend). 


Komm, Mama! (Während des Abgehens zu Gertrud.) Du, bring ihn 
ja mit! (Hermine und Eva ab. Fritz und Fabro find einige Schritte mit nad) 
hinten gegangen, Fabro ift über Evas Abſchied ganz perpler.) 


Fritz (der den Vorgang bemerkt hat). 


Ich wage nicht Sie zu bitten, mit dem meinigen fürlieb 
zu nehmen?! — (Sabro ab. Beide begrüßen fih fteil) Das junge 
Mädchen kann merkwürdig anregend ſchweigen! — 


(Ter Borhang fällt.) 


Zweiter Act. 


Bei Frau Hermine Droffen. 


Ein ſehr freundlicher Garten. Born rechts das Wohnhaus mit Balcon, zu welchem 

einige Stufen hinaufführen. Bor demfelben, an der lleinen Treppe, ein Roſenſtrauch 

mit wenigen nod) blühenden Spätrofen. Born links unter einem großen Baume ein 

Tiſch, eine Bank und Stühle (Gartenmöbel). Hinten eine Laube, in welcher ein ge- 
deckter Kaffeetiſch Steht, und um denfelben Stühle. 


Erfle Scene. 
Eva Sabine. 


Sabine 
(damit beichäftigt, den Kaffeetiih anzurichten, geht während der Scene Hin und wieder). 
Eva. 
Findeſt Du mid) hübſch, Sabine? 
Sabine (ohne von der Arbeit aufzufehen). . 
Dummes Zeug! 
| Eva. 
Antworte doch, bitte, Binchen, findeſt Du mich hübſch? 
Sabine. 
Sa do! - 
Eva. 


Sehr hübſch? 
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Sabine. 

Meinetwegen! 

Eva. 

Das beruhigt mich jehr, Binchen. — Sch bin heut mit 
meinem Gefiht gar nicht zufrieden. Die Friſur Feidet mich 
eigentlich nicht, — es fieht jo fahl aus. Wie wär's wenn 
ich mir eine Blume in das Haar ftedte — was meinit Du, 
Binchen? 

Sabine. 
Eva! Eva! Kind, was find das für Gefchichten! 
Eva. 
Was für Geihichten? 
Sabine. 

Du denfit wohl, die alte Bine — aber feine Spur! — 

mußte ja auch ’mal jo fommen. 
Eva. 


Nun Iprihit Du wieder in Deinen abgebrochenen Säß- 
hen, die fein Chriftenmenich verftehen kann! (Sie teitt an den 
Rofenftraug.) Die lebten des Jahres. (Sie pflüdt eine Rofe) Komm, 
Binchen, fted mir die Roſe in’3 Haar. 


Sabine (indem fie Eva die Rofe in's Haar ftedt). 


Da haben wir’3 — aber ich habe e3 ja immer gelagt: 
So oder fo. — Run kommt es fo! — Meinetwegen. Es 
ift doch nicht etwa der Baron, dem zu Liebe die —? be— 
wahre! Das war ja fonnenklar: Nur Dein Geld — nicht 
weiter! 

Eva. 


Baron Fabro, wo denfit Du Hin, Bine! 


Sabine. 
Wenn er Dih nur glüdlih madt! 
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Eva. 
Mer? 
Sabine. 
Der Siebente. 
Eva. 


Was ſoll denn das jchon wieder heißen? 


Sabine. 


Hälſt Du die alte Bine für fo dumm? Eine Roſe in's 
Haar! — Bin ih hübſch, Binden? Sieben Taffen — (an ven 
Fingern abzählend) Mama, Du, Doctor Klaus, die Frau Doctorin, 
Frau von Harden, der Baron — madıt ſechs; und der Sie 
bente, der, für den die NRoje da! — Kurz und gut — id 
weiß Befcheid! 


Eva, (Sabinen umfafjend und mit ihr ausgelaffen umbertanzend). 


Herzensbinchen, Du bit das Hügite, das — das engel: 
haftejte Geſchöpf, das e3 auf der ganzen Welt giebt. | 


Sabine (abwehrend, außer Athen). 
Aber Kind, laß mich doc Los! — 


Zweite Scene. 


Die Borigen und Fabro 
(der während Eva mit Sabinen herumtanzt. auftritt). 
Eva. 
Und Du findeft mich hübſch? 
Sabine. 
Eva. 
Binden, Du biſt himmliſch! 


(Sie giebt ihr einen Kuß und tanzt wieder übermüthig mit der alten Magd herumt.) 


Sa doc! 
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Sabine (außer Athem). 
Kind, Kind, — Du bift ſchrecklich! 


Eva. 
Alſo wirklich, ich bin hübſch? 


Sabine. 
Sa doch, aber Ichrediich! 


Ä Eva. 
Du Engelsbine! ... (Sie erblidt Fabro; ganz unbefangen.) Guten 
Tag, Herr Baron! 
Sabro. 
Man braudt Sie nicht zu fragen, wie es Ihnen geht, 
mein gnädiges Fräulein. — Ihre freundliche Stimmung läßt 
mid) aud hoffen, daß Sie mir mein ungewöhnlich frühes 


Kommen vergeben werden. E3 war mir daran gelegen, Sie 
allein zu fprechen. 


Eva. 
Das klingt ja ganz feierlih. Alfo reden Sie, Herr 
Baron; wir find ja allein — Sabine zählt nicht! 
Fabro. 


Mein Fräulein, Sie müſſen es meinen unverdroſſenen 
Bemühungen angemerkt haben, daß Sie mir nicht gleich: 
gültig find — 

Eva 


Sabine! Bitte, bring mir ein Glas Waller. Darf ich 
Ihnen irgend etwas anbieten, Herr Baron? 


Fabro. 


Ich leiſte Ihnen Geſellſchaft, ich bitte auch um ein Glas 
Waſſer. | 
(Sabine gebt ab.) 
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Eva. 
Ich Habe eigentlih gar feinen Durft; aber ich wollte 
Sie nicht in Sabinend Gegenwart darum bitten, mir feinen 
Antrag zu machen. Wir werden viel angenehmer und un: 


befangener mit einander verkehren, wenn Alles beim Alten 
bleibt. Verlaſſen Sie fih darauf, Herr Baron! 


Fabro. 
Alſo rundweg — und mit anderen Worten — 


Eva (liebenswürdig). 


Weshalb denn noch andere Worte ſuchen? Ich würde 
Ihnen dankbar ſein, wenn Sie mich an die uneigennützige 
Abſicht Ihrer Aufmerkſamkeiten glauben ließen und mir die 
Freude bereiteten, dieſelben gelegentlich zu erwidern. 


Fabro. 
Iſt das Ihr Ernſt? 
Eva. 
Das verſteht ſich. 
Fabro. 


Und würde es Ihnen wirklich Freude bereiten, mir ge— 
fällig zu fein? 


Eva. 
Gewiß; ich habe es Ihnen ja gefagt. 


Fabro. 


Nun, ich halte Sie beim Wort. Ich möchte Sie um 
etwas bitten — es iſt eine Kleinigkeit für Sie, es iſt von 
großer Wichtigkeit für mich, — werden Sie meine erſte 
Bitte erfüllen? 

. Eva. 

Wenn ih kann, gern! 
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Fabro. 


Sehen Sie, mein Fräulein, der Unwürdige zweifelt | 
leicht, und ich wünschte von Ihnen eine deutliche Beftätigung 
Ihrer freundlichen Worte zu befiten; bitte, jchenfen Sie mir 
die Rofe! 


Eva. 
Aber, Herr Baron, was ift das für ein jonderbares 
Verlangen! 
Sabro. 
Gleichviel! Ich bitte Sie herzlich darum! 
Evan. 


Sch verfchenfe Feine Blumen, Herr Baron; am aller: 
wenigften Blumen aus meinen Haaren. (Sabine bringt die Caraffe 
und Gläfer.) Da kommt das Wafler! — Darf ich Ihnen ein: 
ſchenken? 


Fabro. 
Ich danke. 
(Sabine, die fi) noch mandjerlei hr ſchaffen macht, geht während des folgenden 
eiprädh® ab.) 


Eva. 

Sie find pifirt? Sie haben Unrecht, Herr Baron. Zu 
Ihrem Geburtötag will ich Ihnen ein großes Bouquet 
ſchicken. 

Fabro. 


Gerade an der Roſe war mir gelegen. Ich habe den 
Werth dieſer poetiſchen Blume erſt geſtern ſeiner ganzen 
Bedeutung nach kennen gelernt. — Ich war nämlich mit 
einem fanatiſchen Roſenfreunde zuſammen, und dieſem Roſen⸗ 
freunde würden Sie die kleine Gabe gewiß nicht verweigern 
— es iſt Herr Fritz Marlow — — darf ih Ihnen ein: 
ſchenken? 

Eva. 


Bitte! — Wie kommen Sie auf Herrn Marlow? Um 
Sie zu beruhigen, will ich Ihnen die Verſicherung gegeben, 
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daß ich Herrn Marlow ebenfo wenig wie Ihnen oder irgend 
einem anderen eine vielverheißende Roſe ſchenken werde. 
(Sie trinkt das Glas au.) 


Sabro. 

Das wäre fchade, mein Fräulein, denn dann würden Sie 
ihm ein Requifit entziehen, deſſen er zur Erledigung des 
zweiten Punktes feines PVerlobungsprogramms dringend be: 
darf. - 


Eva. 
Sie werden immer räthjelhafter. 


Fabro. 


Soll ich mich Ihnen verſtändlicher machen? — Aber 
vorher darf ich Ihnen wohl noch einmal einſchenken? 


Eva. 
Ich bitte darum. 


Fabro. 


Die Sache iſt außerordentlich einfach: Herr Fritz Mar: 
low betreibt die Kunſt zu lieben und die Liebe zu geitehen 
als Birtuog, — er hatte geitern, kurz bevor Sie ihn auf: 
fuchten, (Eva trinkt wieder) — Sie fcheinen doch Durft zu haben? 
— er hatte ‚geftern die Freundlichkeit, ung, — Ihrem Herrn 
Eoufin und mir, — einige trefflihe Weiſungen in dieſer 
Ihwierigen Kunſt zu geben; wenn es Ihnen Spaß machte, 
fönnte ich Ihnen ganz genau mittheilen, wie Herr Marlow 
die Herzen der jungen Mädchen zu erobern pflegt. 


Eva (ihre Aufregung mühſam beherrichend). 
Ich denke mir das ganz ſpaßhaft; bitte, erzählen Sie 


doch. 
Fabro. 
Herr Marlow würde, wenn er zum Beiſpiel Ihr Herz 
gewinnen wollte, zu Ihnen ſagen: „Sie ſind wirklich ein 
ganz eigenthümliches kleines Mädchen“ Und das würde er 


Ein Erfolg. 173 


Ihnen in feiner fejlelnden Weiſe auseinanderjegen. Darauf 
würde er eine Roſenknospe, mit der er zufällig ſpielt — 
und das iſt das Requiſit, von dem ich vorher ſprach — 
dieje Roſenknospe würde er Ihnen anbieten, und Sie würden 
fie erröthend entgegennehmen. 


Eva (die ihre Erregung kaum beherrihen kann, fpringt auf). 
Das würde ich nicht! (Sie leert das Glas.) 


Fabro. 


Herr Marlow verſichert, daß Sie die Knospe nehmen 
würden — und in diefer Specialität halte ich ihn für com: 
petent. (Er füllt das Glas wieder.) Dann, meint Herr Marlom, ist 
die Stimmung da, um fi in poetifchen Schwärmereien zu 
ergehen. Herr Marlow verfügt zu dem Behufe über ein 
Eichendorff'ſches Gedicht, dag, nach feiner eigenen Berficherung, 
Wunder wirken fol. Sie werden es ja jehen! 


Eva tiehr ernft). 


Geitatten Sie mir die Bemerkung, Herr Baron, daß ich 
diefe boshafte Hineinziehung meiner Perſon in die Virtuojen: 
ftreihe des Herrn Marlow nicht ganz geſchmackvoll finde. 


Fabro. 


Dieſer Vorwurf kann mich nicht treffen, mein Fräulein, 
das Beiſpiel wurde mir aufgenöthigt. 


Eva. 
Es wird immer beſſer! Wer hat Sie denn dazu ge— 
nöthigt? . 
Fabro. 


Wer anders, als Herr Marlow. Als von ihm und 
Doctor Klaus die Frage einer bevorſtehenden Verbindung 
zwiſchen Ihnen, mein Fräulein, und Herrn Marlow ventilirt 
wurde — 

Eva. 


Nun hat der Scherz aber ſein Ende! 
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Sabro. 


Nein, nun beginnt er — Herr Marlow ift Ihnen in 
der That gewogen. E 
va. 


Er kennt mich ja gar nicht. Er hat mich geſtern zum 
erſten Mal geſehen! 
Fabro. 


Er war Ihnen ſogar ſchon gewogen, bevor Sie ihm 
dieſe Freude bereiteten! — Die Auskunft, welche Doctor 
Klaus über Ihre günftigen Vermögensverhältniffe geben 
fonnte, genügte ihm vollfommen, um fi) rajend in Sie zu 
verlieben. . 

Eva. 


Ach, es ift empörend! 
(Sie leert das Glas.) 


Fabro (indem er das Letzte der Flaſche in das Glas gießt). 


Mir gefiel e auch allerdings nicht, daß fih Herr Mar: 
low fofort nach den Vermögensverhältniſſen feiner Zukünf— 
tigen erfundigte, daß er in einer wenig rejpectvollen Weiſe 
die äußeren und inneren Eigenfchaften derſelben Revue paj- 
firen ließ: — „Iſt ſie hübſch?“ — „Hier (auf die Stirne deutend) 
Alles in Ordnung?“ und dergleichen; — daß er, als die 
Antworten Ihres Herrn Vetters zu ſeiner Zufriedenheit 
ausfielen — 

Eva (empört). 

Ah! 

Fabro (ortfahrend). 


— Wohlwollend lächelnd ſeine Zuſtimmung dazu gab, 
das „kleine Mädchen“ kommen zu laſſen. — „Man kann es 
ſich ja einmal beſehen.“ 


Eva (wie oben). 


Sabro. 
Das find feine eigenen Worte, 


Bejehen! 
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Eva (in größter Aufregung auf und abgehen). 
Sch habe mich bejehen laſſen!!“ 


Sabro. 
Regen Sie fi) doch nicht nuglog auf, mein Fräulein! 
(Er will wieder einihenten, bemerkt aber, daß die Flaſche leer if.) — Sol ih 
Sabinen rufen? 
Eva (nad einer Meinen Baufe). 


Herr Baron, iſt das Alles ganz wahr, was Sie mir da 
geſagt haben? 


Fabro. 


Durchaus! Und Sie werden ſich davon überzeugen 
können. Vergeſſen Sie nur die Steigerung nicht, a. wirk— 
Yih ein eigenthümliches kleines Mädchen, b. Roſenknospe, 
c. Eichendorff. 


Eva. 
Nun, dann, dann jage ich Ihnen — — (ſie Hält plöglic inne). 


Sabro. 
Was jagen Sie dann? 


Eva (mit geqnälter Zronie, ſchmerzlich). 


Daß ich über die Iuftige Gefchichte recht herzlich lachen 
werde! — Wie hieß aber das Eichendorff’iche Gedicht? Man 
muß fih doch jo etwas merken. 


Fabro. 


Es iſt in der erſten Zeile vom Hafen die Rede. — „Die 
Welt ruht im Hafen“, wenn ich mich nicht irre, — es wird 
ein Schlummerlied ſein. 

Eva. 


Ich werde es ſchon finden — (eiſe Hinzufügend) und ihm 
ſelbſt vorleſen! 
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Dritte Scene. 
Die Borigen. Joſephine. 
Eva (Hofephine erblidend mit gefteigerter Aufregung). 


Es ift herrlich, daß Du gekommen bift, Kofephine. Uber 
nimm mir’3 nicht übel, wenn ich Dich auf fünf Minuten mit 
dem Herren Baron allein laſſe. 

Yabro. 


Wollen Sie nicht die Güte haben, mich vorzuitellen ? 


Eva. 


Ah, Sie kennen ſich noch nicht? Verzeihen Sie, ih bin 
etwa3 zeritreut! Herr Baron Fabro — Frau Sofephine von 
Harden. (Joſephine an der Hand bei Geite ziehend.) Joſephine, ich bin 
das unglüdlichite Geſchöpf auf der Welt — aber jprich nicht 
davon, bitte. 


Sofephine. 
Du biſt ja ſchrecklich aufgeregt? 


Eva. 
v 
Ich komme gleich wieder. (Leite) Jetzt fuche ich mir das 
Gedicht in Eichendorff! (Huf der Treppe, für fig.) Und ich habe ihn 
ſo gern gehabt! (Laut) ch komme gleich wieder! 
Joſe phine eritaunt). 
Was fehlt Dir denn, mein Herzenskind? 


Eva. | 
Eine Kleinigkeit, ic) habe Durſt. (Sie tritt ſchnell in's Haus.) 
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Dierte Scene. 


Yofephine. Fabro, 


Joſe phine (ieht ihr kopfſchüttelnd nad). 


Was fehlt denn dem jungen Mädchen? So habe ich Eva 
noch nie geſehen! 


Fabro. 


Ich fürchte, ich bin die unſchuldige Urſache ihrer Auf— 
regung. Eine unangenehme Mittheilung über einen Herrn, 
von dem ich nicht ahnen konnte, wie nahe er ihrem Herzen 
ſtand, ſcheint — 


Joſephine. 

Sie befinden ſich im Irrthum, Herr Baron, — ich darf 
Ihnen das ſagen, denn Eva iſt meine beſte Freundin und 
hat vor mir kein Geheimniß — noch darf ſich außer ihren 
Verwandten niemand rühmen, ihrem Herzen nahe zu ſtehen. 


Fabro. 


Dann iſt mir der Auftritt ganz unbegreiflich. Ich traf 
Fräulein Eva in der ausgelaſſenſten Stimmung; ſie lenkte 
das Geſpräch auf einen jungen Mann, den ſie kürzlich kennen 
gelernt hat — und eine unliebſame, wenn auch thatſächliche 
Bemerkung über ihn verſetzte ſie in den Zuſtand, in welchem 
ſie uns ſoeben verlaſſen hat. 


Seltſam! Joſephine. 
eltſam! 


Fabro. 


Seltſam und doch jo alltäglich! — Welches edle Frauen— 
herz hätte diefe ſüßen Empfindlichkeiten, nicht mit tiefſtem 
Behagen erduldet, hätte ſich mit dieſen himmliſchen Selbit- 
quälereien nicht zu feiner höchſten Luft gepeinigt! Die Men: 
ſchen nennen e3 Liebe. 

12 
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Joſephine (lächelnd, mit einem Seufzer). 
Ah! — Sie werden wohl Recht haben! 


Fabro. 


Ich habe ſogar ganz gewiß Recht, — und Sie, meine 
Gnädigſte, ſind davon auch vollkommen überzeugt. Wer 
ſolche Augen hat — 

Joſephine. 

Ich meine, es gehören keine beſonderen Augen dazu, 
um das tiefe Geheimniß zu verrathen, daß eine Frau, die 
ſeit vier Jahren glücklich verheirathet iſt, ſolche Herzens: 
regungen kennt. Und vor meiner Vermählung wahr ich ein 
echtes junges Mädchen, Herr Baron, ein bischen kokett, ein 
bischen Ichwärmerifch, ein bischen überfjpannt — gerade wie 
e3 jein muß. Wenn ich mein Penſum harmlojer Verborgen: 
heiten nicht in der Tanzitunde erledigt hätte, wäre ich wahr: 
fheinlich nicht eine fo vernünftige Frau geworden. Ich be- 
daure die armen Mädchen, die feine Zanzitunde gehabt, die 
Heines „Buch der Lieder” nicht unter ihr Kopfkiſſen gelegt, 
die nicht mit Geibel gejeufzt und nicht mit Eichendorff ge: 
lächelt haben. 


\ Fabro. (aufmerkfam). 
Mit Eichendorff? — Lieben Sie Eichendorff? 
Joſephine. 

Außerordentlich — und ich denke noch gern und oft an 
den liebenswürdigen jungen Menſchen, der mir die Schön— 
heiten dieſes Dichters erſchloſſen hat! 

Fabro. 
So, ſo! — Auch von der Tanzſtunde her? 


Joſephine (aächelnd). 


Ungefähr — von der Tanzſtunde in einem etwas vor: 
gerüdten Stadium. Es waren doch reizende Tage, die Zage 
der holden Schwärmerei, — da man nod von dem Bor: 


Ein Erfolg. 17% 


trage eines einfachen Liedes im Innerſten erjchüttert werden 
fonnte: 


Die Welt ruht ftill im Hafen, 
Mein Liebehen, gute Nadıt. 
Wenn Wald und Berge ſchlafen, 
Treu Liebe einſam wacht. 


Fabro (freudig erſtaunt). 
Ja, ja! Das Lied kennen Sie auch? 


Joſephine. | 
Es iſt ja von Eichendorff! 


Sabro. 
Richtig! Nun vergefle ich e3 nicht wieder. 


Joſephine. 


Sehen Sie, Herr Baron, ich ärgere mich über meine 
jegige verftändige Nüchternheit und könnte Eva um die 
bittern, unverſtändigen Thränen, die ſie ohne Zweifel in 
dieſem Augenblick vergießt, beinahe beneiden. 


Fabro. 


Wenn Sie wüßten, wem dieſe guten Thränen gelten, 
meine Gnädige, ſo würde ich das noch begreiflicher finden. 


Joſephine. 
Ich wage nicht zu fragen, aber ich bin wirklich — 


Fabro. 


Etwas neugierig? Es liegt kein Grund vor, Ihnen den 
Namen des Glücklichen zu verſchweigen. (Indem er Joſephinen ſcharf 
anſieht. Es iſt Herr Fritz Marlow. (Joſephine fährt zufammen.) Sie 


werden wohl ſchon von ihm gehört haben? 
12* 
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Sojephine. 
D ja! Herr Marlom ift mir nicht ganz unbefannt — 
jeit Jahren bin ich ihm allerdings nicht mehr begegnet. 
Sabro. 


Nun, dann können Sie ja gleich ein frohes Wiederjehen 
feiern, da ift Herr Marlom! 


Fünfte Scene. 


Joſephine. Fritz. Fabro. 
(Fritz bleibt, als er Joſephinen erblickt, etwas betroffen ſtehen. Joſephine, in ſicht⸗ 
licher Befangenheit, weiß nicht recht, wie ſie ſich benehmen ſoll.) 
Fabro (ver Beide beobachtet, für ſich. 
Jetzt bin ich meiner Sache gewiß. 


Joſephine. 
Kennen Sie mich denn noch, Herr Marlow? 


Fritz. 


Ich freue mich von Herzen, gnädige Frau, Sie nach 
langen Jahren ſo reizend und ſo glücklich wieder zu ſehen. 


Fabro (nidt ironiſch). 


Alte Bekannte? — wie ich zu meiner Freude höre. Ich 
ſchätze mich glücklich, Herr Marlow, Ihnen den Dienſt, den 
Sie mir geſtern erwieſen haben, ſchon heute erwidern zu 
können. Sie werden mir nicht zürnen, gnädige Frau, wenn 
ich mich zurückziehe — ich weiß die Rechte eines alten 
Freundes zu ehren. (Er verbeugt ſich tief und geht.) | 
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Sechſte Scene. 
Yofephine Fri. 


(Beide betrachten fi) eine Weile fchweigend. Beide zunächſt befangen.) 


Fritz. 
Ja, ja! Gauſe. 
Joſephine. 
Hätten Sie das gedacht?! 
Fritz. 


Sch war auf nichts weniger, als darauf vorbereitet. . 
Aber da uns der freundliche Zufall nun einmal wieder zu: 
fanımenführt — 

Joſephine. 

Nach langen Jahren! — Weshalb haben Sie ſich denn 
vor mir verſteckt? 

Fritz. 

Aus niedriger Furcht! — Jetzt darf ich es Ihnen ſagen, 
verehrte Frau, denn jetzt bin ich wieder ein ganz vernünf—⸗ 
tiger Menſch geworden. — Zunädft mied ih Sie — und 
jpäter fand fich fein rechter Anlaß, um das zerrifjene Band 
unjerer Freundfchaft wieder anzufnüpfen. Sind Sie mir 
böje geweſen, gnädige Frau? 

Joſephine. 

Nicht einen Augenblick. Ich habe Sie vollkommen ver- 

ftanden und mir über mein vielleicht etwas zu leichtfertiges 


und ungezwungenes Verhalten Ihnen gegenüber fpäter oft 
recht ernite Vorwürfe gemacht. 


Fritz. 
Sie hatten fi nichts vorzuwerfen, gar nicht, meine ver⸗ 
ehrte Frau! ft es denn Ihr Fehler, daß wir eingebildeten 


® 
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Narren die freundichaftlichen Gefinnungen eines jungen Mäd- 
chens jo gern traveftiren und, unſerem Eigendünfel zu Ge—⸗ 
fallen, zu einer uneingeitandenen Liebe übertreiben? Sit es 
hr Fehler, wenn ich mich von Shnen geliebt glaubte? — 
Ich war ein Kind, kurzfihtig und undankbar wie ein Kind! 
— €3 foftet Ueberwindung, fi) das einzugeftehen, went 
man nad allgemeiner Schäßung zu den Erwachſenen zählt. 
Aber — ich habe Ihnen nachzuempfinden geſucht; denn jebt, 
meine Liebe Frau von Harden, hege ih für Sie nur noch 
die Gefühle der tiefiten Verehrung und der wahriten Dank—⸗ 
barkeit; und Niemand freut fih Ihres Glückes aufrichtiger 
ala ich, der Sie dereinst zu Lieben und fih von Ahnen ge= 
liebt wähnte. 


Sofephine. 
Sie find ein lieber Menih! Und glauben Sie mir, daß 
ich ed wohl zu ſchätzen weiß, wenn Sie, um Ihre Zurück— 


haltung zu motiviren, nur die eine Hälfte Ihrer Argumente, 
nur Ihre Empfindungen geltend machen ! 


Fritz. 
Aber gnädige Frau — 


J O ſ e p hin e (mit ungefpielter Würde). 


Ich ſchätze das hoch, Herr Marlow, ceiien fo hoch, daß 
ih Sie gar nicht einmal darum zu bitten wage, Ihre refer: 
virte Stellung aufzugeben. (Blöslic, mit veränderter Stimme, ſehr freudig.) 


Aber da fällt mir ein..... die Andeutungen des Barons? 
— Iſt e3 denn wirflih wahr? — — Ach, das wäre himm— 
liſch! Sit e3 denn wahr? — 
Fritz. 
Was denn? 


Joſephine (chnelh. 


Sie haben meine Nichte kennen gelernt? Eva, das liebſte, 
klügſte und reizendſte Mädchen, das es giebt! Und fie ge- 
fallen ihr? 
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Fritz. 
Ich bin mir deſſen noch nicht bewußt. 
Joſe phine (ebhaft). 

Aber ſie gefällt Ihnen? Sie muß Ihnen ja gefallen! 
Ach, das wäre himmliſch! — Sie lachen über meinen Eifer. 
Sie haben Recht, mich auszulachen. Aber ich weiß nicht, wie 
ich es mir erklären ſoll: der Gedanke, daß Ihnen die kleine 
Eva ſo recht ordentlich gefallen könne, hat für mich etwas 
merkwürdig Beruhigendes und Erfriſchendes! 

Fritz (lächelnd). 

Das fieht ja beinahe ſo aus, als ob Sie mich ver— 
heirathen wollten. 

Joſephine. 

Das möchte id auch — es wäre wirklich zu reizend — 
Sie glauben gar nicht, wie reizend dag wäre! 


Fritz. 

Mache ich denn einen ſo verſorgungsbedurftigen Eindruck ? 

Geitern Klaus — heute Sie. 
Joſephine. 

Herr Doctor Klaus theilt meine Meinung? — Dieſes 

Vorzugs habe ich mich ſelten zu rühmen. 
Fritz. 

Es ſcheint zwiſchen Ihnen ein recht ſympathiſches Ver: 
hältniß zu beſtehen. 

Joſephine. 

Ein wahres Glück, daß Gertrud ſich allen Ernſtes in 
dieſe zukünftige Berühmtheit verliebt hat, zu ver für jeht 
alle Borbedingungen fehlen. 

| Fritz. 
Nun „Adel und Induſtrie!“ 
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Joſephine. 

Jawohl! Haben Sie von dieſem lächerlichen Ahasver 
der komiſchen Dichtung auch ſchon gehört? Von dieſem 
Meiſterwerke, das ruhelos durch die Spalten aller Blätter 
irrt, und das nie ſein Ziel erreicht? 

Fritz. 

Wie würde ich ſonſt der Ehre gewürdigt werden, heute 

hier die Fortſetzung kennen zu lernen? 


Joſephine. 
Was? Droht Klaus ſchon wieder mit ſeinem rothen 


Buche? Dann mache ich mich aber aus dem Staube. — 
Wahrhaftig, da kommt das rothe Buch! — 


Siebente Scene. 
Die Borigen. Gertrud, Klaus, Hermine und Fabro. 


(Klaus mit einem rothgebundenen Buche unter dem Arm. Gegenſeitige Begrüßung.) 


Joſephine (welche Klaus und Frau ziemlich kalt begrüßt und von dieſen eben⸗ 
falls fo begrüßt wird, indem fie Herminen die Hand reicht). 

Liebfte Hermine, Du wirft mich entichuldigen. Harden 
ift nicht ganz wohl und Hat mich gebeten, ihn nicht den 
ganzen Nachmittag allein zu laſſen; es thut mir jet doppelt 
leid, da ich (mit einem Blick auf Maus) nun fehe, welcher Genuß 
mir entgeht. (Seife zu Herminen.) Aber gute Hermine, womit habe 
ich diefe Einladung verdient! — 


Hermine. 
Sch hoffte, Dir eine rechte Freude zu bereiten! 
Klaus (von der anderen Seite zu Herminen, auf Joſephinen deutend). 


Diefe Unannehmlichkeit hätten Sie uns erfparen follen, 
beite Tante! 
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Hermine. 
Und ich glaubte, Sie würden mir dankbar fein! 


Klaus. 
Ich danke! 


Fabro (gu Joſephinen). 


Herr von Harden kann mir geſchäftlich einen großen 
Dienſt erweiſen — 


Joſe phine (reundlich. 

Ich befürchte, daß Sie ſich da an eine falſche Adreſſe 
wenden; um die geſchäftlichen Angelegenheiten meines Mannes 
kümmere ich mich grundſätzlich nicht. 

Fabro. 

Daß doch die Männer ihren Frauen gegenüber dieſelbe 
weiſe Zurückhaltung bewahrten! Aber gleichviel! Darf ich 
Sie zum Wagen begleiten? 

Joſephine. 
Sie find ſehr liebenswürdig. 


Fabro. 
Und wollen Sie mir auf fünf Minuten Gehör ſchenken? 


Joſephine. 
Gern! — Auf Wiederſehn, Hermine. (Sie reicht ihr die Hand.) 


Hermine, 
Gute Beſſerung zu Haufe! 


Joſephine 
(grüßt flüchtig Klaus und Frau, dieſe danken ebenſo; dann herzlich). 
Adieu, Herr Marlow! 
(Fritz verbeugt ſich. Fabro reicht ihr den Arm. Beide gehen ab.) 
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Achte Scene. 
Hermine, Klans, Gertrud, Fritz. 


Hermine. 
Wollen wir uns jedt jehen? Nun können wir anfangen, 
ih bin wirklich jehr geipannt. 
Gertrud. 


Du wirſt Di wundern, Tante, Klaus bat einen großen 
Strih gemadt, durch welchen da3 Stüd außerordentlich ge: 
wonnen hat! (le fegen ſich.) 


Klaus. 


Alſo: „Adel und Induſtrie“, dritter Act; das Theater 
ſtellt — 


Hermine. 
Aber wo ſteckt denn Eva? 
(Klaus macht eine ungehaltene Bewegung.) 
| Gertrud. 
Liebfte Tante, Du mußt aber nicht unterbrechen, fonit 
fommen wir ja nicht in die richtige Stimmung. 
Hermine. 


Eva gehört aber auch zur Stimmung; ich bin jo an 
das Kind gewöhnt — das müßteft Du doch wifjen! — Ich 
muß Ihnen nämlich offen gejtehen, Herr Marlom, daß ich 
mir kein Vergnügen ohne meine Tochter benten fann. Kennen 
Sıe die Gefühle einer Mutter? 


Fritz. 
Noch nicht. 
Hermine. 


Wie erklären Sie dieſe merkwürdige, uneigennützige Liebe 
der Mutter zu ihrem Kinde? In dem Punkte bin ich näm: 
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ih mit Schopenhauer ganz und gar nicht einveritanden, 
ebenjo wenig wie in dem, was er von den rauen im Allge- 
meinen jagt: Er nennt uns allefammt „Eturzbeinig, ſchmal⸗ 
fchultrig und breithüftig“ — ich bitte Sie, Herr Marlom, 
mit welchen Damen muß der arme Mann zuſammengekommen 
fein! Aber das fchadet nicht — er ift doch mit Wagner 
und Madart der bedeutendfte Mann unferer Beil. Wenn 
er nur nicht jo häßliche und fchwer zu behaltende Titel 
wählte, zum Beifpiel „PBarerga und PBaralipomena” und 
„Baränefen”! — Baränefen! Das Wort gefällt mir nun 
gar nicht! Ä 
| Gertrud. 

Wollen wir denn den dritten Act hören oder nicht? Wir 
müſſen und doc darüber klar werden. 


Hermine. 


Aber, Kind, ich habe doch gewiß nichts Dagegen! Du 
fagit mir da3 mit einem Ton des Vorwurfs — als ob ih 
Klaus am Borlefen behindern wollte! — Ich frage Sie, 
Herr Marlom, — Sie künnen es mir bezeugen, wie id) mich 

geilen gefreut habe, al3 Klaus ung die Lectüre in Ausficht 
ftellte. 
Klaus (unterbredend). 

Dritter Act. Das Theater ftellt ein geräumiges Ge: 
mad vor, welches vom Abendjonnenschein röthlich beleuchtet 
wird. 

Gertrud. 

Diefe poetifhe Stimmung gleich dur)... . (fie fieht Klaus 
an, welcher unwillig aufblidt. Sofort Hält fie beftürzt inne, macht eine Pauſe und 
jept dann Meinlaut Hinzu) Durch die Decoration. 


Hermine. 


Das denke ich) mir wundervoll — alles röthlich — das 
müßte Madart malen! Schwärmen Sie denn nit auch 
für Madart, Herr Marlow! Dieſe Tinten, diefe ſatten Farben 
und das Gold! — er macht wirkliches Gold auf die Bilder 
— ich habe es ganz genau gejehen — und die Farben: 
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zujammenjtellung! Ein hellgrünliches Weib auf einem ganz 
dunklen Hintergrunde mit Fleden — fo etwas ſieht man 
doch nie in der Natur — ich finde es herrlich! — 


Klaus. 


Dritter Act. Das Theater ſtellt ein geräumiges Ge— 
mach vor... 


Hermine (aufipringend). 
Da kommt Evchen! 


Nennte Scene. 
Die Borigen. Eva. 


Eva 


(da3 offene Gedichtbuch mit einem 1 Beiezeithen in der Hand. Sie geht langfam bie 
Treppe herunter). 


Ich hab's! ... (Als fie die Geſellſchaft erblidt, ſchlagt fie das Buch zu- 
ſammen und verbirgt es in ihrem Seide.) 


Hermine. 

Wo warit Du denn, Kind? Wir warten jchon eine halbe 
Stunde auf Did. Klaus will uns ja den dritten Act vor: 
leſen — „el und Induſtrie“ — ein röthliches Gemach — 
und unjeren Gast Haft Du wohl auch noch nicht begrüßt? 

Fritz (grügend). 


Mein Fräulein. 
(Eva madht einen ftummen Knix.) 


Fritz (für fig). 
Die Kleine hat ja geweint. 

Eva (für fid). 
So ſchlecht kann er nicht fein! 
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Hermine. 
Ob wir denn nun endlich anfangen werden! 


Klaus. 
Mir wär's recht! Alfo: dritter Act — — 
(Sabine bringt den Kaffee. Klaus ſchweigt, einen wüthenden Blick auf dieſe ſchleudernd.) 
Hermine (unbeſangen). 
Nun alſo: dritter Act — — 


Klaus. 


Liebe Tante, nehmen Sie mir es nicht übel, aber wenn 
hier die Dienſtboten hin und herlaufen, iſt es abſolut un— 
möglich — 

Hermine. 

Sie haben ganz Recht! Aber unſere alte Sabine ge— 
hört zur Familie, nicht wahr, Evchen? Soll nicht wieder 
vorkommen. 

Klaus. 
Dritter Act — — 
Hermine Gabinen nachrufend). 
Bine, ſtöre uns jetzt nicht mehr, hörſt Du! 
(Sie gießt den Kaffee ein.) 
Klaus (eſignirt. | 

Alſo! — Das Theater Stellt ...... Liebite Tante, bei 
diefem Taſſengeklapper ift es doc nicht möglich, irgendwelche 
Stimmung — — 

Hermine. 

Laffen Sie fih nur nicht ftören, ich bin ganz vorfichtig, 

und mir entgeht feine Silbe! 
Klaus. 


Das Theater ftellt ein geräumiges Gemach vor, welches 
von der Abendſonne röthlich — — 
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Hermine (indem fie Fritz Wild ſervirt). 
Braun oder weiß? 
Fritz (eiſe). 
Ganz ſchwarz! 
Klaus (ehr laut). 
Röthlich beleuchtet wird!! 
Hermine. 


Wo der Baron nur bleibt! Er müßte ja längſt wieder 
hier ſein. 
Klaus (ſchlägt das Buch zu). 
Alfo auf ein andermal die Vorlefung. (Ale ftehen auf.) 


| Gertrud. 
Da Halt Du ganz Recht, Klaus, das biſt Du Dir fchuldig! 
Hermine. 
- Weshalb denn nicht Heute? — wir find jo geipannt! 
Nicht wahr, Evchen? 
Klaus. 

Laſſen Sie e3 nur gut fein, Tante. Es iſt mir eigent- 
lich ganz Recht; denn mir fällt da eben ein ſehr wirkfamer 
Strid ein! 

Gertrud. 

Schon wieder! Du bift doch merkwürdig productiv! 
(Während bed Burgenhen macht Klaus in feinem Manufcripte große Striche. Gertrud, 
welche neben ihm ſteht, giebt durch ftummes Spiel zu veritehen, daß fie mit einigen 


ganz einverftanden ift, andere Stellen aber, die Klaus unbarmherzig befeitigt, erhalten 
. wiffen möchte.) 


Hermine. 


Sie wollen aljo nicht Iefen? Ach, wie ſchade! — Und id) 
hatte mich fo darauf gefreut! — Aber wie jagt der Dichter? 


„Des Lebens ungemifchtes Vergnügen 
Ward keinem Sterblichen bejchieden”. 
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Herr Marlom, find Sie auch jo begeiftert für Schiller wie 
ih? Sehen Sie, der denkt anders über die Würde der 
Frauen al3 Schopenhauer! Und die herrlihden Balladen! 
Der Taucher — und Toggenburg — 


Fritz. 


Und die Kraniche des Ibykus: „Sieh da, ſieh da 
Timotheus“ — 


Hermine (ehr aufgeregt). 


Spreden Sie mir nicht von Zimotheus, wenn id Sie 
Lieb behalten fol, Herr Marlow! Dieſer Timotheus!! — 
Es kocht in mir, wenn ich daran denke! Herr Marlow, Sie 
follen ſelbſt richten! Eine nahe Freundin von mir — wollen 
wir einmal jagen — veröffentlicht ein deutſches Heldengedicht. 
Und nun denken Sie fich dieje Niedertraht! — Ein objcurer 
Winkelrecenient, ein hämifches Nichts von einem Menichen, 
fällt über das Buch ber, macht es nad) allen Richtungen hin 
Yächerli und benußt einige Berje, die im Zufammenhange 
ganz motivirt find, dazu, um mit einem deutlichen Hinweiſe 
auf die Berfafferin eine höchſt impertinente, jehr verleßende 
Bemerkung zu mahen! Es heißt in dem Gedichte: 


„Die Liebe und der Glaube 
Sie find fürwahr die Schraube, 
Um die fih alles dreht” — 
(entrüftet) Berdrehte Schraube! fügt diefer Menjch Hinzu, diefer 
Zimotheus!! Was jagen Sie dazu, Herr Marlom?! 
Fritz. 
Ich bin ſtarr!“ 
| Hermine. 

Sie fünnen mir nadhempfinden, was ich empfunden habe 
und noch empfinde; denn ich haſſe ihn, ich fuche ihn, ich 
werde ihn finden — und dann! 

„Ale Schuld rächt fich hienieden!” 


jagt der Dichter; nicht wahr, Evchen? 
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Eva. 
Jawohl, Mama! Alle Schuld! 


Fritz (der Mlaus etwas bei Geite genommen hat). 

Seht brennt es! Fräulein Eva verjchweigt übrigens 
heute bebarrlich weiter, was fie mir geitern bereit3 ver- 
Ichwiegen hatte. — Können wir denn nicht einen Spazier- 
gang durch den Garten machen — ich möchte doch einmal 
mit ihr ein vernünftiges Wort |prechen. 

Klaus. 
Paß einmal auf! (Su Herminen) Willen Sie übrigens, 
Tante, daß ich ihm feit geitern auf der Spur bin? 
Hermine (erregt). 
Wahrhaftig?! Und das jagen Sie mir fo gelegentlich? 
Klaus. 
Ich konnte doch nicht hier — in Gegenwart — 
Hermine (su Eva). 


Mein Kind! Wir kommen gleich wieder, — Klaus hat 
mir eine Mittheilung zu machen, die feinen Aufſchub duldet 
— wir gehen blos die große Allee entlang und find auf 
der Stelle wieder hier! — Entichuldigen Sie, Herr Mar: 
om! — Ad, wenn’3 wahr wäre, Klaus! — 


„Gefährlich ift des Löwen Schlummer.” 
(Sie geht mit Klaus ab; Klaus blidt Gertrub an, darauf folgt diefe gehorfam.) 


Behnte Scene. 
Fritz un Eva. 


Fritz. 
Ihr Vetter, Doctor Klaus, hat mir eine ganz falſche 
Vorſtellung von Ihnen gegeben. 
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| Eva. 
Haben Sie fih bei ihm nach mir erkundigt? 


Fritz. 

Erkundigt? Das Wort iſt für eine argloſe Frage etwas 
zu ſtark gewählt. — Als ich hörte, daß Sie der verborgenſten 
meiner Arbeiten, meinen „Verfinſterungen“, die unverdienteſte 
Theilnahme entgegenbrachten — 


Eva. 
Da wurde Ihre Neugier gereizt? 


Fritz. 
Ich kann es nicht leugnen. 


| Eva. 
Und mwa3 jagte denn Klaus von mir? 


Fritz. 
Er ſchilderte Sie mir als ein in jeder Beziehung reizen— 
des junges Mädchen — | 
Eva. 


Und da3 nennen Sie: eine falihe Vorftellung von mir 
geben? Sie find artig, Herr Marlom. 


Fritz. 

Wenn Sie mir geſtattet hätten, meinen Satz zu vollenden, 
wäre das Mißverſtändniß nicht möglich geweſen. Meine 
Bemerkung bezog ſich auf den Nachſatz: „Fräulein Eva“, 
fügte Klaus hinzu, „ſpricht etwas lebhaft“. Die Beſtätigung 
dieſer Wahrnehmung habe ich bis jetzt nicht erlangen können. 
Sie machen im Gegentheil auf mich den Eindruck, als ob 
Sie auch dann ſchweigen können, wenn Sie wirklich etwas 
zu jagen haben ... und dieſe Gabe ſchätze ich hoch!— Sie 
können reizend zuhören.. 


Eva (für fid). 
Es iſt ja nicht möglich, daß er ſo ſchlecht ift! 
| 13 
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Fritz. 
Sie kommen mir heute etwas befangen vor, etwas zer⸗ 
ftreut — 
Eva. 


Aber ich bitte Sie, Herr Marlow, was follte mich wohl 
befangen und zeritreut machen? — 


Fri (den Kopf ſchüttelnd). 

Sie find wirklich ein ganz eigenthümliches Kleines 
Mädchen! 

Eva (lebhaft). 

Was jagen Sie da? Eigenthümliches Fleines Mädchen ? 
Waren das nicht Ihre Worte? Nein, ich habe mich ver- 
hört — nit wahr, Herr Marlom? Ich muß mid ver: 
hört haben! 

Fritz (lädelnd). 

. Giebt mir Ihre Liebendwürdige Aufregung nicht das 
Recht, Sie jo zu nennen? 

Eva (für fid). 

Nr. 1 des Programms! — Alſo wirklich! Nun Faljung, 
Faſſung! — (Laut.) Was finden Sie denn jo „Eigenthümliches“ 
an mir? 

Fritz. 

Nun zum Beiſpiel: Ihre kleinen Selbſtgeſpräche — ich 
gübe was drum, wenn ich Sie belauſchen dürfte! Sehen 
Sie, mein Fräulein, es macht auf mich den Eindruck, als 
ob Sie zwei ganz verſchiedenartige Naturen in ſich ver— 
einigten — 

Eva (treuherüg). 

Da mögen Sie Recht haben! 

Fritz. 


Eine ſehr ernſthafte Nachdenklichkeit und einen neckiſchen 
Kobold 
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Eva (aufftchend). 
Wollen wir nicht ein wenig auf und abgehen? — 


Fritz. 


Mit tauſend Freuden, mein Fräulein. (grit giebt ihr ben 
Arm, Beide gehen an der Rampe auf und ab.) 


Eva. 
Alfo eine Nachdenklichkeit und einen Kobold? 


Fritz. 
Jawohl, die ſich beſtändig bekämpfen, ſodaß der Kobold 
über Nacht wieder einreißt, was die weiſe Nachdenklichkeit 
ſorgſam errichtet hatte, und daß umgekehrt die muthwilligen 


Koboldſtreiche durch den Ernſt Ihres Gemüthes wieder gut 
gemacht werden. 


Eva. 


Und das Alles haben Sie mir beim erſten Blick gleich 
angeſehen? 


Fritz. 
Nein, mein Fräulein! Ich will Ihnen gegenüber auf— 
richtig ſein! 
Eva. 
Wirklich?! Wollen Sie das wirklich? 


Fritz. 

Ganz aufrichtig! Sehen Sie, ganz unter uns, was ich 
Ihnen da eben geſagt habe, kann man, ohne ſich der Gefahr 
eines Dementis auszuſetzen, von der großen Mehrheit der 
feiner entwickelten Minderheit des Menſchengeſchlechtes ſagen 
— faſt jeder moderne Menſch beſitzt etwas von der Fauſt—⸗ 
natur: „Zwei Seelen wohnen, ach, in meiner Bruſt“ ... 
Und, ich Habe mir ſchon mehrfach durch Diele Anwendung 
des Biveifeelenprineipg das Lob eines feinen Menichenfenners 
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erworben. Es gehört, wie Sie jehen, Fein bejonderer pſycho⸗ 
logiſcher Scharfblick dazu — und Sie, mein Fräulein, find 
mir ſchon zu werth geworden, als daß ich nach dieſem wohl⸗ 
teilen Lob aus Ihrem Munde geizte. 


Eva (tief Athem fhöpfend, glücklich). 


Wie mid das freut! — Sie miffen gar nit, welche 
Freude Sie mir bereiten, Herr Marlom! (Sie Hat feinen Arm ver- 
laſſen) Er ijt doch nicht fchlecht! 

(Währenddem ift Fritz an den Roſenſtrauch getreten. Eva fieht das und ſchrickt 


zuſammen. Fritz beugt ſich über ben Tr zieht den Duft einer blühenden 
oje ein 


Fritz. 
Ach! — köſtlich! — 
Eva (ihn beobachtend für ſich). 
. Er wird dodh nit gar! ... 
Fritz. 
Iſt es erlaubt? 
Eva (nidt, Fritz pflüdt die Roſe; für ſich). 
Nun ift Alles vorbei! Nr. 2 des Programms! — — 
Ach! es iſt empörend! — 
Fritz (mit der Rofe in der Hand). 
Es find doch die dankbarſten aller Blumen — man hat 
da3 ganze Jahr feine Freude daran! 
Eva (mit thränenerftidter Stimme Tangfam). 
Alſo — find Sie — wirklich — ein Rofenfreund? 
Fritz. 
Ich liebe die Roſen über Alles! — Und ich freue mich 
(auf die Roſe in Evas Haaren blidend), daB auch Sie für Die poetiſche 
Schönheit diejer herrlichen Blume Sinn haben. Schade, 


die Ihrige iſt Schon etwas welk. (Auf die Roſe in feiner Hand 
deutend.) Dieje Friſche! Ach! dieſer Duft! — Darf ih Sie 
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hitten, die Roje aus meiner Hand entgegenzunehmen? Sie 
ift bei Ihnen bejjer aufgehoben. 


Eva (nimmt die Rofe haftig, fehr empört). 
So! num danke ih Ihnen! — Nun ift’3 aber gut! 


Fritz (erſtaunt). 
Ich begreife nicht — 


Eva (geht auf ihn energiſch zu, zieht das Buch hervor, hält es ihm entgegen, und 
ſagt mit ſtarker Betonung). 

Das iſt Eichendorff!! — Begreifen Sie nun? Aber, 
bitte, leſen Sie doch! (Immer lebhafter. Bitte, bitte! Es liegt 
ein Zeichen darin! «Sie ſchlägt das Bud auf.) Da haben wir's! 
Nr. 3 Ihres Programms!! Oder fol ih es Ahnen vor- 
lefen? (In äußerfter Erregung; mit dem Ausdruck der vollften Empörung.) 


„Die Welt ruht fill im Hafen.” 


Sehen Sie, da ſteht es ja, ich Habe es Ihnen ja auf: 
geichlagen. Gor Horn beinahe weinend.)‘ 
„Ich bin jo wach und luftig, 
„Die Seele ift fo licht, 
„And eh’ ich Liebt’, da wußt' ich 
„Bon folder Freude nicht.” 


Ad, Sie ſollten fi fchämen, Herr Marlom! 


Fritz.. 
Aber, mein verehrtes Fräulein... 


Eva. 


Haben Sie fi) da3 Heine Mädchen kommen laſſen? — 
Haben Sie es fi) zur Genüge bejehen? — Beſehen!! — 
Daß Sie mir das anthun, gerade Sie! — Wie habe ich 
für Sie geihwärmt, ehe ich Sie kannte! Hätte ich Sie nie 
fennen gelernt! Denn jest verabjicheue ich Sie! — Suchen 
Sie nicht nach Teeren Entjchuldigungen — ich weiß Alles! 
— Sind Sie nun befriedigt? Finden Sie, daß hier (auf die 
Stien deutend) Alles in Ordnung ift? Reicht meine Mitgift aus? 
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Fritz (mit überlegener Würde, aber nicht pathetiſch). 
Ah, mein Fräulein! 


Eva mMoch immer außer ſich). 


Sie ſehen ja, ich weiß Alles! (Indem fie ſich auf einen Stuhl 
finten läßt, mit abgewandtem Gefichte, fi) die Augen trodnend) Wie fann 
man nur jo gründlich jchlecht fein, Herr Marlom! - 


Fritz. 

Mein verehrtes Fräulein, — ich will mich gar nicht 
entſchuldigen, geſtatten Sie mir nur eine einfache Bemerkung. 
Sie haben den Bogen etwas zu ſtraff geſpannt, und der 
letzte Pfeil, den Sie gegen mich geſchleudert haben, iſt weit 
über das Biel hinausgeflogen! Ihrer Unbilligkeit, mein 
Fräulein — der wirklich nicht ſehr zarten Inſinuation, daß 
ich hier auf eine Mitgift ſpeculire, — habe ich es zu danken, 
daß ich in meiner etwas difficilen Lage wieder feſten Fuß 
gewonnen habe. Ich habe Ihnen leider die Berechtigung 
gegeben, mich der Frivolität zu zeihen, aber Sie haben nicht 
das Recht, irgend einer meiner Handlungen ein niedriges 
Motiv unterzuſchieben. Uebrigens verzeihe ich Ihnen das — 


Eva. 
Sie verzeihen mir? 


Fritz. 

Jawohl, mein Fräulein, ich verzeihe Ihnen das! — 
denn ich kann nur annehmen, daß der ſaubere Hinterbringer 
Sie getäuſcht und Ihnen Worte von mir zugetragen hat, 
die ich niemals geſprochen habe, weil der Gedanke niemals 
in meiner Seele aufgekeimt iſt. — Ich habe leichtfertig, viel⸗ 
leicht frivol von Ihnen geſprochen — geſtern, als ich noch 
nicht die Ehre hatte, Sie zu kennen! — Das war ſehr un— 
recht von mir, und ich bedaure es aufrichtig — ganz auf: 
richtig; denn, mein Fräulein, nehmen Sie mir's nicht übel, 
ich finde Sie jetzt entzückend. — 
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Eva. 
Ach, laſſen Sie mid) zufrieden! 


Fritz. 


Giebt es denn kein Mittel, — nicht um Ihr Verzeihen 
zu erwirken, das darf ich nicht beanſpruchen — aber um 
den Abſcheu, den ich Ihnen einflöße, einigermaßen zu 
mildern? 


Eva. 
Doch, es giebt eins! 


Fritz (chnelh. 
Welches? 


Eva (immer mit abgewandtem Geſichte). 


Suden Sie einen plaufibeln Vorwand, um fi von hier 
zu entfernen. Das ift doch das Mindefte, was ich von 
Ihnen verlangen darf. 


Fritz. 


Ihre Andeutungen laſſen an Verſtändlichkeit nichts zu 


wünſchen übrig! (Er nimmt feinen Hut) Ich habe es ja immer 
gejagt, ich habe fein Glück! — Nun, mein Fräulein, leben 
Sie wohl! denfen Sie da3 Schlimmfte von mir, id muß e3 
über mich ergehen laſſen; aber laſſen Sie ſich in Ihr reines 
Gemüth nie wieder einen fo häßlihen und unfauberen Ge— 
danfen einpflanzen, wie der, dem Sie vorhin Ausdrud gaben! 
Sch werde verjuchen, mir Ihre Vergebung zu verdienen. 


(Beim Abgehen.) Es ift wirklich jchade! Sie ift reizend! Sch 


habe fein Glüd! 


(Er verbeugt ſich nodymals und wendet-fich zum Gehen.) 


Eva (ihnen). 
Herr Marlom ! 
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Fri tz (umtehrend, freudig). 
Mein Fräulein — | 


Eva (nah Turzem Schwanfen, mit mädchenhaftem Zroß, entichloffen). 


Kein! — Adieu, Herr Marlom! 
(Marlow grüßt und geht.) 


(Der Borbang fällt.) 


Dritter Act, 


Das Foyer. 

Born eine Säulenhalle, mit den Büften der Dichter zc. geſchmückt. Im Hintergrunde 
fieht man an ber runden Wand, weldye den Bujdhauerraum vom Foyer trennt, die 
mit Nummern verjehenen Thüren, welche zu den Logen führen. Im zweiten Plane 
us (hinter der Coulifie) ift das Büffet, links (Hart an der Eouliffe, zum Theil von 
dieſer verdedt) die Garderobe gedacht. In der Mitte ein Etabliffjement (Runddivan) 
mit einem Aufiag von Schlinggewächſen. Mächtige Bandelaber und Gaskronen. 
(Rechts hinten eine Thür, welche zur Bühne führt, mit der (vom Zuſchauerrann aus 
esbaren) Auffchrift: „Nur den IND der Bühne iſt der Eintritt 

geftattet”. 


Erfie Scene. 
Harden, der Logenſchließer. 


Harden. 


(giebt feinen Ueberrod und Hut an der Garderobe ab, ftedt die Nummer ein, macht 
etwas Zoiletfe und wendet ſich an den Logenſchließer). 


Wie geht's drinnen? 
Logenſchließer. 


Es ſcheint ſich zu machen. Der erſte Act hat ſehr ge— 
fallen. Aber wir wollen es nicht berufen. Vorhin war es 
mir ſo, als ob die Herrſchaften etwas unruhig würden. 


Harden (nod immer mit feiner Toilette beſchäftigt). 
So? — Mio nah dem eriten Acte war die Stim— 


mung gut? - 
Logenſchließer. 


Das Publicum Hat ſich amüſirt, viel geklatſcht, und zwei— 
mal gerufen. Aber der Herr Verfaſſer ſcheint nicht viel gute 
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Freunde zu haben: Hier im Foyer wurde gehörig geihimpft. 
Na, daran find wir ja gewöhnt! — 


. Darden. 
Iſt e3 voll? 
Logenſchließer. 
Ausverkauft! 
Harden. 


Wie weit ſind wir? 
Logenſchließer. 
Der zweite Act muß bald aus ſein. 


Harden giebt fein Billet. Der Logenſchließer öffnet die Thür. Harden tritt vorfichtig 

in die Loge, in welder man yolehainen Herminen und Eva erblidt. Der Sälieber 

jest fid) und gähnt. Lange Pauſe. Allmählich ſchließt er die Augen und nidt ein. 

Tiefe Stille. Nach geraumer Zeit hinter der Couliſſe fchüchterrer Applausverſuch, 

energifches Ziſchen; nochmaliger ſchwaqzer Dphlaus, darauf Gelaͤchter und kräftigeres 
iſchen. 


Logenſchließer 


(auffahrend und ſich den Schlaf aus den Augen reibend). 
O weh! — die Sache geht ſchief! 


(Hinter der Couliſſe Unruhe.) 


Zweite Scene. 


Harden, Joſephine, Hermine, Eva, Klaus, Gertrud, 
Fabro, Schallmeyer, Schandaner und Publicum. 


Aus den Logen und von allen Seiten ftrömt das Publicum herbei. Große Bewegung. 

Ne unterhalten fich lebhaft. Zunächſt allgemeine Heiterkeit. Während der ganzen 
Scene fol die Bühne auch äußerlich das Leben und Treiben im Foyer möglichſt 
realiftifch darftellen, fodaß dem Zujchauer ein jehr bewegtes und an Mannichfaltigkeit 
reihe? Bild geboten wird. Einige gehen auf und ab. Andere bleiben ftehen. Es 
bilden ſich Gruppen , die ſich willkürlich verfiärten und auflöfen. Wald find wenige, 
bald viele Theaterbefucher im Foyer. Unter dieſen, raftlos hin- und herſchwirrend 
mit allen communicirend, bie und “ ein Wort auffangend und es weiter tragenb: 

andauer. 


Fabro. 


(laut lachend, mit verſchiedenen Herren, die gleichzeitig mit ihm die Bühne betreten 
und ebenfalls übermüthig lachen; zu einem derſelben). 


Haha! Sie haben Ihre Sache gut gemacht. Ich beneide 
Sie um die Intenſivität Ihrer Ziſchlaute. Sie bringen ein 
paar Dutzend lärmender Hände zur Ruhe! Wahrhaftig, 
famos! Wie machen Sie denn das? 
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| Eriter Herr. 
Ganz einfach: fo! (Er ziſcht, Alle lachen.) 
Fabro. 

Alſo nicht mit dem breiten „ſch“, ſondern mit dem 

ſcharfen „ß“?! Wirklich famos! 
Schandauer (su Fabro). 

Nun, Herr Baron, wie gefällt Ihnen das Stück? Gabro 
Tacht laut auf und wendet ſich zu Underen.) Ich habe es mir gleich ge: 
dacht! Mir gefällt’3 auch nicht . . . (Er mifgt ſich in eine Gruppe.) 

Eva (mit Zofephinen). 

Ich bin ja ganz ruhig! 

Sofephine. 

Du fieberit, Evchen! Und es iſt gar nicht nöthig, daß 
Du Di fo aufregit. Das Stüd ift ja reizend, und die 
Niedertracht iſt offenbar. Sieh Dih doch nur um! Diele 
hämiſche Freude auf allen Gefichtern! | 

| Eva. 

Ich kann doch nichts dafür, daß er mir ſo furchtbar leid 
tut! (Sie gehen vorüber.) 

Eine Dame (su Fabro). 
Ganz im Vertrauen ein Wort; das feines Zeugen bedarf! 


Sabro. 


Dann können wir uns ja morgen bei der zweiten Auf: 
führung bier im Theater treffen. Ein einfameres Plätzchen 
finden wir nicht! 

Die Dame. 


Sabro. 


Darf ih Sie zum Büffet führen? Wir werden ver 
Stärkung bedürfen. (Sie geben Arm in Arm rechts ab.) 


Sie Boshafter! 
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Schandauer (u Klaus). 
Gefällt e3 Ihnen, Herr Doctor? 


Klaus. 
sch habe es ihm gleich gejagt: e3 iſt fein Stüd, es Hat 
fein Rüdgrat! 
Schandaner. 
„Kein. Rüdgrat” ist gut, ift fogar fehr gut! Mir gefällt 
es auch nicht. (Er geht ſchnell zu Andern.) 
Gertrud. 
Sa, Du halt es ihm gleich gejagt: es ift fein Stüd! 
Marlow Hat fih die Sache auch viel zu leicht gemadht. — 
Wenn er e3 hätte ausreifen lafjen! — ja dann! — 


Harden 


(der mit Herminen an Klaus und Gertrud herangetreten ift; Ieife). 


Ich bitte Dih, Gertrud, jei etwas zurüdhaltend in 
Deinen Aeußerungen. Ach braude Dich nicht auf das Un- 
angemefjene einer Kritif aus Deinem Munde aufmerkiam zu 
machen. (Sich an Herminen wendend.) Wer ift der Herr dort, der 
mit der Heinen Dame am Büffet fteht? 


Hermine. 


Neben Felir Schandauer, dem Referenten der „Tages: 
ſtimme“? Das iſt ja Baron Fabro. 


Harden. 

So, ſo?! — Nun freue ich mich doppelt, daß ich ihn 
bisher nicht empfangen habe. — Der Herr benimmt ſich 
ſehr auffällig! 

Hermine. 

Herr Marlow hat ſich auch zu viel Feinde gemacht! 
Uns hat das Stück ſehr gefallen — ich kann nicht anders 
ſagen! Nicht wahr, Evchen? (Sie ſieht ſich um und bemerft, daß Eva 
nicht bei ihr if.) Wo ift denn das Kind geblieben?! — Ad, da 
geht fie mit Joſephinen. — — Wir haben uns ausgezeichnet 
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amüfirt und waren ganz erjtaunt, als auf einmal gezifcht 
wurde. Einiges ift a rbings nicht ganz originell. Eine 
Stelle Hat mid ſogar lebhaft... . (saudernd) an meine Dichtung 
erinnert — 
Harden. 
Da3 wäre! 
Hermine. 
Weißt Du — der große Monolog Zhusneldas: 


„Thränen entitrömen dem Aug’ —”. 


Harden. 
Ich erinnere mic” — dunkel. 


Hermine. 


Nun, hier fam auch etwas von „ftrömenden Thränen“ 
vor! — Das ift Doch ganz daſſelbe! 
Harden (lädelnd). 
Aber ich bitte Dich — 
Hermine. 

Nun ja, ih weiß: Du Haft mein vichteriiches Talent 
immer unterdrüden wollen. Aber ich habe es gehört: „ſtrö— 
mende Thränen”, nicht wahr Evchen? (Eich befinnend) Ach jo, 
das Kind ift ja nicht da. (Beim Abgehen.) Du bift doch fonft 
fo gut, laß mir doch die Freude an den Mufen! (Sie gehen weiter.) 


Schandauer (su Schallmeyer). | 
Mir gefällt e3 nicht, gefällt e3 Ihnen? Dem Stüd 
fehlt der feite Knochenbau, e3 hat fein Rüdgrat. 
Schallmeyer (eitig). 


Und fein Fleiſch und fein Blut! Und nichts und gar 
nichts und weniger als nichts. 


Zweiter Herr. 


Sie urtheilen zu ſcharf, Doctor! Das Ding iſt doch ganz 
originell. 
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S ch allme yer (immer heftiger). 


Driginel? So? Wo fit denn da die Originalität? — 
Wo ein Anderer „ein Dutzend“ jagt, da jagt Herr Marlom: 
4+6-+ 2, oder 13 — 1; und das foll originell jein? (2a 
Schallmeyer fehr laut fpricht, erwedt er die Aufmerkſamkeit der Nächitftchenden 
und Borüberlommenden, die eine Corona um ihn bilden und ihm zubören.) 


Läßt ih das Stüd an Yogifher Scenenführung mit dem 
„Oedipus“ des Sophokles auh nur vergleihen? Erreicht 
die Komik aud) nur annähernd die tolle Laune eines Plautus? 
Und die Fragmente des Menander, meine Herren! Vergeſſen 
wir die Fragmente des Menander nicht!! 


Schandauer (für fih, ohne abſichtliche Betonung). 


Menander ? 

Schallmepyer. 

Welche Nöthigung Tiegt denn vor, mit vieler Mühe jchlech: 
ter zu maden, was andere vor zweitaujend und fo und To 
viel Jahren taufend und fo und fo viel mal beffer gemadt 
haben? 

Zweiter Herr. 


Doctorchen! Doctorchen! Sie ereifern ſich zu ſehr! Sie 
können doch nicht leugnen, daß der Verfaſſer für die Lächer- 
lichkeiten der Gejellichaft ein gutes Auge Hat. 


Schallmeyer. 


So? Der Gejellichaft!: Welcher Geſellſchaft? Doch nicht 
etwa der, in der wir leben? Die Gefellichaft, welche Herr 
Marlow frequentirt, kenne ih zum Glüd nicht! Zum Glüd 
nicht! Denn nah dem jungen Mädchen, da3 er und vor: 
führt, zu urtheilen, jcheinen da ganz fonderbare Begriffe von 
Anſtand und Sitte zu berrichen! 


Zweiter Herr (ädelnd). 


Es kommt mir beinahe jo vor, als ob der Sournaliit 
im Marlow'ſchen Stüde Sie verbroffen hätte. 


Ein Erfolg. 207 


Schallmeyer. 

Die Carricatur iſt ungefährlich! Ein Menſch, der mit 
einem Dutzend fix und fertiger Redensarten Alles beurtheilen 
will, was der Geiſt der Jahrtauſende hervorgebracht hat?! 
— — Lächerlich! Der Beruf des Journaliſten iſt edel und 
groß! — | 

Zweiter Herr. 

Das fagt ja Marlom jelbit! 


Schandauer. 
Das hat er geſagt, und es hat mich gefreut! 


S ch allme der (im Eifer fortfahrend). 


Aber auch die Eigenthümlichkeit, die er verſpottet — die 
Fähigkeit des Journaliſten, über Alles und Jedes zu ſprechen, 
auch über das, was er nicht veriteht — gerade fie erhebt 
ihn über die Menge! 


Schandaner. 
Das verfteht ſich! 


Schallmeyer. 


Uber eine gute Wirkung haben dieſe literariſchen Nichts— 
nutzigkeiten doch: ſie gemahnen uns daran, daß es die Auf— 
gabe unſerer Zeit iſt, durch eine unnachſichtige Kritik die 
Production zu entmuthigen, und dieſe geiſtigen Schmarotzer— 
pflanzen erbarmungslos auszurotten mit Stumpf und Stiel, 
um das Feld der berufenen Geiſtesarbeit fruchtbar zu machen 
für die Zukunft. 


Schandauer (in fein Notizbuch ſchreibend). 


„Geiſtige Schmarogerpflanzen” — man fann’3 vielleicht 
gebrauchen. 


Dritter Herr (an Schandauer herantretend). 


Wie war’3, Doctor? Habe ich viel. verfäum? Ach 
fonnte nicht früher kommen. 
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Schandaner. 

Wie ſoll's geweſen ſein?! Mir gefällt's nicht. Der 
erſte Act war langweilig, da hat's ſehr gefallen; nachher 
wurde es amüſanter, da ziſchten fie. (Sum vierten Herrn.) Nicht 
wahr? — Ich Habe Sie aud) arbeiten jehen. 
| Bierter Herr. 


Werde mich geniren und werde nicht ziihen! Fünf 
Thaler dem Billethändler für einen fchlehten Sit gezahlt, 
Bergiſch-Märkiſche wieder gefallen, — ziiche ich ja! | 


Schandaner. 
Mir gefällt es auch nicht! Ein Stüd ohne NRüdgrat, 
ohne Fleiſch und Blut. Ä 
Dritter Herr. 
Alſo werden Sie es „maden“? 


Schandaner. 

Ob ich es „machen“ werde?! Sie follen Shre Freude 
haben, ſage ih Ihnen. Mit Stumpf und Stiel müſſen wir 
die geiftigen Schmarogerpflanzen außsrotten, fage ih Ihnen! 
(Zum vierten Kern.) Wenn man mir die Wahl läßt zwilchen dem 
jungen Fri Marlow und dem alten Plautus, wähle ich den 
alten Plautus — habe ih Recht? 


Bierter Herr. 
Nicht werden Sie Recht haben! (Er geht weiter.) 


Fünfter Herr (um ſechſten). 


Ich finde, dem Stüde gefchieht entſchieden Unredt. Die 
Satire ift doch fo keck und fo treffend wie nur möglich. Der 
junge Mann hat das Wort Zuther3 beherzigt: „tritt feit auf 
und hör’ bald auf!” 


Schandauer (notirend, für fi). 


„Zritt feſt auf“ iſt gut und „hör bald auf“ iſt ſogar 
ſehr gut. 
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Sediter Herr. 

Meinetwegen! Ich ziſche doch — ich zifche immer. Hat 
das Stüd Erfolg, fo wird es ein paar Dugend mal gegeben, 
und ich bin abonnirt. Soll ich es mir vielleicht zwanzigmal 
anfehen! — Ich ziſche. (Sie gehen weiter.) 


Schandauer (an Klaus, der wieder im Foyer erſchienen iſt, herantretend). 
Nun, wie gefällt Ihnen das Stück? 


Klaus. 


Sie haben mich ja ſchon einmal danach gefragt und mit 
einem Blick auf Jofephinen) ich habe Gründe, mit meinem Urtheil 
zurüdzuhalten. 


Schandauer. 


Es ſcheint Ihnen zu gefallen? Nun, wie man will! - 
Der Berfaffer tritt feit auf — das läßt fih nicht leugnen — 
gerade wie Luther. 


Eva (melde mit Zofephinen zurüdgetommen ift). 


Ich mache mir jeht Vorwürfe, daß ih ihn am Ende 
doch zu jchlecht behandelt Habe. 


Joſephine. 

Das brauchſt Du nicht, Kind! Denn bei aller Sym- 
pathie, die ich für ihn hege, fann ich doch nicht umhin, fein 
Berhalten Dir gegenüber jehr unrecht, ſogar ein bischen 
frivol zu finden. 


Eva (mit verändertem Ausdrud, erregt und fchnell). 


Ein bischen? Nein, Sojephine: über alle Maßen! — 
ich werde es ihm nie verzeihen. (Wieder Iangjamer.) Aber ich 
weiß ſelbſt nicht, wie er’3 angefangen..... er bat mir in 
dem Briefe — Du Halt ihn ja gelefen — Alles fo nett 
egplicirt und durch jein ehrliches Schuldbelenntniß und Die 
Aufrichtigkeit feiner Neue — Joſephine, Du glaubjt doc 
auch, daß er es aufrichtig bereut? — 

14 
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Sofephine (ädelnd). 
Gewiß glaube ich das! 


Eva. 
Ah! Du mußt mi nicht auslachen! 
j Joſephine. 
Evchen, ich freue mich über Did). 
Eva. 


Wenn ich nur nicht vom Gelde geiprochen hätte! — Das 
verzeiht er mir nie! ... (Bittend.) Ach, lady’ doch nicht, Jo— 
fephine ! 

Joſephine (mod immer freudig lächelnd). 

Du Haft Recht: e3 ift überaus traurig! Du verzeihjt ihn 
nie, und er verzeiht Dir nie — Ihr paßt zu nett zufammen! 
(Zu Gertrud, welche fi) den Damen nähert) Der Held iſt doch ſehr 
amüſant! Nicht wahr? 


Gertrud. 
Ganz amüſant, aber nicht neu. 
| Sojephine. 
Wie meint Du? 
Gertrud. 


Marlow's „Willi“ ift doch nichts anderes ala ein Auf: 
guß auf „Konrad Bolz“. . 


Joſephine. 

Liebe Gertrud, nimm's mir nicht übel, aber das iſt wie— 
der einmal eine jener fertigen kritiſchen Allgemeinheiten, bei 
denen ich mir gar nichts denken kann. Iſt der Held ein 
Bonvivant und luſtig, ſo nennt man ihn den „verwäſſerten 
Konrad Bolz“; iſt das junge Mädchen naiv, jo heißt es ein 
„aufgemwärmtes Käthchen von Heilbronn“ oder ein „Xorle 
im NReifrod". Fordert das Stück zum Lachen heraus, fo 
wird es „poflenhaft”, ftimmt es aber zu Thränen, eine 
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„Bicchpfeifferiade” oder ein „Rührjtüd” genannt. Sit es 
einheitlich, fo muß der Vergleich mit der „Lüneburger Haide”, 
it es bunt, das beliebte Bild der „Moſaikarbeit“ herhalten. 
Die weichen Contouren der BZeihnung Heißt man „ver: 
ſchwommen“, die derben Stride find in „grober Holzichnitt- 
manie?" ausgeführt. Schlägt der Berfaffer feine eigenen 
Wege ein, fo macht man ihm den Borwurf der „Ertra: 
vaganz”, richtet er fih nah einem Vorbild, jo Liefert er 
„Scablonenarbeit”. Kurzum — für alle denfbaren Fälle 
haben wir, wenn wir nur die Feuilletons fleißig Iefen, ein 
bewährtes geflügelte® Wort zur Hand, das ung die Mühe 
des Selbſtdenkens erjpart. Und jo, meine liebe Gertrud, 
— ſo fommt es, daß auf dem Thron, der von Rechtswegen 
dem vornehmen Gedanten gehören follte, fi das plebejiiche 
Gedächtniß breit macht. 


(Gertrud grüßt — nad) einer Baufe — fehr pilirt und geht, mübzen Joſephine 
den Gruß mit einer gewiſſen Malice erwideri 


Eva. 
Aber Joſephine, das war doch ein bischen zu deutlich! 


Sofephine. 

Ach! man wird diefes beitändigen Nachbetend auch über: 
drüſſig! Ich kann die Leute, die fich ihre Gedanken außer 
Dem Haufe anfertigen laffen, nun einmal nicht leiden! 

(Das erite Signal wird gegeben; lebhafte Bewegung.) 


Schandauer 


«Aber wieder in das ‚goder urückkehrt, zum vierten Herrn, welcher feine Ungeduld, 
n den ufchauerraum zu treten, fundgiebt). 


Da hat man doch wieder einmal etwas zu jchreiben! 
Den Anfang habe ich fchon: „Marlows Erfolg Hat leider 
feinen gehabt” — was jagen Sie dazu? Nicht jchlecht, wie? 
Aber ſprechen Sie nicht darüber. 


Bierter Herr (fi losmachend). 


Werde ich darüber fprehen! Was geht mich überhaupt 
Ihr Anfang an? Mir thun meine fünf Thaler leid. Aber 
jest werden fie abgezischt! 
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Klaus 
(mit Gertrud vorübergehend ; mit einem Seitenblid \auf Sofephinen). 
Laß es nur gut fein, fie fommen und Alle noh! Sch 
werde e3 den Leuten jchon noc zeigen... . laß mich nur 
mein Zuftfpiel vollenden!! 


Gertrud. 
Du bift wirklich ein bedeutender Mann! (Sie verlafien das 
ober.) 
Sabro 


(zu Schandauer. Harden befindet ſich in der Nähe). 


Nun, theures Doctorhen, Sie werden uns das Stüd 
in der „Zagesitimme” — „bejorgen“ ? 


Schandauer. 
Sie werden zufrieden fein, Herr Baron. 
Fabro. 


Ich kann Ihnen einige höchſt pikante perſönliche Details 
über den Autor geben. Sie können, wenn Sie wollen, 
morgen die ganze Stadt zum Lachen bringen — ich habe 
für Sie den Stoff zu einem der amüſanteſten Feuilletons! 


Schandauer. 


Das märe wunderfhön! Den Anfang habe ich Ion: 
„Marlows «Erfolge bat leider, Gedankenſtrich, — feinen 


gehabt”. 
Sabro. 
Man fieht Sie doch Heute Abend nad dem Theater? 
Wollen Sie mein Gaſt fein? 
Schandaner. 
Zu viel Ehre, Herr Baron! 
Yabro. 


Alfo sans facon — im Pariſer Cafe. (Schandauer geht. Fabro 
zu den Umftehenden.) Nun, meine Herren, auf Poſten! 
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Sechſter Herr. 


Sie können fich auf mich verlaffen: ich habe einen Klapp- 
feflel, der einen Höllenlärm madt! 


Fabro. 


Wenn es ſentimental wird, — dann nur nicht ziſchen; 
dann muß man lachen und ſcharren! Miſcht ſich aber die 
Claque hinein, dann (ſich an den erſten Herrn wendend) Lieber Freund, 
zähle ich auf Ihr wohl erprobtes „ßt“ — aber nur nicht 
ſchüchtern intoniren! Kräftig einſetzen, das wirkt Wunder! 
Ich bin Ihnen auch wieder einmal gefällig! — Alſo, auf 
Poſten! 

Erſter Herr Zum Kampf der Wogen und Geſange 
Sechſter Herr ee ) Immer Yujtig! 
Siebenter Herr Auf nah Kreta! 


(Die derren gehen lachend und lärmend auseinander — 
das Foyer leert ſich mehr und mehr.) 


Harden (der das Treiben beobachtet und ſich Fabro langſam genähert hat, fo 
daß er dieſem jetzt ziemlich nahe ſteht; vor ſich hinblickend, halblaut, aber laut 
genug, um von Fabro gehört zu werden). 


Und gegen ſolche Manöver ſoll ſich ein armer Autor 
ſchützen! 
Fabro 


(blickt auf, tritt etwas näher an Harden heran und fagt nad) einer kurzen Pauſe). 


Site belieben? 
Harden 


(mißt Fabro vom Scheitel bis zur Sohle, ebenfallg nach einer kurzen Baufe). 
Sc habe nicht die Ehre, Sie zu fennen, mein Herr! 
Sabro. 

Ihre Bemerkungen, mein Herr, — wenn Gie diefelben 
nicht etwas vorfichtiger faffen und leifer ausſprechen — 
könnten Shnen diefe Ehre vielleicht verichaffen. 

Harden (tritt noch näher an Fabro heran). 

Ich denke, es wird Shren gefellihaftlihen Auffaffungen 

entiprehen, wenn ih Sie erjuhe, die Unterhaltung mit 
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gedämpfter Stimme zu führen. Und Ieife, aber immerhin 
Yaut genug, um mid Ihnen verſtändlich zu machen, will ich 
Ihnen wiederholen, daß ich den Autor, der fich gegen folche 
Manöver verwahren muß, beflag. Und um jede Zwei— 
deutigfeit auszufchließen, füge ich noch Hinzu, daß Ihr Ber: 
halten, das ich jeiner Auffälligfeit wegen nicht habe über: 
jehen künnen, daß die Winfe, die Sie dem Herrn von der 
Preſſe, die Weifungen, die Sie Ihren Freunden gaben, 
Ahnen durhaus feinen Anſpruch darauf geben, irgend 
Jemandem Lectionen zu ertheilen, ſondern nur den Anſpruch 
darauf begründen können, Lectionen zu empfangen. 


Fabro. 
Jetzt intereſſirt es mich wirklich, Ihre Bekanntſchaft zu 
machen. (Indem er ſich vorſtellt) Baron Fabro. 


Harden (einfach). 


Yabro 

(jehr überraicht, faßt fich jAmell, bewahrt jeine Haltung und grüßt förmlich. Für fid). 
O weh, mein Patent! (Saut.) Herr Geheimrath, werde ich 

die Ehre Haben, Sie morgen zu Haufe zu treffen? 


Bon Harden. 


Harden. 
Segen fünf Uhr Nachmittags ftehe ich zu Dienften. 
(Fabro langſam ab.) 


Joſephine (elche mit Eva eben in das Foyer getreten ift). 
Da3 war ja Fabro? Ach denke, Ihr kennt Euch noch 
nor Harden. 
Sch babe ihn Leider eben fennen gelernt. 
Sofephine (ehr Herzlich). 
Doch nichts Unangenehmes? Du fiehft fo erregt aus! 
Harden. 
Nur etwas echauffit. Es ift drüdend heiß Hier. 


- (Das zweite Si 
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Sofephine. 
Alſo wirklich nicht3 Unangenehmes ? 


Harden (mit liebevolem Ausdrud). 
Wirklich) nichts, mein Tiebes Herz! 


Hermine (im Geipräd mit einer Dame, tritt auf). 

Sie fünnen fich darauf verlaffen, daß er fie noch Friegt, 
— e3 ilt ja ein Luftipiel . . . (Sie Dame verabſchiedet fih.) Wo 
Evchen nur bleiben mag? (Sie erbtidt ihre Tochter, freudig) Ach, 
da biſt Du ja! Wo warft Du denn, Kind? . 


nol wird gegeben. Die engen nod im Foyer Anweſenden oder 
am Büffet Berp äteten it en Pr ihre Plä E3 bleiben nur Hermine, Eva, 
Sojephine und arben.) 
Hermine (Haftig). 
Komm! fomm! fomm! — der Vorhang! 
Eva (in bittendem Tone). 


Mama, ich gehe nicht wieder in die Loge! Sei mir 
nicht böſe — ich kann e3 nicht! 


Hermine (erftaunt). 
Was find denn das für Geichichten? 


“ Eva. 


Du weißt, ich kann feine Fliege leiden fehen; und diefe 
Härte Aller gegen Einen empört mid — ich fann es nicht 
mitanjehen! Schild’ mid) nach Haufe, mach’ mit mir was 
Du willit, aber zwinge mid nicht dazu! — Du willit mich 
dod nicht krank machen? 


Hermine Gärtlid). 


Ich — Die franf machen wollen? — Ad, Evchen, das 
glaubft Du ja felbit nicht! Aber Du kannit doch Hier nicht 
allein bleiben?! — Und ih möchte den Schlußact fo gern 
noch jehen! 
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Eva. 


Es wird fürdterlih! Du hättet fie nur hören jollen, 
diefe Menjchen! 
Harden. 


Was kann ihr denn hier paffiren? 


Joſephine. 
Wir ſind ja in ihrer nächſten Nähe! 
Hermine. 


Paſſiren kann ihr eigentlich nichts ... fie kann ja Kopf⸗ 
ſchmerzen haben. 
Eva. 


Ich habe Kopfſchmerzen, Mama! 


Hermine. 


Das gute Kind hat Kopfſchmerzen! Nun, dann bleib 
hier; aber ruhig, hörſt Du? Rühr' und rege Dich nicht vom 
Flecke! Ich ſehe nach! Eie giebt Eva einen Kuß auf die Stirn) 


Harden. 
Gute Beſſerung! 


Eva. 
Danke. 
Joſe phine (eiſe zu Eva). 


Vielleicht kommt er zufällig hier durch, und Mama ſieht 
ganz gewiß nicht nach! (Sie treten in die Loge.) ii 


Dritte Scene, 
Eva (allein). 


Eva. 


Was fie mich erichredt Hat! — Wenn er wirklich käme! 
— — Ach, dummes Zeug! Er wird ja nicht kommen! — 
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Der arme Menih! Wie mag er leiden, und wie Hätte er ſich 
freuen können! — — (Auffaprenn.) Ach! das hatte ih ganz 
vergeflen! (Sie büdt fi und zieht unter dem Divan ein Padetchen aus Seiden ⸗ 
papier hervor, in welchem ſich ein Lorbeerkranz befindet.) Ich hatte es da ſo 
ſchön in Sicherheit gebracht! Und Sabine wußte ganz genau 
Beſcheid. Heute Abend nach dem Theater ſollte fie es noch 
zu. ihm bringen. — ch hatte mir es fo reizend gedacht, — 
zu reizend! Wenn er nah dem luſtig durchſchwärmten 
Abend ſpät — (eufzend) wahrjcheinlih jehr ſpät! — nad) 
Haufe kommen würde, dann jollte er in feiner Einfamfeit 
— der arme Menich ijt ja immer allein! — diefen Kranz 
zur Gejellichaft finden. Das hätte ihm ganz gewiß Per: 
grügen gemacht. — Er hätte fi) den Kopf zerbrocdhen, wer 
die Abfenderin wohl jein könnte... daB es eine Dame 
war, hätte er jicher errathen; er iſt ja fo Hug! Aber an 
mich hätte er ganz gewiß zuletzt gedacht — wahricheinlich 
nicht einmal zulegt, wahrſcheinlich gar nicht! Aber ich hätte 
mich Doc gefreut, weil e3 ihm Vergnügen gemadt haben 
würde. — Sa, nun ift Alles ander geworden. Nun kann 
der ſchöne Kranz hier vergilben. — Ad, es iſt doch zu 
Schade! (Sie legt ben Kranz auf das Polſter und fteht auf.) Sabine wird 
froh ſein; fie muß des Morgens immer jo früh heraus. 
(Sie tritt an die Thür, welche zur Bühne führt, und lieſt die Aufichrift.) „ Nur 
den Mitgliedern der Bühne iſt der Zutritt geftattet.“ — — 
Da steht er nun Hinter den Couliffen, der arme Fritz — 
Fritz Marlow! — ganz allein! — und er hat feinen Gottes: 
menjhen um fih, der fo recht mit ihm fühlt, dem er fein 
Herz ausfhütten könnte! Er thut mir zu leid! — Und er 
kann es nicht ändern, er muß e3 gehen laſſen, wie e3 eben 
geht — er kann gar nicht3 daran ändern, gar nichts! — — 
Es ift doch eigentlich fchredliih, wenn man das fo recht 
bedentt! Wenn er wüßte! — — (Gie bält plötzlich erihroden inne.) 
Ich glaube, da kommt Jemand! (Sie lauft. Geräuſch Hinter der 
Thür.) Ah! — 


(Eva fpringt mit einem leifen Schrei fchnell bei Seite.) 


218 Ein Erfolg. 


vierte Scene. 
Fallbein, gleich darauf Fritz. 


Fallbein 


(von der Bühne kommend, geht ein paar Schritt vor, ‚feht fi) um, und kehrt danır 
zu ber offen gebliebenen Thür zurüd). 


Sie fünnen retiriren! Kommen Sie nur! Es iſt fein 
Menſch da. (Bris tritt auf. Fallbein in ſehr ſchlechter Laune.) Nun, mein 
Herr Autor, habe ih es Ihnen nicht gejagt? Aber wer 
wollte nicht hören? Der Herr Autor! Nun werden Sie 
fühlen müffen. Nun haben Sie die Beicheerung, nun gehen 
Sie nah Haufe und laſſen Sie ſich Camillenthee kochen. 


Fritz (gebrüdt). 
Aber Sie waren ja geftern nad) der Generalprobe nod 
ganz entzüdt. 
Sallbein. 
Wenn e3 ein Menjch hörte, er könnte es glauben! Habe 
ih Ihnen nicht gefagt, daß der zweite Actſchluß geändert 
werden müßte? Und bis dahin ging's ja Leidlich. 


Fritz. 
Wenn ich mich recht erinnere, proteſtirten gerade Sie 
gegen jede Aenderung. 


Fallbein. 
Das wird wohl nicht ſtimmen, — Sie müßten denn 
jedes jchonende Wort für baare Münze nehmen. 
Fritz. 
Schonung! — jetzt wäre ſie vielleicht am Platze. 
Fallbein. 


Jawohl! Nun wir den Scandal da haben! — Er— 
gebenſter Diener! — Aber damit Sie mir wegen meiner 
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Bartheit nicht wieder einen Vorwurf machen, will ich Ihnen 
doch jagen, daß Sie — ein ganz verfehltes Stüd gejchrieben 
haben... 

Fritz. 


Ich kann's doch jetzt nicht ändern! 


Fallbein. 


Ich vielleicht? — Ein ganz verfehltes Stück mit einem 
herausfordernden Titel, ohne Pointen, ohne Rollen, ohne — 
ohne alles Mögliche; daß man ſich Wochen lang vergeblich 
geplagt hat, daß der zweite Act unmöglich iſt, und der 
dritte — ich finde keinen Ausdruck dafür! Aber die Preſſe 
wird ihn finden — ja, ſie wird ihn finden! — Höhnen 
Sie nur! - 

Fritz. 


Du lieber Gott! ich — höhnen! — und jetzt! — Nun, 
Herr Fallbein, ich danke Ihnen für Ihre Bemühungen. 


Fallbein. 

Das brauchen Sie gar nicht. Mit Ihrem Danke wird 
die Sache nicht beſſer! Nun gehen Sie ſchlafen! Ruhen Sie 
auf Ihren Zorbeeren! Und wie gejagt: Camillenthee! Das 
calmirt. (Ex ehrt auf die Bühne zurüd). 


Fünfte Scene. 


Frittz, darauf Eve, 


grig 
(tritt Tint3 an die Garderobe und giebt feine Nummer ab). 
Nummer Einz. 
Man feich hm ihm jeinen Mantel, den er über die Sauter haͤn not: Er tritt vor den 


piegel. einmal fährt er zufammen: Er hat im Spiegel Eva erblidt, welche, 
von —*— kommend, ſich ihm langſam näbert, Er wendet ſich um.) 


Sie hier, mein Fräulein? 
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Eva. 


Mama ift Da! (Sie deutet auf die Loge) Ich konnte es im 
der Loge nicht mehr aushalten. 


| Fritz. 
Alſo auch Sie! — Ach, mein Fräulein, ſeien Sie groß: 
müthig! Sie ſehen ja, Sie haben ſchnell Genugthuung ge— 
habt! — Aber jetzt — ich bitte Sie — jetzt quälen Sie 
mich nicht. 
Eva. 


Sehe ich denn ſo aus, Herr Marlow? 


Fritz. 

Sie hätten das Recht mich zu verhöhnen, denn Sie habe 
ich beleidigt! Aber die da drinnen haben Unrecht: denen 
habe ich nichts gethan. Ich habe ſie erfreuen wollen, es iſt 
mir nicht gelungen — ich muß den Irrthum recht theuer 
bezahlen. — — Leben Sie wohl, mein Fräulein! 


Eva. 

Ach, gehen Sie doch nur nicht ſo fort! Wo wollen Sie 
denn hingehen? Sie haben ja feinen Menſchen ... Wollen 
wir uns Gejellichaft leiſten? 

Fritz. 
Ich weiß wahrhaftig nicht, ob Sie ſpotten oder nicht. 


Eva. 


Sch fpotte wirklich nicht! — Bor allen Dingen legen 
Sie nur Ihren Mantel ab, Sie werden fi) noch erfälten. 
— Uber wollen wir uns nicht Lieber feßen? 


Fritz. 
Entweder ſind Sie ein Engel oder — nein, Sie ſind 
ein Engel! — Aber ſagen Sie mir nur, womit habe ich 
Ihre Güte verdient? Ich, der Ihnen gegenüber ... 
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Eva. 


Ach, laſſen Sie dag doch jett! Davon ſprechen wir zu 
einer gelegeneren Zeit! — Ihnen ift wohl recht fchwer um’3 
Herz? (Sie ſetzen ſich.) 


Fritz (eufzend). 


Es geht! — Wie Jemandem, der auf einmal die Wahr: 
nehmung madt, daß er ein fchlechtes Stüd geichrieben Hat. 


Eva. 


Ach, das iſt ja nicht der Hall, Herr Fritz Marlow! Ach 
verftehe freilich nicht viel davon, aber ich kann doch aud 
jehen, hören und empfinden. Und ih muß Ihnen jagen, 
daß in dem Stüd etwas liegt — ich weiß felbit nicht recht, 
was — jo etwas Ehrliches, Wahres, das mir ganz merf- 
würdig ſympathiſch ift! Sie nehmen es mir doch nicht übel? 
Wenn e3 Ihnen Andere fagten, jo würde ich jchweigen; 
aber jett, denfe ich mir, macht es Ihnen Doch vielleicht eine 
fleine Freude. 


\ Fritz. 
Sie ſind eine barmherzige Seele! 
Eva. 


Und Sie können ſich darauf verlaſſen, daß es morgen 
vor einem unbefangenen Publicum ſehr gefallen wird. — — 
Aber Sie erkälten ſich ganz gewiß, wenn Sie Ihren Mantel 
nicht ablegen! 

Fritz. 

Ich werde es Ihnen nie vergeſſen, wie gut Sie in dieſer 
ſchweren Stunde gegen mich geweſen ſind — wenn ich es 
Ihnen auch jetzt nicht ſo ſagen kann. Aber Sie ſehen es 
mir ja an: ich bin etwas aufgeregt — etwas nervös. Ich 
muß wirklich Camillenthee trinken! 


Eva. 
Wenn Sie nur Ihren Mantel ablegen wollten! 
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Fritz (der dies wieder überhört Hat, fährt fort). 


Und all’ die guten und lieben Worte, die Sie mir da 
jagen, höre ich jegt nur mit halbem Ohr... Aber morgen 
werden dieſe guten Worte nachklingen.. Und morgen... 


Eva (fteht anf). 
Sie erlauben? 


Fritz Gerftreut). 
Bitte! 


(Eva Ichiebt ihm den Mantel von der Schulter. Frig, der gar nicht darauf achtet 
fährt fort.) 
Und morgen... ich weiß nicht mehr, wie ich den Saß 
angefangen hatte. 
Eva. 
Nun erfälten Sie fih wenigſtens nicht! 
(Sie jegt fich wieder.) 
Fritz. 
Sie nehmen mir meine Zerſtreutheit nicht übel? 
Eva. 
Ach, ich bin ja auch zerſtreut. 


Fritz. 
Ich denke nämlich immer noch, am Ende... 
(Er zeigt nad) Hinten auf den Saal.) 
Eva. 


Das thue ih ja auh! Am Ende wird auch nod 
Alles gut! 


Fritz (traurig den Kopf ſchüttelnd). 
Hören Sie etwas ? 
(Baufe; tiefe Stille). 
Eva ſcſhüchtern mit gefentten Bliden, Ieife). 
Ich glaube, man Elatjcht. 
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Fritz (gerührt). 

Um mid zu tröften, lügen Sie fogar! — — Es rührt 
fih feine Hand! — Es iſt todtenftil! — Ein Leichen: 
begängniß! — Und man trägt da viel hinaus — mehr ala 
die gleichgültigen Zuschauer ahnen, mehr al3 ich, der einzige 
wirfliche Leidtragende, Ihnen fagen kann —: viele Hoff: 
nungen und Träume, viel redliche Arbeit und manche durch: 
wachte Naht — ein wirkliches Stüd Leben wird mit fo 
einem Stüd begraben — und id folge! .. 


Eva. 
Aber feien Sie doch nicht jo traurig, Herr Fritz Marlom ! 
— Wenn id Sie nun vet innig darum bitte! — Wie 


werden Sie gleich den Muth finfen laſſen — das wäre ja 
geradezu ſündhaft! Ber Ihrem Talente... Gritz greift, one zu 
wijlen, was er thut, nad) dem Kranze. Eva fieht das und fchridt zuſammen) 


.. . und in Ihrer vollen Friſche! — — Aber lafjen Sie 
doch das Ding da liegen, wo es liegt. 
Fritz 


(geritrent, überhört Evas Bitte und macht mit dem Kranze, den er in ber Hand 
behält, lebhafte Bewegungen). 


Das iſt ja Alles fchön und gut; ich fage es ja mir 
felbit, und ich werde die Sade ja verwinden; aber im 
erften Augenblid faßt es einen doch hart an, und die frifche 
Wunde ſchmerzt. (Eva verfolgt mit ängſtlichen Blicken Marlows immer leb- 
hafter werdende Geſticulationen, Und Sie hätten es ſehen ſollen, 
wie die da auf der Bühne ſich gegen mich benahmen — 
dieſer Fallbein, geſtern noch kriechend höflich, heute verſchreibt 
er mir calmirende Getränke; geſtern war ich noch das 
„Herzensdocterchen“, heute bin ich der „Herr Autor”! — 
Und diefe Heldin — geitern eine Grazie, heute eine Yurie, 
die an mir porrüberraft. — (Bei diefen Worten macht er eine jehr lebhafte 
Bewegung; die feidenpapierene Hülle fällt auf den Boden.) Was Enittert denn 
da fo? (Er bemerkt den Kranz in feiner Hand; tief gerührt.) Ach, du Lieber 
Gott! — (keife) Für mich? — (Eva wendet, tief befhämt, den Kopf ab. 
Teig ergreift ihre Hand und Füßt diefelbe.) Ach Dante Ihnen von ganzem 
Herzen, mein liebes, mein verehrtes Fräulein! Sie machen 
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mich vergefien, was da drinnen jeßt vorgeht! Und wenn 
ih an diefen Abend - zurüddenfe, al3 an eine tiefe Demü- 
thigung — ich werde doch nicht traurig fein! Denn Ihnen 
danke ih — in al dem Ungemach — einen himmlischen 
Troſt! — Sie haben mir verziehen! Nicht wahr, Sie haben 


mir verziehen ? 
(Eva lächelt und nidt.) 


Fritz. 

Ach, wenn Sie eine Ahnung davon hätten, wie reizend 
Sie ſchweigen können! — Und auch ich — auch ich finde 
jetzt die Worte nicht mehr! Aber ſo glauben Sie mir doch 
einmal auf mein ehrliches Geſicht, daß ich Sie wirklich lieb 
gewonnen habe! — Glauben Sie es mir? 

(Eva nickt wieder mit glücklichem Ausdruck.) 
Fritz (ausgelaſſen). 


Ja?! Nun, dann mag in aller erzürnten Heiligen 
Namen das Stüd in die Brüche gehen! Ich babe doch 
einen Erfolg errungen! 

(Im Saale wird der Verſuch zu zifchen gemacht; donnernder ftürmifcher anhaltender 
Applaus.) 


Eva (frapiend). 
Hören Sie denn nit? 
Fritz (ächelnd, ohne befonbere Betonung). 
Jetzt Hatichen fie! 
Eva (außer fi). 
Aber Ihr Stüd hat ja Erfolg, mein Freund! 


Fritz. 
Nun das ſchadet ja nichts. 


Eva. 


Gewiß, ſchadet es nichts! Sie find köſtlich! (Man klatſcht 
auf's Neue, ebenſo ſtark und ebenſo allgemein.) Aber jo hören fie doch! 
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Sechſte Scene. 
Die Borigen, Hermine.*) 


Hermin e (tritt in voller Freude aus der Loge und klatſcht lebhaft, auch während 
fie mit Sri und Eva ſpricht). 


Evchen, fomm doch, komm! Er wird ja gerufen! (Sie 
erblidt Marlon.) Was? Sie hier?! Greundlichſt. Aber werden 
Sie wohl madhen, daß Sie auf die Bühne fommen!- — 

Fritz. 

Gnädige Frau, morgen bringe ich Ihnen den Timo— 
theus in's Haus! 

Hermine (eine Hand ergreifend, mit Rührung). 

Wahrhaftig, das vergeſſe ich Ihnen nie! 


Ziebente Scene. 
Die Borigen. Fallbein (von der Bühne kommend). 
o 


Fallbein (in großer Erregung). 


Ah! da iſt er! (Laute Rufe, der Applaus erneut fich, Fallbein fehr laut, 
hörbar). Na, was habe ich Ihnen gejagt, Herzensdoctorchen ?! 


Fritz. 

Camillenthee! — Gallbein ſucht Fritz mit ſich fortzuzerren, Fritz macht 
ſich los. Erlauben Sie nur einen Moment! (Er giebt Eva ben 
Kranz.) Sch Hätte ihn beinahe mit Hinausgenommen! Sie ver: 
wahren ihn mir. (Er drüdt Evas Hand.) 


Fallbein (drängen). 
Doctorchen, Doctorchen! 


*) Bon hier an biß zum Actſchluß im jhnellen Tempo. 
15 
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Frib (dem Regiſſeur folgend). 
Ich folge dem Rufe der Ehre. 


(Während er vom Regiffeur fortgebrängt wird und Hermine wieder in den Applaus 
einftimmt, der big zum allen des Vorhangs andauert, ruft) 


Eva (ihre Mutter ftürmifch umarmend). 


Ah, Mama, Mama! Ach könnte die ganze Welt um- 
armen! | 


(Der Vorhang Fällt jchnell.) 





Vierter Act. 


Bei Harder. 





Ein fehr eleganter und gemüthlicher Salon. 


Erſte Scene. 


Harden und Jofephine. 


(Beide figen und plaudern mit einander.) 


Joſephine. 
Ich behaupte, eine Frau kann nie vorſichtig genug ſein. 
Harden (qächelnd) 


Wie kann man ſich nur ſo unterſchätzen! Du brauchſt, 
um das Richtige zu thun, niemals die Vernunft um Rath 
zu fragen; Du kannſt Dich, bei Deiner guten Natur, immer 
getroſt auf die Weiſungen Deines Herzens verlaſſen; — 
und daß Du Marlow mit einer Vorſicht, die beinahe an 
Scheu grenzt, gemieden und uns den Verkehr mit einem 
liebenswürdigen, anregenden und geiſtvollen Menſchen ent: 
zogen haſt, — das war Dir doch gewiß weniger herzlich 
gemeint, als es Dir vernünftig erſchien. 


Joſephine. 
Ich wollte Dir auch nicht die geringſte Veranlaſſung — 
15* 


228 Ein Erfolg. 


H arden Ereundlich unterbrechend). 


Aber liebes Kind, ſehe ich denn aus wie Doctor Bartholo, 
wie der eiferſüchtige Vormund, der bei jedem Schritt und 
Tritt feiner Roſine Argwohn faßt? — Ich weiß ja, was 
ich an Dir habe! 

Joſephine (iebevoM). 


Du biſt mit Deinem grenzenloſen Vertrauen der ſchlimmſte 
Tyrann! 

Harden. 

Das haſt Du Dir ganz allein zuzuſchreiben, — weshalb 
verwöhnſt Du mich ſo? Weshalb thuſt Du, um mich, der 
ich nicht im Mindeſten beunruhigt bin, zu beruhigen, ſogar 
das Ueberflüſſige? 

Joſephine. | 

Mein Lieber Harden, es war früher vielleicht nicht ganz 

fo überflüflig, wie Du dentit. 


Harden (ädelnd). 
Gieb mir eine Cigarre! Qualen der Eiferſucht zer: 
fleifhen mein Herz. 
Joſ ephine (indem ſie Harden eine Cigarre und Feuer giebt). 


Du ſcheinſt ganz vergeſſen zu haben, daß ich, als wir 
uns heiratheten, im Rufe eines ſehr eiteln und gefallſüchtigen 
jungen Mädchens ſtand, und daß ich dieſen Ruf ungefähr 
auch verdiente. Weißt Du denn nicht mehr, wie alle um 
das Seelenheil des lieben Nächſten tief bekümmerten Klage— 
weiber unſerer guten Stadt die Hände zuſammenſchlugen: 
„Was! Harden, dieſer verſtändige, geſetzte Mann, knüpft ſein 
Schickſal an die Unberechenbarkeit eines flatterhaften Dinges, 
wie dieſe Joſephine — ach, der arme Mann!" — Daß mir 
damal3 ein intimer Umgang mit dem jungen Menichen pein: 
lid) gemwejen wäre, den ich auf allen Bällen auffallend be- 
vorzugt hatte — 


Schrecklich! 


Harden. 
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Joſephine. 

— Daß mir das damals peinlich geweſen wäre, das iſt 
doch ziemlich begreiflich. Ich wollte dem Wohlwollen der 
Geſellſchaft keine Veranlaſſung bieten, ſich mit uns zu be— 
ſchäftigen. Und vor Allem, ich wollte Dir die Gewißheit 
verſchaffen, daß ich nur noch für Dich auf der Welt bin! 

Harden (herzlich). | 

Ich mußte ja, daß Du Recht behalten würdeft! Aber 
jest, da alle die fürchterlichen Gefahren beichworen find; da 
Du mid) völlig beruhigt haft — jett iſt doc fein Grund 
vorhanden, Marlow aus dem Wege zu gehen. 

Sofephine (ädelnd). 

Jetzt wirklich nicht mehr. 

| Harden. 

Und Du Haft mir ja felbit gejagt, wie jehr Du Did) über 
das Wiederjehen gefreut Haft! 

Joſephine. 
Ich werde ihn bei der erſten paſſenden Gelegenheit ein— 


laden. 
Harden. 


Bringe mir dag Opfer! 


Zweite Scene. 


Die Borigen. Ein Diener. 


Diener. 
Herr Baron Fabro. 


Harden (nad) der Uhr fehend),, 


Wahrhaftig, fchon fünf Uhr! (Zum Diener) Ich bitte! 
(Diener ab.) 
(Harben legt die Eigarre fort.) 
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Joſephine. 

Alſo empfängſt Du ihn Doch? (Sie geht der Thür zu.) 
Harden. 

In einer Privatiahe. — Wenn der Herr zu lange 


bleibt, laß mich abrufen, ober komm’ jelbit. (Er küßt die Stirm 
feiner Frau; Joſephine tritt in da Nebenzimmer.) 


Dritte Scene, 


Harden. Fabro. 
(Gegenfeitige Begrüßung.) 


Sabro. 


Ich komme zunächſt, um mein Bedauern auszufprechen 
über die peinlichen Umstände, unter welchen unjere erite Be- 
gegnung jtattgefunden hat. 


Harden. 
Damit ift die Sache erledigt, Herr Baron. 


Fabro. 


Ich wollte Ihnen das ſchreiben und Ihnen die Motive 
mittheilen, die mich gerade gegen Herrn Marlow verſtimmen 
mußten — aber ich bin zu Ihnen gekommen, weil mir 
dadurch die bis jetzt vergeblich erſtrebte Gunſt, Sie zu 
ſprechen, beſchieden wird. Es iſt keine Redensart, Herr 
Geheimrath, — das Patent entſcheidet für mich über eine 
Lebensfrage. 

Harden. 


Wenn Sie erwägen, daß ich in meiner Stellung täglich 
über ein halbes Dutzend ſolcher Lebensfragen zu entſcheiden 
habe, ſo werden Sie begreifen, Herr Baron, daß ſich das 
Gemüth eines Beamten gegen jede perjönliche Beeinfluſſung 
mit der graujamften Unempfindlichfeit wappnen und ver: 
bärten muß. Sch babe Ihnen ſchreiben Yaffen, daß wir das 
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Gutachten der Sachverſtändigen abwarten müljen; von dielem 
allein, und nicht von meinem perjönlichen Belieben wird die 
Ertheilung des Patentes oder die Ablehnung Ihres Ge: 
ſuches abhängen. 
Sabro. 

Es wäre mir ein Leichtes, Ihnen zu beweifen, daß mir 
nichts ferner liegt, als das Gewicht perjönlicher Motive zu 
meinem Guniten in die Wagſchale zu werfen. 


Harden (erftaunt). 


| Sabro. 


Ach habe dag verjchmäht, denn ich Halte jede Art von 
Preſſion in einem folhen Fall für unitatthaft. 


Harden. 
Das ift auch meine Anſicht. 
Sabro. 


Uber hören Sie nur, wie der Zufall ſpielt. (Etwas geheim. 
nißvoller.) Gerade ich muß es erfahren, daß Herr Marlow 
vor einigen Jahren ein pilantes LZiebesabenteuer durchkoftet 
hatte, das, wenn e3 vuchbar würde, der böjen Welt Gelegen- 
beit zu allen möglichen Verleumdungen geben könnte. 


Harden. 
Aber nur zu Berleumdungen?! — 


Sabro. 


Sp glaube ich; jo werden Sie glauben; aber &. und 
Y. und 3. und das ganze Alphabet — fie alle glauben oder 
jtellen ſich, als ob fie glaubten, daß die ihnen zugeflüfterte 
Gefchichte nicht die Verſtärkung, fondern die Abſchwächung 
der Wirklichkeit ijt. — „Etwas muß doch wohl daran fein”, 
lagt der, und „Etwas wird wohl daran fein“, jagt die, und 
„Etwas iſt daran”, wiederholt der Chorus. Und fo wird 
der Auf einer jungen rau vernichtet, man weiß nicht, wie! — 


So? 


= 
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Harden. 


Sie jcheinen unangenehme Erfahrungen gemacht zu haben, 
Herr Baron. 
Sabro. 


Ah ja! Man kann den Leichtjinn feiner Zunge nicht 
Iharf genug bewachen. Ich war geitern nad der Bor: 
ſtellung mit einem nad pikanten Neuigkeiten lungernden 
Reporter zufammen. Beinahe wäre mir ein Wort über 
jenes Abenteuer entjchlüpft — wir fpradhen natürlich über 
Marlom — und was wäre die Folge gemwejen? Heute 
Abend würde die ganze Stadt im Feuilleton der „Tages: 
ſtimme“ fauftdide Anfpielungen und unzweideutige Hinmeife 
auf die in Betracht kommenden Berjönlichkeiten gelefen 
haben! — Aber trogdem Herr Marlom mir wirklich äußerft 
unbequem ift, fagte ich mir doch: Die Dame, welche in jenem 
Roman mitipielt, fteht Herrn v. Harden nahe, jehr nahe 
und — — — fo fchwieg ich natürlich. 


Harden (nidt ironiid). 
Das war ganz correct! 


Sabro. 
Ich wäre, wie gejagt, untröftlich gewejen, wenn in Ihnen 
der Verdacht gegen mich hätte Pla greifen können, al3 ver- 
juchte ih dadurd eine Preffion auf Sie zu üben. 


Harden (mie oben). 

Das hätte ich Ihnen auch nie zugetraut! Ich verjtehe 
Sie, Herr Baron; id) weiß Ihre Diseretion zu ſchätzen, 
und will es Ihnen beweiſen. (Er tritt an ben Schreibtifch und fchreibt.) 
Geitatten Sie mir einen Augenblid. 


Sabro. 
Bitte, Herr Geheimrath! . 
(Während er die Bilder im Zimmer muftert, zufrieden für fidh.) 
Ich fagte es ja, e3 giebt fein beiferes Mittel, um fich 
veritändlih zu machen, al3 fi) ordentlih auszuſprechen. 
Nun Haben wir das Patent! 
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Harden (zu Sojephinen, weldye in der Thür erfcheint). 
Gleich, liebes Kind! 


(Er wintt ihr zu gehen, nachdem er den Brief geenbet.) 
Darf ich Ihnen den Brief vorlejen? (Er Left.) 
Sehr geehrter Herr! 

Meine Frau hat mir ftet3 jo viel Liebes und Gutes 
von ihrem beiten Sugendfreunde erzählt, daß ich ſchon 
lange den lebhaften Wunſch hege, Sie kennen zu lernen. 
Nehmen Sie dieſe fpäte Einladung nicht übel und fommen 
Sie heute sans facon zu unjerem Heinen Familiendiner. 

| Hochachtungsvoll 

v. Harden. 
Fabro. 
So?! 
Harden (lingelnd). 


Die Adreſſe errathen Sie? (Ein Diener tritt ein) Für Herrn 
Fri Marlow, aber fofort! (Der Diener geht. Sich wieder zu Fabro 
wendend) Es thut mir leid, daB id) Sie nicht bitten darf, 
unjer Gaſt zu fein... 


Sabro. 
Ich müßte danfend ablehnen — ich bin verjagt. — 
Harden. 
Mit Herren Felix Schandauer vielleicht? 
Sabro. 
Ich verftehe niht — 
Harden. 


Nun, es wäre Doc möglih, daß Sie der Stadt eine 
Geihichte zu erzählen hätten, wie man Präfident wird! — 
Fabro. 


Das wäre allerdings möglich, Herr Geheimrath. — 
(Er grüßt und geht ab.) 
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Dierte Scene. 
Harden. Joſephine. 
Harden 


(nachdem Fabro ſich entfernt hat, während er an die Thür tritt, durch welche 
Joſephine abgegangen iſt). 


Es muß doch ſehr ſchwer fein, Schlechtigkeit mit Klug: 
heit zu verbinden; an einem gewiſſen Punkte angelangt, ver⸗ 
liert jeder Schlingel ſeinen Witz. — (Er öffnet die Thür.) 

Joſephine! 

Joſephine (eintretend). 

Das hat aber lange gedauert! 


Harden. 
Dafür haben wir nun aud auf lange Zeit Ruhe vor 
ihm. (Seine Frau mufternd.) Weshalb Haft Du Dich denn fo Schön 
gemacht? — Du haft doch an Deiner Toilette etwas verändert! 


Joſephine. 

Du ſiehſt aber auch Alles! — Hier die Blume, nichts 
weiter! — Wir haben ja heut die Familie! Du hatteſt es 
wohl vergeſſen? 

Harden. 

Durchaus nicht. Ich habe mir ſogar die Freiheit ge— 
nommen, noch Jemand einzuladen, — laß doch noch ein 
Couvert auflegen. 

Joſephine. 

Für wen denn? 


Fünfte Scene. 


Die Borigen. Eva (die während der letzten Worte Hardens aufgetreten ift). 


Harden. 
Für Herrn Fri Marlow; ich hoffe, daß er die gut- 
gemeinte Einladung annehmen wird. 


Ein Erfolg. 235 


Das wäre reizend! . 
(Harden und Joſephine fehen fi) um und erbliden Eva. — Freundliche Begrüßung.) 
Harten (su Eva. 


Und weshalb wäre denn das reizend? 


Eva. 

Ach stelle Dich nur nicht jo, al3 ob Du noch gar nichts 
wüßteſt. Sofephine Hat Dir ja doch Alles längſt erzählt! — 
Euch kennt man ja! (Bu Iofeppinen) Er hat. mir heut, al3 Dank 
für den Rranz, ein Himmlifches Gedicht geichidt! 

Joſephine (ädelnd). 
Dod nicht etwa von Eichendorff? 
Eva. 
Diesmal nicht! — Glaubit Du, daß er fommen wird? 


Sofephine. 


Ich habe feine Ahnung, Evchen! Wenn er Did) hier 
vermuthet — 
Eva. 


Dann fommt er fiber; aber glaubit Du, daß er mid) 
bier vermuthet, Onkel? 


Harden. 
Wenn er Dich lieb hat! — 


Eva. 


Dann wird er mich ſchon hier vermuthen; aber glaubit 
Du, daß er mich Tieb hat, Sojephine ? 


Joſephine (achend). 


Eva. 
Joſephine, Du biſt ein Engel! — (Sie umarmt Joſephinen.) 


a 


Sa! 
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Joſephine. 
Kind, nicht ſo ſtürmiſch — denke an Deine Toilette! 


Eva. 
Du haſt Recht! — Sehe ich heute hübſch aus, Onkel? 
Harden. 
Wenn möglich, noch hübſcher als gewöhnlich! 
Eva. 
Ach, Du biſt ein Engel! 
Harden. 
Ich auch? 
Eva. 
Sa — Alle, Alle! Mama aud! ⸗ 
Harden. 


Wo Haft denn Du Deine Mama gelafien, Evchen? 


Eva. 


Mama? — in der Volksküche! Sie kommt gleih! — 
Binden ift auch ein Engel. Ich Habe die arme Bine heute 
ſchon wenigſtens zehnmal gefragt, wie fie mich findet. Mir 
war den ganzen Tag fo, ala müßte ich ihn heute nod) jehen, 
obwohl er an Mama gejchrieben Hat, daß er ihr erit morgen 
den Timotheus bringen werde. — Sch glaube, er wird doch 


- tommen! Du nicht auch, Onfel? 


Harden (achelnd). 


Wenn er Dich Lieb Hat, ja! — ja! — ja! Nun können 
wir ja noch einmal von vorn anfangen, wenn e3 Dir Spaß 
macht. 

Eva. 


Er wird wohl kommen! 
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Sechſte Scene. 
Die Borigen, der Diener. Gleich darauf Fritz. 


Diener. 
Herr Fri Marlom! 
Harden. 
Sehr angenehm. 
Eva (felig). 
Sch wußte es ja! Sch wußt' es ganz beftimmt! 
(Frig tritt ein, Harden geht ihm entgegen und reicht ihm die Hand.) 
Harden. 
Es ift fehr Tiebenswürdig von Ihnen, daß Sie meine 
Einladung jo aufgefaßt haben, wie fie gemeint war. 
Fritz. 
Ihre Zuvorkommenheit hat mich wahrhaft beſchämt, Herr 
Geheimrath! 
Harden. 


Vor allem laſſen Sie ſich herzlich beglückwünſchen, Herr 
Marlow! Die Damen ſind Ihnen ja bekannt? 
Fritz begrüßt Joſephine und Eva.) 
Joſephine. 
Und ich ſchließe mich den Glückwünſchen ebenſo aufrichtig 
an. (Sie reicht ihm die Hand.) 
Eva (teile). 
Ich auch! «Sie reiht ihm die Hand.) Ich mußte e3 ganz 
genau, daß ich Sie heute noch jehen würde. 
Fritz. 
Habe ich mich bei Ihnen für die angenehme Weber: 
raſchung zu bedanken ? 
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Eva. 

Für die Einladung? Nein, wahrhaftig nicht! — Das 
müfjfen Sie aber glauben, — ganz gewiß nicht! aut) Nun 
beitätige Du, Onkel, daß ich von der Einladung nicht? ge— 
wußt habe, font denft Herr Marlom — — 


Fritz. 
Ich hätte es Ihnen wirklich nicht übel genommen. 


Eva. 

Ihr Gedicht iſt entzüdend, Herr Fri Marlom! — id) 
habe mid) darüber gefreut! — — aber fo gefreut!! Mama 
dankt Shnen auch für Ihren Brief. Weswegen find Sie 
denn nicht jelbit gefommen? Ah, Sie Haben gewiß zu 
lange gefchlafen! Es war doch nur ein Scherz mit Ihrem 
Zimotheug? Mama nimmt es hnen gar nicht übel, fie 
verjteht jehr gut Spaß — und fie it gut auf Sie zu 
Iprechen! 

Fritz. 


Wirklich? — Das wäre mir ſehr erfreulich. — Ich wollte 
noch vierundzwanzig Stunden warten, ehe ich mit dem Ge— 
ſtändniſſe mich hervorwagte — aber wenn Ihre Mama mir 
freundlich geſinnt iſt, wird ſie auch die Sünden des Timo— 
theus vergeben. 

Eva. 


Kennen Sie denn wirklich den boshaften Menſchen, über 
den ſich Mama ſo geärgert hat? 
Fritz. 


Timotheus? Den habe ich immer bei mir. Der Artikel 
war ja von mir. 
Eva. 


Entſetzlich! — Joſephine! 
Joſephine (die mit Harden etwas abfeit? geftanden hatte). 
Was ijt denn gejchehen? 
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Fritz (mit tragitomiſchem Ausdruck auf ſich weiſend). 
„Sieh da, ſieh da Timotheus.“ 


Joſephine (alb erſchrocen, halb lachend). 
Schrecklich! 
Harden (acend). 


Eva. 
Nun iſt Alles aus! Nun dürfen Sie nie wieder zu uns 
kommen! — Nun iſt Alles, Alles aus! 
Harden. 
Hermine wird ſich ſchon beruhigen. 


Eva. 

Ach! Du kannſt Dir ja gar nicht denken, Onkel, welche 
Wuth Mama gegen dieſen Timotheus langſam in ſich ange— 
ſammelt hat. Du wirſt ſehen, es iſt Alles aus! — Sagen 
Sie ihr nur heute nichts mehr! Damit wir wenigſtens noch 
einen vergnügten Abend mit einander verbringen können, 
— noch einen, den letzten! 

——— hat der Diener die Lampen auf den Tiſch geſetzt, Die Vorhänge ge- 


loffen und die Abendzeitung gebracht. Harden durchblättert die „Zagesftimme“, 
ch Joſephine ſieht ihm über die Schulter.) as 


Fritz. 
Sie faſſen die Sache zu tragiſch auf, liebes Fräulein Eva. 
Eva. 


Sie werden ſehen. — Die „Schraube“ vergißt ſie Ihnen 
nie! Wie konnten Sie aber auch ſo etwas ſchreiben! 


Harden (die Zeitung in der Hand, lachend). 
Da haben wir's! 


O weh! o weh! 


| Fritz. 
Schandauer entrüſtet ſich wohl ſittlich und ageſthetiſch über 
mich? Neben wem mag er geſeſſen haben? 
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Harden. 


Er Ichreibt ſogar ganz freundlich über Sie! — Aber 
verstehen Sie ven Schlußpaffus? (Lie) „Vielleicht werden wir 
über den plößlich fo intereffant gewordenen Verfafjer nächſtens 
nody mehr bringen. Es ift und von befreundeter Seite zu- 
verläffiges und höchſt pilantes Material zugefichert worden, 
deſſen Bearbeitung mamentlich unſeren ſchönen Leſerinnen 
willkommen fein dürfte.” ... Verſtehen Sie das? 


Fritz. 

Ich habe Schandauer bisher nur für einfältig gehalten, 
— er ſcheint fih aber auch mit dem Revolver bewaffıten 
zu wollen, obendrein für andere. Sch werde ihm fchon die 
Luft benehmen. 

Eva. 


Nun fängt er Schon wieder mit Dem an! 


Barden. 

Schandauer ift wahrjcheinlich ganz unſchuldig; er ift das 
Opfer der „befreundeten Seite”. — Die Notiz ift weniger 
für Sie als für mid beitimmt! Baron Fabro hat den 
eriten Alarmſchuß abgefeuert. 


Fritz. 

Baron Fabro! — So, ſo! Das trifft ſich günſtig. 
Geſtern im Foyer ſoll er ſich auch ganz allerliebſt benommen 
haben. Mit dem habe ich noch verſchiedene kleine Differenzen 
zu regeln. Es iſt die höchſte Zeit, mit ihm abzurechnen. 


Eva. 


Mit Dem auch! Ach Gott, was ſind Sie für ein Mann! 
— Das dürfen Sie nicht, Herr Fritz Marlow, auf keinen 
Fall! Wer weiß, was daraus wieder entſteht. Das dürfen 
Sie nicht! Verſprechen Sie es mir! 


Fritz. 
Aber mein liebes Fräulein Eva, weshalb regen Sie ſich 
denn ſo auf? 
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Eva (teife). 
Weil ih Sie lieb Habe, — daß müfjen Sie doch merken. 
Fritz (drüdt ihr die Hand und führt fie an feine Lippen). 


Dann ift Alles gut! — Ich veripredhe Ihnen, was Sie 
wollen!! (Seife) Alles, was Du willſt! 


Eva (ebenfalls feife). 
Aber dutze mich noch nicht, wenn Andere dabei find. 
Harden deife zu’ Joſephinen). 


Ä Die jungen Leute fcheinen einig zu fein. Das Foyer ijt 
alſo doch nicht ganz unbedenklich. 


Ziebente Scene. 
Die Borigen, Klaus Gertrud. 


Begrüßung. 
Klaus (verwundert). 
Wie kommſt denn Du zum Yamilientage hierher? 
Fri (eiſe). 
Ich Hoffe, bald zur Familie zu gehören. 
Klaus. | 
Habe ih Dir zu viel gefagt? „Ich made die Sache!” 
Und wer bat fie gemacht? 
Fritz. 
Ich bin Dir auch ſehr dankbar. (Er win zu Eva gehen.) 
| Klaus. 


Noch ein Wort, Marlow! Sch Hatte geftern Abend ein 
Häßliches Gefühl in mir — nimm's mir nicht übel; ich em: 
pfand etwas, dad man wohl Neid nennen wird. Das war 

16 
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Unredt. Ich habe mich darüber mit Gertrud ausgejprochen 
— und nun bin ih’3 los! 


Gertrud. 
Iſt es nicht ein bedeutender Mann! 


Fritz. 


Aber, Klaus, Du brauchſt doch wahrhaftig nicht auf 
mich neidiſch zu ſein! Du, der Verfaſſer von „Adel und 
Induſtrie“ — 

Gertrud. 


Das habe ich ihm auch geſagt. 


Klaus. 


Beim Eſſen kannſt Du übrigens ein paar freundliche 
Worte über das Stück fallen laſſen! Sie trauen mir noch 
immer nichts zu, aber ich werde es Ihnen ſchon noch zeigen! 


Gertrud. 


Ah wenn ich Alles jo gewiß wüßte! ... (Bu Friz.) Sie 
ertennen da3 Stüd faum wieder! 


Klaus. 


Sch habe geitern nad) der Vorſtellung noch einen Stridy 
gemaht — Du wirft Dich wundern! Ich habe viel bei der 
Aufführung gelernt! Ich muß nun allerdings den dritten 
Act fallen Iaffen und die beiden erfiten umarbeiten — aber 
dann iſt eg reif! 

Fritz. 


Das kann ich mir denken! 


Gertrud. 


Die Selbſtkritik, die mein Mann an ſeinen Arbeiten 
übt, iſt ganz unvergleichlich productiv. 
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Achte Scene. 
Die Vorigen. Hermine, 


Hermine. 


Ich komme aus der Volksküche! — Kinder, ich habe 
einen Hunger! — Wir eſſen doch bald? — Ach, Herr Mar— 
Iow! Freue mich herzlich! Sie Glücklicher! Wie iſt Ihnen 
denn zu Muthe? — Ich kann es mir denken: Sie ſchweben! 
Nicht wahr, Sie ſchweben? Wie ſagt der Dichter: 


„Wie wird mir? leichte Wolken heben mich in die Höhe!“ 


— — Rinder, ih habe mir die Einrichtung in der Volksküche 
angeſehen — da3 tft jehr intereffant — aber etwas er: 
müdend. — Herr Marlow! die ganze Stadt ift voll von 
Shrem Erfolge; ih babe auch mein Wörtchen geredet — 
ſelbſt Die Voltsküche weiß es ſchon. — Sie haben wohl 
himmliſch geſchlafen? 


Fritz. | 
Ich habe vor lauter Freude fein Auge fchließen können. 


Klaus. 


Das kenne ich — gerade jo erging e3 mir, als ich den 
großen Strih im eriten Act gemacht Hatte. Weißt Du noch, 
Gertrud? 

Gertrud. 
Jawohl. 
Hermine. 
Wenn Sie nicht geſchlafen haben, da konnten Sie doch 


die vollſte Freude nicht empfinden. Denn wie ſagt Schopen— 
bauer? „Der Menich ift am glüdlichiten vor dem Einfchlafen.” 


Fritz. 
Dann irrt er! Es giebt eine Schlafloſigkeit, die das 
größte Glück auf Erden birgt. Und ſo habe ich geſtern auf 
16* 
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meinem Sopha gejeffen, wach, glüdlih, jelig; von Zeit zu 
Beit ein dunkles Blatt aus dem Kranze pflüdend, den eine 
liebe Hand für mich gewunden hatte. So habe ich dage- 
jeffen, Stunden lang; habe von Zeit zu Zeit einen Namen 
ausgeſprochen mit den verſchiedenſten Betonungen, aber immer 
denjelben, habe gelächelt wie ein Seliger und in dem vollen 
Bemwußtfein meines Glückes geichwelgt. 


Hermine. 

Sie verdienen Ihr Glück! — Herr Marlow, ... Nein, 
Sie find ein Menſch — — ein Menſch zum Verlieben! — 
Fritz. 

Das findet Ihre Tochter auch. 
Hermine. - 
Was?!!! 
Eva. 
Es iſt wahrhaftig wahr, Mama. 
Hermine. 


Evchen, Du? Kind! Du haſt Dich verliebt! Eugen?! Ach, 
das iſt ja nicht möglich! — Das hätteſt Du mir ja längſt 
geſagt! 

Eva. 
Mama! Es iſt ja noch gar nicht ſo lange her. 
Hermine. 


Und die ganze Geſellſchaft ſcheint es zu wiſſen, — ſie 
lachen ja Alle! — Aber Kind, Evchen! — Wann iſt denn . 
die Geſchichte paffirt? 


Eva. 
Eigentlih geftern Abend! 


Hermine. 
Im Hoyer? 
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Hermine. 

Das find ſchöne Sachen! (Zu Harden) Und Du ſagteſt mir 
geftern noch: „es kann ihr ja Hier nichts paffiren” ... Ich 
habe es kommen jehen.... 

Harden. 

Es iſt doch kein Unglück! 


Joſephine. 


Allerdings. 


Im Gegentheil. 
Klaus. 
Fritz iſt mein Freund! 
Gertrud. 
Und ein Talent! 
Hermine (freundlich abwehrend). 
Ihr feid allefammt im Complott | 


Eva (ihre Mutter tüffend). 


Mama, Du wirft doc Dein Kind nicht unglüclich machen 
wollen? 
Hermine (erührt). 


Sehe ich ſo aus, Evchen? (Eva umarmt ihre Mutter auf's Neue.) 
Aber Kind — ſei doch vernünftig! 
Fritz (Herminens Hand küſſend). 
Ich danke Ihnen von ganzem Herzen. 


Hermine (erührt). 


Ach, Kinder, wir wollen doch eſſen gehen! Nachher, 
Herr Marlow, wollen wir Alles beſprechen, — ich habe Sie 
ja ſehr gern! 
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Fritz. 
Gnädige Frau, ich liefere Ihnen den Timotheus mit ge— 
bundenen Händen aus. 
Eva (geängftigt zu Frih). 
Warte doch bis nachher! 


Hermine. 

Sie duzt ihn ſchon! — Evchen! — Das ſind ſchöne 
Sachen! Den Timotheus? — Mit gebundenen Händen, 
ſagten Sie? 

Fritz. 


Jawohl! Mit gebundenen Händen! Aber Sie werden 
es mich doch nicht entgelten laſſen? 
Hermine. 
Nie, lieber Marlow! Niemals! 


Fritz (sieht fein Taſchentuch) 
Dann bitte, haben Sie die Güte! ... 
Hermine. 
Sch verftebe nit — 
Fritz. 
Bitte, knebeln Sie mich — ich kann's ja nicht allein. 


Der Frevler bin ich. 
Hermine (entſetzt. 


Wie!! — CGacelnd, ungläubig.) Nein, das glaube ich Ihnen 
nicht — das glaube ich Ihnen nie! 
Fritz. 
Es iſt aber die traurige Wahrheit! 
Hermine (empört). 


Wirklich? Nun wenn Sie ernithaft Iprechen, dann jpreche 
ich auch ernit, dann ſage ich Ihnen — (mit einer energtihen Hand- 
bewegung) leben Sie wohl, mein Herr Timotheus! 
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Fritz. 
Aber gnädige Frau! 
Harden und Joſephine. 
Hermine! Sei doch vernünftig! 


Klaus und Gertrud. 
Wie kann man nur ſo unerbittlich ſein. 


Hermine (abwehrend). 
Laßt mid! — — — So rädt fih Die „verdrehte 
Schraube” — mein dert Zimotheus!! (Sie will gehen.) 
Eva (umfaßt ihre Mutter). 
Kein, Mama, Du darfit nicht gehen! 


Fritz. 

Sie haben mir ſo viel Liebes erwieſen, daß ich unmög— 
lich an Ihre Unverſöhnlichkeit glauben kann. Ich habe das 
Unglück, immer Diejenigen, die ich, wenn ich ſie kennen 
lerne, lieben oder verehren muß, bevor ich Sie kenne, durch 
irgend eine Leichtfertigkeit zu beleidigen — 

Hermine. 


„Schraube!“ — Das nennt er eine Leichtfertigkeit! 


H arden (zu Fritz, bedeutungsvoll). 
Strömende Thränen! 


Fritz. 


Denn daß ich mein Unrecht eingeſehen und Ihr Werk 
ſchätzen gelernt habe, müſſen Sie ja ſelbſt ſchon bemerkt 
haben. Den Stein, der am Wege liegt, hebt man nicht auf, 
wenn es kein Edelſtein iſt. Und würde ich, wenn ich den 
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Werth Ihrer Arbeit unterfchäßte, die Thränen aus „Arminius“ 
in den „Erfolg“ haben hinüberftrömen laſſen? 
Hermine (etwas befänftigt; triumphirend zu Harben). 


Siehſt Du, es waren doch meine Thränen. — Wer hatte 
Recht? 
Eva. 


Du wirft doch Dein einziges’ Kind nicht unglüdlich 
maden wollen? 


, Hermine (Halb gerührt). 
Eva!... 


Fritz. 


Zerſtören Sie unſere Liebe nicht und laſſen Sie uns 
den Glauben an Ihre Güte! Denn wie ſagt die Dichterin? 


„Die Liebe und der Glaube, 
Fürwahr ſie ſind — — 
Harden (su Frig leiſe). 
Nur muthig weiter! 
Fritz. 
— die Schraube, 
Um die ſich Alles dreht“. 


Hermine 


(wendet ihr völlig beruhigtes, freudeltrahlendes Antlig zu Fritz und reicht ihm Die 
Hand. Eva ichließt ihre Mutter leidenschaftlich in die Arme). 


Kind, Du drüdft mich todt! — 


Eva. 
Meine Engelsmama! 


Hermine (gerührt). 
Wenn Du glüdlich biſt, will ich Alles vergefjen. 
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F Eva. 
| Ob ich glücklich bin? Ach! 
Ich bin jo wach und luſtig, 
Die Seele ift fo licht, 
Und eh’ ich liebt’, da wußt’ ich 
Bon folder Freude nicht. 
Fritz. 
So gut habe ich es nie declamirt! 
Eva. 
Weil Du es nie ſo tief empfunden hatteſt. 
Hermine (mit einer gewiſſen Wichtigkeit). 


Bon Eichendorff! — In meiner Jugend. Tannte ich einen 
jungen Mann, der gerade dieſes Lied wunderbar vortrug! 


Eva (droht Frig ſchelmiſch). 


Du! Du! 
Fritz. 
Das war ich wahrhaftig nicht! 
Hermine. 


Ob wir denn heute noch eſſen werden? — ich habe 
einen Hunger! — 


(Während ſich Alle anſchicken, in den Eßſaal zu gehen, fällt der Vorhang.) 


« 
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